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VORWORT. 


Als vor dreißig Fahren Wilmanns mich veranlaßte, statt seiner 
die Besorgung der weiteren Auflagen von Lachmann und Haupts 
„Minnesangs-Frühling“ für die Hauptschen Erben zu übernehmen, 
da konnten den Umständen nach von mir so wenig wie zuvor 
von Wilmanns Änderungen am Texte des Buches in Betracht 
gezogen werden, und zugleich waren auch für Zusätse nalur- 
gemäß die engen Grenzen gegeben, auf die wir in unsern Vor- 
bemerkungen zu der zweiten bis vierten Auflage hingewiesen 
haben. Seither ist das Bedürfnis nach einer neuen Bearbeitung 
dieser Gedichte immer dringender geworden; eine Fülle von 
Arbeit ist ıhnen im Laufe der Fahre gewidmet, durch welche 
die Kritik und die Erklärung ihrer Texte mannigfach geför- 
dert, so manche Textänderung als nötig erwiesen worden ıst, 
und mir selbst hat sich bei ihrem langjährigen Studium und 
ihrer wiederholten Behandlung in Vorlesungen und Übungen 
mancherlei ergeben, was mir für eine Neubearbeitung von Nutzen 
schien. Zudem hatte sich mehr und mehr herausgestellt, daß 
unser unbedingtes Zutrauen in Lachmanns und Haupfs Lesarten- 
apparat nicht gerechtfertigt war, daß vielmehr eine gründliche 
Nachvergleichung der handschriftlichen Überlieferung unabweis- 
lich geworden sei. Ich habe deshalb nach der a. Auflage die 
Veranstaltung von weiteren Ausgaben in der bisherigen Weise 
abgelehnt. An den Neudrucken der 4. Auflage bin ich nicht 
beteiligt gewesen. Nachdem dann die früheren Beschränkungen 
für eine Neubearbeitung aufgehört hatten, wäre es weder aus- 
reichend gewesen, der Lachmann-Hauptschen Ausgabe durch bloße 
Einschaltungen und Anmerkungen eine zeitgemäßere Gestalt zu 
geben, noch wäre den Bedürfnissen genügt worden, wenn ich 
neben Lachmann und Haupts Werk eine kommentierte Ausgabe 
ohne kritischen Apparat gestellt hätte. Vielmehr erwuchs mir 
die Pflicht, Text und Lesarten von neuem zu bearbeiten und, 
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wo es nötig schien, meine Auffassung des Textes ın den 
Anmerkungen unter Berücksichtigung der wichtigsten neueren 
Forschungen darzulegen und zu begründen; auch die bio- 
graphischen Abschnitte waren auf Grund des vielfach erwei- 
terten und durch neuere Untersuchungen und Ausgaben berich- 
tigten oder in ein anderes Licht gerückten Materials neu zu 
gestalten. Mußte ich demnach die volle Verantwortung für 
diese Ausgabe in allen ihren Teilen allein übernehmen, so durfte 
ich anderseits nicht unterlassen, genau kenntlich zu machen, was 
sie Lachmann und Haupt verdankt und wo sie in Text und 
Lesarten von ihnen abweicht. Zu diesem Zwecke ıst jeder 
Unterschied des Lachmann-Hauptschen Textes von dem meinigen 
unter den Varianten verzeichnet und, je nachdem der Text an 
dieser Stelle von Lachmann oder von Haupt stammt, durch ein 
bergefügtes L oder H gekennzeichnet. Da diese Buchstaben unter 
den Zeichen für die Handschriften nicht vorkommen, so war 
eine weitere Unterscheidung dieser Lesungen von den handschrift- 
lichen nicht nötig. Mein Text ist also überall der Lachmann- 
Hauptsche, wo nicht eine H- oder L-Variante unter dem Text 
verzeichnet ıst. Abweichungen in der Interpunktion und Akzen- 
Inierung Sind in einzelnen Fällen gleichfalls in den Lesarten 
durch das mit dem betreffenden Akzent oder Interpunktions- 
zeichen verschene Wort unter Beifügung des L oder Hl, meist 
aber ın den Anmerkungen verzeichnet. Haupts Seitenzählung 
ist immer am Rande links vermerkt und ebenso wie seine 
Verszählung auch dem Lesartenverzeichnis sowie den Anmer- 
kungen und allen Zitaten zugrunde gelegt; dabei ıst zu beach- 
ten, daß ich die von Haupt in verschiedene Zeilen auseinander- 
gezogenen Versglieder, wo es nach dem Bau der Strophe nötıg 
schien, in eine Zeile zusammengerückt habe, so daß sich dann auf 
diese eine Zeile zwei, in eingelnen Fällen auch drei Verszahlen 
beziehen. |Doch sind die auf zweite und dritte Versglicder 
bezüglichen Zahlen durch Einklammerung kenntlich gemacht.) 
In den Lesarten bin sch darin über Lachmann und Haupt 
hinausgegangen, daß ich jede Abweichung, welche die Stlbenzahl, 
also besonders das Schreiben oder Fortlassen eines e beirifft, 
ohne Unterschied verzeichnet habe, während meine Vorgänger 
darin keine strenge Regel beobachtet haben. Ferner habe ich 
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jede Lesart genau in der Lautöezeichnung der Handschrift und 
ohne Auflösung der Abbreviaturen mitgeteilt, was 2. B. schon 
wegen der Möglichkeit sowohl einsilbiger als zweisilbiger Auf- 
lösung eines vr, der gelegentlichen Funktion eines -& als -em 
usw. von Wert war. Auch habe ich Verschreibungen und Kor- 
rekturen der Handschriften in weiterem Umfang als LH in den 
Lesarten, oder, wenn die Mitteilung mehr Raum beanspruchte, 
in den Anmerkungen verzeichnet, ohne jedoch ganz bedeutungs- 
lose Kleinigkeiten aufzunehmen. Abweichungen, die lediglich 
den verschiedenen Schreibgrundsätzen und Gewohnheiten der ver- 
schiedenen Handschriften entsprechen, ohne daß sie irgend etwas 
für Sprache und Metrik des Originals ergäben, habe ich natür- 
lich so wenig mitgeteilt wie LH. Dahin gehören die versciie- 
denen Bezeichnungen des ei-Lautes (in B immer ai, in C immer ei), 
des Umlautes von ä (Be, Ce), die Schwankungen in der Be- 
zeichnung des Umlautes von o und u (über die Regel, die C für 
u befolgt, siehe Ehrismann, ZfdPh. 32, S. 98); s, ss für z, zz, 
Geminationen wie sitte, gotte kummen wennen s/. wznen; die 
abweichenden Schreibungen des Wortes Freude, (vgl. zu BC 
Ehrismann a. a. OÖ. S. 99, E. Stange, Die Miniaturen der 
Manessischen Liederhandschrift, Königsberger Diss. 1909, S. 5f; 
E schreidt fraude); die orthographischen Besonderheiten von E 
(vgl. Dobbek, Untersuchungen zur Würzburger Liederhandschrift, 
Greifswalder Diss. 1910), die niederdeutschen Formen in m usw. 
Wo also die Lesart einer einzelnen Hs. verzeichnet wird, ıst sie 
immer genau in deren Schreibweise wiedergegeben, aber sie ist 
niemals nur wegen dieser Schreibweise aufgenommen, es sei denn, 
daß diese in besonderen Fällen für die Feststellung der Ortginal- 
lesart von Wert sein konnte. Wo die gemeinsame Lesart mehrerer 
Ass. zusammenfassend angegeben ist, wird immer die Schreibung 
der an erster Stelle aufgeführten befolgt, ohne rein orthographische 
Abweichungen der andern zu berücksichtigen. Natürlich brauchen 
in diesem Falle auch die Aböreviaturen nur für die erste Hand- 
schrift zu gelten. 

Lesarten, welche die handschriftlichen Lachmann-Hauptschen 
berichtigen oder in Dingen, die sonst von L-H berücksichtigt 
werden, ergänzen, nicht aber solchen, deren Angabe L-H ihren 
Grundsätzen gemäß unterließen, ist ein Ausrufungszeichen als 
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ausdrücklicher Hinweis auf die handschriftliche Überlieferung 
hinzugefügt; dagegen sind Berichtigungen zu Pfaffs und Pfeiffers 
Handschriftenabdrücken in die Anmerkungen verwiesen, ebenso 
Hinweise auf Fälle, in denen L oder H fälschlich Varianten 
einer Hs. angeben, während die Hs. tatsächlich mit dem Text 
übereinstimmt. Die abweichenden Textherstellungen und Bes- 
serungsvorschläge anderer Kritiker als L. und H. sind in den 
Anmerkungen mitgeteilt, soweit es mir wünschenswert schien. 
Die Anmerkungen mit einer Wiedergabe aller gedruckten kriti- 
schen und unkritischen Meinungsäußerungen zu jeder einzelnen 
Stelle zu überschwemmen, wäre eine zweck- und maßlose Be- 
lastung dieses Buches gewesen. 

Daß die Lesarten von den Anmerkungen getrennt und unter 
den Text gesetzt sınd, wird keiner besondern Rechtfertigung 
bedürfen, anderseits auch nicht, daß sie in der angegebenen 
Weise möglichst durch die Anmerkungen entlastet wurden. Es 
war mir eine unliebe Notwendigkeit, das alte schöne Textbild 
durch die Fußnoten zu beeinträchtigen; so wollte ich es wenig- 
stens nicht durch sie überwuchern lassen. Die Strophenzahlen 
der Handschriften an den Rand neben jede Strophe zu setzen, 
schien mir zu größerer Übersichtlichkeit nach langjähriger Er- 
fahrung notwendig; auch hier mußten ästhetische Rücksichten 
hinter den praktischen zurücktreten. Die Abweichungen der 
Zählung Reinmarscher Strophen bei L-H und mir von der bei 
Pfaff sind auf S. 459 verzeichnet. 

Bei dem Stande der Überlieferung dieser Dichtungen war es 
nicht zu vermeiden, daß ihre Schreibung hier ın vielen Fällen 
sicherlich mehr als die unerreichbare Originalaufzeichnung die 
Färbung der Handschriften trägt, die sie auf uns gebracht 
haben. Wenn ıch auch bei Dichtern, für die alcmannische 
Sprache und Einflüsse nicht ın Betracht kommen können, die 
-ent und dien der alemannischen Handschriften durch -et und 
den ersetzt habe, olme die einzelnen Fälle zu bezeichnen, so 
habe ich doch eine Herstellung mundartlicher Formen nirgend 
versucht, wo nicht die Überlieferung einen bestimmten Anlaß 
dazu gab (s. d. Bemerkungen auf S. 327 f. und S. 382). Zine 
Sonderstellung nimmt Heinrich von Veldeke ein. Hier konnten 
weder die hochdeutschen Handschriften mit ihren Vers- und 
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Reimentstellungen befolgt werden, noch durfte ich durch Eıin- 
setzung nur der für Reim und Vers erforderlichen niederlän- 
dischen Formen in einen im übrigen oberdeutschen Text die 
Sprachmischung verschlimmern. Auch Haupt hai seine und 
Lachmanns Textbehandlung hier für nichts weniger als eine 
endgültige Lösung des sprachlichen Problems gehalten. Die 
Bedenken, die ihn zunächst von dem Versuch einer Herstellung 
der Mundart abhielten (vgl. auch ZfdA. 11,570f.), sind zum 
Teil durch Vermehrung der Sprachquellen, zum Teil durch 
Braunes und Behaghels und gerade für die Sprache der Lieder 
auch durch Kraus’ Ausführungen wesentlich abgeschwächt worden. 
Gleichwohl habe ich die Rückübersetzung in eine keineswegs in 
jeder Einselheit festgestellte Sprache nicht ohne Widerstreben 
vorgenommen und mich lieber zu eng an die alten Servatiusfrag- 
mente angeschlossen als ganz den Boden älterer schriftlicher 
Überlieferung verlassen. Um so mehr hielt ich es für ange- 
zeigt, in diesem Falle den ganzen Lachmann- Hauptschen Text 
unter meiner Herstellung wiederzugeben, auf den dann auch die 
in Klammern eingeschalteten Abweichungen der Handschriften 
zu beziehen sind. 

Die Reihenfolge der Dichter und ihrer Lieder habe ich, 
schon um das Zitieren und Auffinden nicht zu erschweren, mög- 
lschst nach der Lachmann-Hauftschen Anordnung beibehalten, 
doch waren Änderungen nicht ganz zu vermeiden durch die Ein- 
führung Kaiser Heinrichs (S. 40), durch die Herstellung der 
handschriftlichen Einordnung der beiden alten unter Dietmar 
überlieferten Strophen (S. 32), durch die Umordnung der Lieder 
Friedrichs v. Hausen (S. 42 ff., vgl. S. 327), die Verweisung 
des fälschlich unter Rudolf von Fenis geratenen Liedes in die An- 
merkungen (S. 360) und durch die Zusammenstellung zusammıen- 
gehöriger Strophen unter Albrecht v. Fohannsdorf (S. 104 und 
S. 105), abgesehen von einzelnen Strophenumstellungen und Ein- 
schaltungen. 

Von den von Lachmann und Haupt aufgenommenen Dichtern 
habe ich nur den von Kolmas ausgeschieden. Sein in keiner 
der eigentlichen Liedersammlungen, nur in den kleinen Iyrischen 
Beigaben einer Handschrift des Schwabenspiegels enthaltenes 
geistliches Gedicht gehört schon nach Inhalt und Überlieferung 
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nicht recht in diese Umgebung; seine Reime sind durchaus rein, 
denn das überschießende Infinittv-n hat bei einem Thüringischen 
Dichter nichts zu bedeuten, und 121,3 ist bilgerime einzusetzen. 
Überdies ist das Lied augenscheinlich durch Walthers Elegie 
sowie durch Walth. 100, 24 ff. beeinflußt, und ich sehe keinen ent- 
scheidenden Grund, es für älter als die seit 1262 urkundlich 
bezeugten Träger des Namens Kolmas zu halten. Zweifeln gegen 
das Alter anderer Lieder oder Dichter habe uch S. 261. 287. 
401 Ausdruck gegeben. Die von andern befürwortete Aufnahme 
Hiltbolts von Schwangau, des Markgrafen von Hohenburg, Ottos 
von Botenlauben und Günthers von dem Forste würde ich nur 
für richtig halten, wenn die Sammlung auch auf die jüngeren Zeit- 
genossen Walthers von der Vogelweide ausgedehnt werden sollte. 

In die Anmerkungen sind die Hauptschen wörtlich aufge- 
nommen und stels durch Anführungszeichen und ein nachgesetztes 
H als solche gekennzeichnet. Ausgenommen sind die biographi- 
schen Abschnitte, die, wenn nicht ein zweckloses Nebeneinander 
von Veraltetem und Neuem gegeben werden sollte, im Zusammen- 
hange neu gestaltet werden mußten; hier konnten nur ausnahms- 
weise Sätze Haupts aufgenommen werden, die dann natürlich 
in derselben Weise kenntlich gemacht wurden. Abgekürzt wurden 
die von Haupt vollständig anitgeteilten, aber auch anderweitig zu- 
gänglichen Reimpaardichtungen auf Spervogelsprüche zu 23, 21; 
27, 20; 27, 34—28, ı2. Das italienische Falkenliedchen, das für 
das Kürenbergische weniger Bedeutung hat als manche andere 
seither bemerkte Parallele (vgl. Burdach, ZfdA. 27, 363 ff), habe 
ich ebenso wie die von Wilmanns aus ZfdA. ı3 in die 2. Auflage 
aufgenommenen deutschen Falken-Gedichte fortgelassen. Sonst ist 
alles, was Haupt beigebracht hat, in den Anmerkungen zu finden. 

Folgendes sind die Handschriften, die dieser Ausgabe zu- 
grunde gelegt sind, mit den von Lachmann gewählten Beszeich- 
nungen: 

A, die „Kleine Heidelberger Handschrift“, Untversiäts- 
bibliothek Nr. 357. Abdruck von Franz Pfeiffer, Die alte 
Heidelberger Licderhandschrift, Stuttgart (Lit. Ver.9) 1844. [Über 
die Herkunft der Hs. s. Margarcte Regendanz, Die Sprache der 
kleinen Heidelberger Liederhandschrift A. Marburger Diss. 1912.) 

B, die ehedem Konstanzer, dann Weingartner, jetzt auf der 


VORWORT. XI 


Königl. Landesbibliothek in Stuttgart befindliche Bilderhand- 
schrift. Abdruck von Franz Pfeiffer mit einer in den Farben 
nicht genauen Wiedergabe der Bilder durch Fellner: Die Wein- 
gartner Liederhandschrift, Stuttgart (Lit. Ver. 8) 1843. Die 
Wappen und Helmzierden sind auch in das unter ( angeführte 
Werk von Zangemeister aufgenommen. Über die Herkunft der 
Hs. s. PBB. 33,373 f- 

C, die große Heidelberger, seit Bodmer auch „Manessische‘ 
genannte Bilderhandschrift, 1888 nach langer Entfremdung aus 
Paris nach Heidelberg gurückgebdracht, jetzt Cod. Pal. Germ. 848 
der Untversitätsbibliothek. Abdruck nicht ganz vollständig in: 
Sammlung von Minnesingern aus dem schwäbischen Zeitpuncte 
(vu. Bodmer u. Breitinger) TI. ı. 2. Zyrich 1758—59. Zr- 
günzungen dazu von Benecke, Beyträge zur Kenntnis der alla. 
Spr. u. Literatur I. Göttingen ı810. Vollständiger Abdruck: Die 
große Heidelberger Liederhandschrift in getreuem Textabdruck 
Jıerausg. von Fridrich Pfaff. 1. Teil. Textabdruck. Heidel- 
berg 1909. (Vgl. Ehrismann, ZfdPh. 32,96 f. Roethe, AfaA. 
25,152 f. Schönbach, Allg. Literaturzeitung VII, ı75 f. Die 
Zreue des Abdrucks läßt manches zu wünschen.) — Die Minia- 
tzıren der Manesse'schen Liederhandschrift ... ın.... Licht- 
druck hrsg. v. F. X. Kraus, Straßburg 1887. Die Wappen, Helm- 
zzerden und Standarten der Großen Heidelberger Liederhand- 
schrift, Arsg. v. K. Zangemeister. Görlitz u. Heidelberg 1892. 

Über die Herkunft der Hs. s. PBB. 33,373 ff.; ihre weiteren 
Schicksale: Zangemeister, Westdeutsche Zeitschrift 7,325 f., 
Trübner, Centralblatt für Bibliothekswesen 5 (1888) S. 225 f. 
Zusammensetzung: Apfelstedt, Germania 26, 213 ff., Oechel- 
häuser, Neue Heidelberger Jahrbücher, Jahrg. 3 (1893) S. 152 f. 
— Anordnung: Schulte, Z. f. Gesch. d. Oberrheins NF. 7,542 
und ZfdA. 39, 185; Grimme, Neue Heidelb. Fahrb. 4,53 ff. 
Alemannia 24,98 f. — W. Wisser, Das Verhältnis der Minne- 
ltederhandschriften B und C zu ihrer gemeinsamen Quelle. 
Eutin (Progr.) 1889, desgl. über A und C 1895; vgl. ZfaPh. 
24,90 ff. . 

Bilder: v. Ochelhäuser, Die Miniaturen der Univer sitäts- 
bibliothek zu Heidelberg, T. 2. Heidelberg 1895. F. Schulz, 
Typisches der großen Heidelberger Liederhandschrift. Göttinger 
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Diss. 1899; vgl. Zfd Ph. 35,114 f. R. M. Meyer, Hadlaub und 
Manesse, ZfaA. 44,197 ff. Wallner, Herren und Spielleute 
im Heidelberger Liedercodex, PBB. 33,483 f. Er. Stange, Die 
Miniaturen der Manessischen Liederhandschrift und ihr Kunst- 
kreis. Königsberger Diss. 1909. 

C®, Königl. Bibliothek zu Berlin, Ms. Germ. 4°. 519, swei 
pergamentene Doppelblätter, die äußeren eines Qualernio, die 
aus einer umfänglichen Bilderhandschrift herausgenommen sind. 
Auf dem untern Rande der Rückseite des letzten Blattes steht 
die Zahl XXI, d. ı. die Bezeichnung der Lage. Jede Seite ent- 
hält zwei liniterte Spalten mit je 33 Zeilen. Mit C aufs nächste 
verwandt, enthält C* auf den ersten beiden Blättern die Lieder 
Morungens von C ı bis C 30 wol getane (MF. ı22, 1—129, 17); 
sodann auf den beiden Spalten der Vorderseite und der ersten 
der Rückseite von Bl. 3 die Strophen C 92 von das ein an 
bis C 104 Schluß (MF. 143, 17—147,15). Über die liniierte 
zweite Spalte von Bl. 3° und die ganze daneben liegende un- 
liniierte Seite 4” erstreckt sich das Bild des Schenken von 
Limpurg, das auch in C hier folgt; auf der Rückseite stehen 
che Strophen C ı—30 lieblicher lieb seiner Lieder. Das Bild 
kann nach Kostüm, Bewaffnung und Beschaffenheit des Lim- 
burgischen Wappens nicht vor das ı5. Jahrh. gesetzt werden, 
wie schon v. d. Hagen bemerkte; nach Zangemeister, Wappen 
Einl. zu Taf. XVII, 2 (5. 8) gehört es sogar erst ın dessen 
zweite Hälfte. Auch den Text der Hs. setzt Zangemeister m. 
E. mit Recht gegen LH und gegen v. d. Hagen nicht in das 
14., sondern in das ı5. Fahrh. Die Blätter wurden zuerst von 
einem Antiquar in Ellwangen Franz Pfeiffer gezeigt, der sie 
schnell mit Bodmers und v. d. Hagens Minnesingern kollationierte 
und danach den Text in v. d. Hagens Germania 9, ı ff. drucken 
ließ. Dann „gelangten sie über Soest durch Herrn Dr. L. Troß 
in unsere Königliche Bibliothek“, siehe v. d. Hagens Bildersaal 
5. 75.f. 

E, die sogen. Würzburger Liederhandschrift, Cod. ms. 731 
der Untversitätsbibliothek in München. Vgl. Lachmann, ZfdA. 
3,345 f. Ruland, Archiv des histor. Vereins f. Unterfranken 
Ba. ıı (1851); Zarncke, PBB. 7,583 f.; Wilh. Meyer, Abhand- 
lungen der Gesellschaft d. Wissensch. z. Göttingen phil. hist. Kl. 
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NF.], 6, (1897) S. 103—7. Z. Schröder, Die Gedichte des Königs 
vom ÖOdenwalde (Archiv f. Hessische Gesch. und Altertumsk. 
NF. III), Darmstadt 1900, S.4 f. Dodbeck, Untersuchungen zur 
Würzburger Liederhandschrift. Greifswalder Diss. 1910. 

F, die Weimarer Liederhandschrift, Großherzogl. Bibliothek 
QO 564. Vgl. Keller, Fastnachtspiele (Stuttgart. Lit. Ver. 30), 
S. 1440. Ä 

I, die Jenaer Liederhandschrift. In Lichtdruck herausg. von 
K. K. Müller, Jena 1896. Die Jenaer Liederhandschrift, hrg. 
von Holz, Saran, Bernoulli Ba. ı. 2. Leipzig ı901. Vgl. Wilh. 
Meyer a.a. OÖ, S. 93—103. 

M, die ehemals Benediktbeurener Handschrift, jetzt Cod. l. 4660 
der Münchener Hof- und Staatsbibliothek. Ich zitiere nach: 
Carmina Burana .. . hrsg. v. Schmeller Stuttg. (L. V.) 1847. 
Berichtigungen zum Text von Wustmann, ZfdA. 35,328 f., 
Patzig, ZfaA. 36, 187 f. Vgl. Wılh. Meyer, Fragmenta Bu- 
rana, Festschrift zur Feier des ısojähr. Bestehens der Gesellsch. 
d. Wissensch. g. Göttingen, Berlin 1901. 

N, die ehemals bBenediktbeurener Hs. Cod. Il. 4570 der Mün- 
chener Hof- und Staatsbibliothek, enthält auf Bl. 239° f. die 
noch ins ı2. Jahrh. gesetzte Aufzeichnung von Rugges Leich 
(Bl. ı—237 Burchardi Wormatiensis episc. Canon decretorum 
pontificum, B/. 237° sermo synodalis nonnullaque alia; BJ. 24ı 
Excerpta ex digestis.. Der Leich ist zuerst gedruckt von Docen 
in Schellings Allgemeiner Zeitschrift von Deutschen für Deutsche 
1,452—6bo. Nürnberg 1813. [Facsimile bei Petzet u. Glauning, 
Deutsche Schrifttafeln Taf. XXIV.) 

T, die ehemals Tegernseer Hs. 1008, jetzt Cod. !. 19411 der 
Hof- und Staatsbibliothek in München. Vgl. die Anmerkungen 
5. 261 [und Petzet u. Glauning, Schriftiafeln Taf. XV1P). 

a, der Anhang der Hs. A, Bl. 490—43 (Pfeifer S. 247 f.). 

b, die zweite Reihe der Lieder Reinmars in B, die auf 
S. 86—ı03 (Pfeifer S. 96—ı15) ohne neue Überschrift hinter 
Morungens Liedern steht. 

e, Bezeichnung Lachmanns für die Reihe der meist fälsch- 
lich unter Reinmars Namen gesetzten Strophen auf Bl. 189" 
Sp. 2 (!) Sir. 342 (Rubin) bis 191° Sp. ı (!) Sör. 376 der Hs. E. 
Mit Ausnahme von Str. 356 Steht vor jedem Ton ebenso wie in 
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der vorangehenden Reihe her reymar; am Schluß auf Bi. ıgı® 
Sp. a: Hie gen vz hern Reymars lieder. Zwischen den beiden 
letzten Wörtern ist später übergeschrieben vb’sehe. 

h, Strophen des jungen Spervogeltons im Anhang des Heidel- 
berger Freidank, Cod. Pal. germ. 349. Vgl. die Anmerkung 
auf S. 302 f. 

1, eine Strophe Reinmars (162, 16) in der Donaueschinger 
Handschrift von Claus Wısses und Phil. Colins Parzival, von 
Uhland mitgeteilt in H. Schreibers Taschenbuch für Geschichte 
und Altertum in Süddeutschland 1840, S. 262. z*, die römische 
Abschrift ın Kellers Romfahrt S.65ı und MSH. 3, 468°. 

m, die von Justus Möser gefundenen, später in v. d. Hagens 
Besitz übergegangenen, jetzt auf der Königl. Bibliothek in Berlin 
als Ms. germ. 4. 795 befindlichen Bruchstücke einer niederdeut- 
schen Liederhandschrift des 14. Jahrhunderts, drei Doppelblätter 
in 4°. Vgl. v. d. Hagen u. Büsching, Literarischer Grundriß 
S. 504 ff., MSH. 4, 905 f. 

n, eine Strophe der niederrheinischen Liederhandschrift der 
Leipziger Ratsbibliothek Rep. II fol. 70° (Bl. 96°), von Haupt 
nach einer Abschrift Rudolf Hıildebrands benutst. Vgl. Roethe, 
Reinmar v. Zweter S. 145 f. 

p, acht Strophen der Berner Hs. 260 aus den Jahren 1350 
bis 1351, abgedruckt in Graffs Diutiska 2,255. 261. 265 f. 
Vgl. E. Schröder, ZfdA. 43, 184 ff. 

s, eine Strophe (179,30) der Liederhandschrift der Königl. 
Bibliothek im Haag Nr. 721 (15. Fahrh.), von Lachmann nach 
einer Abschrift Zachers benutzt, siche Zacher, ZfdA. ı, 227 ff. 
Vgl. A. Kalla, Über die Haager Liederhandschrift (Prager 
Studien, hrsg. v. C. v. Kraus, Heft 14) Prag 1909. 

2, cine Strophe (21,13) des Cod. I. (4) 4612 (Bl. 46°) der 
Münchener Hof- und Staatsbibliothek, abgedruckt in Scherers 
deutschen Studien 2, 38. 

Für die Handschriften A (a), B (6), C habe ıch zunächst die 
Abdrucke Pfeiffers und Pfaffs benutst. An allen Stellen, wo 
diese von Lachmann-Haupts Angaben abwichen, habe ich A und 
C in Heidelberg nachverglichen. Nachträglich während des 
Druckes noch auftauchende Zweifel hat Robert Petsch in Heidel- 
berg mit nimmer müder Hhlfsbereitschaft durch nochmaltge 
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Kollation beseitigt, Braune hat eine auf S. 434 unten verwertete 
Bemerkung freundlichst beigesteuert. Die zweifelhaften Stellen 
in B sind auf der Stuttgarter Landesbibliothek von Herrn 
Bibliothekar Dr. Löffler nachkollationiert worden. Die Hand- 
schriften C°, E, N, m hier in Marburg zu vergleichen, wurde 
mir durch das Enigegenkommen der Berliner und Münchener 
Bibliotheksverwaltungen ermöglicht. Von E, deren Lesarten bei 
Lachmann und Haupt am ungenauesten angegeben sind, konnte 
ich mir überdies durch die Münchener Universitätsbibliothek vor- 
ireffliche Blatiphotographien in Originalgröße anfertigen lassen. 
Die deutschen Strophen der Hs. M hat Herr Dr. Otto Schumann 
aus Mafburg in München genau nachverglichen. Die Ergeb- 
nisse einer Nachkollation der F-Strophen hatte Roethe mir schon 
für die 3. Auflage des Lachmann-Hauptschen Textes mitgeteilt. 
Die Handschrift 7 wurde mir durch Müllers Nachbildung voll- 
ständig ersetst. Für T schien mir nach Traubes Nachkollation, 
für die wenigen Strophen der übrigen Handschriften (hinpst) 
nach den vorliegenden Abdrucken und Mitteilungen eine noch- 
malige Vergleichung der Originale unnötig. 

Bei der Korrektur der Anmerkungen hat Herr Kollege 
Wechssler mir in bezug auf die provenzalischen Stücke freund- 
lichen Beistand geleistet. 

Möge sich nun das altbewährte Werk, für das wir Lach- 
mann und Haupt zu unvergänglichem Dank verpflichtet bleiben, 
auch in seiner neuen Gestalt Lernenden und Forschenden nütz- 
lich erweisen zum rechten Verständnis und Genuß unseres ältesten 
Liederschatzes wie zur Förderung der mannigfachen Probleme, 
die er immer noch der Wissenschaft bietet. In begreiflichem 
Rückschlag gegen eine zeitweilige Überschätzung dieser Lieder 
als urkundlicher Zeugnisse für bestimmte äußere Erleönisse 
ihrer Verfasser neigt neuerdings mancher dazu, üÜhre Erklärung 
überall eher zu suchen als in der persönlichen Herzenserfahrung 
der Dichter. Das Motto des Titelblattes mahnt uns, das Nächst- 
liegende nicht zu vergessen; es läßt uns in den Klängen aus 
des Minnesangs Frühling mehr hören als ein tönendes Erz und 
eine klingende Schelle. 


Marburg, 31. Juli ıg11. 
FRIEDRICH VOGT. 
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Schneller, als ich es erwartet halte, ist eine neue Auflage 
dieses Buches nötig geworden. Die erneute Prüfung des Textes 
der Lieder hat mich zu vereinselten kleinen Änderungen ver- 
anlaßt. Die Durchsicht der Anmerkungen, bei der einige neuere 
Veröffentlichungen berücksichtigt werden konnten, führte zu ein- 
zelnen Umformungen, Erweiterungen und Zusätzen. 


Maröurg, Silvester 1913. 
FRIEDRICH VOGT, 


DES MINNESANGS FRÜHLING. 


l. 
ll. 
Il. 
IV, 
V, 
v1. 


NAMENLOSE LIEDER. 
DER VON KÜRENBERG. 

MEINLOH VON SEVELINGEN.,. 

DER BURGGRAF VON REGENSBURG. 
DER BURGGRAF VON RIETENBURG. 
SPERVOGEL. 


VIL DIETMAR VON EIST. 


VII, 
IX. 

. HEINRICH VON VELDEKE. 

. ULRICH VON GUTENBURG,. 

. RUDOLF VON FENIS. 

. ALBRECHT VON JOHANSDORF. 

. HEINRICH VON RUGGE. 

. BERNGER VON HORHEIM, 

. HARTWIG VON RUTE. 

. BLIGGER VON STEINACH. 

. HEINRICH VON MORUNGEN. 

. ENGELHART VON ADELNBURG. 

. REINMAR,. 

. HARTMANN VON AUE, 


KAISER HEINRICH. 
FRIEDRICH VON HUSEN. 


3, ı Dü bist min, ich bin din: 


s verlorn ist daz sluzzelin: 


ıo daz diu künegin von Engellant 


I. NAMENLOSE LIEDER. 


T Bi. sıgb 
des solt dü gewis sin. j 

dü bist beslozzen hi 2 f ee 
in minem herzen: Dip 


dü muost och immer darinne sin. 


Were diu werlt alliu min i M 108% 
von dem mere unz an den Rin, / 
des wolt ich mich darben, 2 


lege an minen armen. 
ir 


Tougen minne diu ist guot, M 1378 
si kan geben höhen muot. 
der sol man sich vlizen. 


ı5 swer mit triwen der niht phliget, 


ı9 sö diu liehte röse 
‚diu kleinen vogellin - = 


dem sol man daz verwizen. 


“Mich dunket niht sö guotes noch sö lobesam 
und diu minne mines man,, 


t 
{ + m rn 1 rg 


Niune 38A 
Alram v. Gre- 


sten 14C 


dest menegem herzen liep. 
in hän der sumerwunne niet.’ 


diu singent in dem walde: 
mirn kome min holder geselle, 


“Diu linde ist an dem ende nu järlanc lieht unde blöz. Walter v. 


mich vehet min geselle: nu engilte ich des ich nie genöz. Mezze 13 A 


3,1. bist aus pist 7. 3. beslossen 7. 35. slüzzelin Z. 6. dü muost immer 
drinne sin Z. *7, Wer Z. alle 37. 8. deme J/. unze 7. 9. wolte Z. 
15. nit A/ 16. deme 3/. *\2o). din minne mins man A, dü mine minesam C. 
22. diu vor singent fehle C. (23). manige C. 24. mir enkome AC. selle Z. 
(25). ine A. svmer winne A. . 

4,*(2). iarlant A. lieht A: sicht Z. 

ı* 


.A.. 


.o 
..® * 
“oo... 


L 1} .»... 
2 
® 

“ DL 2 | 


.. 
L} [2 
so > 


. I. NAMENLOSE LIEDER. 


4, 5 vil ist unstzter wibe: die benement ime den sin. 


got wizze wol die wärheit, daz i’me diu holdeste bin. 
9 si enkunnen niewan triegen vil menegen kindeschen man. 
ow& mir siner jugende! diu muoz mir al ze sorgen ergän. 


ı3 [Sich vröwent aber die guoten, die dä höhe sint gemuot, 


daz der sumer komen sol. 


seht wie wol daz vil menegen herzen tuot.] 


417-064 5: 5. 4I. 40. 
6, s Mir hät ein ritter’ sprach ein wip 


! ’ 
‘gedienet näch dem willen min. sc v *: 


€ sich verwandelöt diu zit 
sö muoz im doch gelönet sin. 
mich dunket winter unde sn& '‘ 
ıo schene bluomen unde kl& ne 
swenn ich in umbevangen hän. 
und werez al der welte leit, 
sö muoz sin wille an mir ergän.’ 


Der walt in grüener varwe stät: 
ıs wol der wunneclichen zit! 

miner sorgen wirdet rät. 

selic si daz beste wip 

diu mich trestet sunder spot. 

ich bin vrö: d&st ir gebot. 

2o Ein winken unde ein umbe sehen 
wart mir do ich si nähest sach. 
dä moht anders niht geschehen 
wan daz si minnecliche sprach 
“yriunt, du wis vil höchgemuot.’ 

2; wie sanfte daz mim herzen tuot! 

‘Ich wil weinen von dir hän’ 
sprach daz aller beste wip. 
schiere soltu mich enphän 
unde tresten minen lip. 

30 swie du wilt sö wil ich sin. 
lache, liebez frowelin. 


Niune 46 A 


Walter v. 
Mezze 10A 


W.v.M. ıı A 


W.v. M.ı2A 


5. sovil A. (6). du Z. benenment 4. (8). ime A: ichime Z. *ı3. ich 
vroiwen A. 16. daz menegen und kein Zwischenraum hinter wol ZL. 


6,*7. verwandel A. 8. ime A. 
12. wers A. *zı. nahes A. 25. minem A. 


10. schone A. 


26. gan A. 


II. swenne A. 
29. trosten A. 


in 


Io 


15 


15 


I. DER VON KÜRENBERG. 


“Vil lieber friunde scheiden daz ist schedelich; x ıC 
swer sinen friunt behalte, daz ist lobelich. 
die site wil ich minnen. 
bit in daz er mir holt si, als er hie vor was, 
und man in waz wir redeten, do ich in ze jungeste sach.’ 


Wes manest du mich leides, min vil liebe liep? * 2C 
unser zweier scheiden müez ich geleben niet. 
verliuse ich dine minne, 
sö läz ich die liute harte wol entstän, 
daz min fröide ist der minnist . und alle ander verman. 


“Leit machet sorge vil liebe wunne. * 3C 
eines hübschen ritters gewan ich kunde: 

daz mir den benomen hänt die merker und ir nit, 

des mohte mir min herze nie frö werden sit.’ 


‘Ich stuont mir nehtint späte an einer zinnen: 4C 
dö hört ich einen ritter vil wol singen 

in Kürenberges wise al üz der menigin: 

er muoz mir diu lant rümen, ald ich geniete mich sin.’ 


[Jö stuont ich nehtint späte vor dinem bette: 5C 
do getorste ich dich, frouwe, niwet wecken. 

“Des gehazze got den dinen lip! 

jo enwas ich niht ein eber wilde, sö sprach daz wip.] 


7,1. frünt (scheiden /cAl2) C, friunde vären Z. bite CZ. (7). hie bi vor C. 
(9). dö Z. ivngest CZ. 10. manst C. (11). liebe (liep fehlt) C, liebez liep Z. 
(13). mPsse C. 15. lässe C. (16). harte fehlt C. 17. (18). daz ınin fröide 
dez minnist ist umb alle ander man /. (18). andere man C. * 20). lieb C. 
wünne Z. (22). künde C, künde Z. 23. hant C/!: hän Z/. 

8,(2). zinne C. (8). alder C. 13. Lücke vor des, Cüsur vor gotlL. 15. eber 
C: ber und dahinter die Cüsur L. 


6 1I. KÜRENBERG. 


‘Swenne ich stän aleine in minem hemede, 6C 
ıg unde ich gedenke an dich, riter edele, 

so erbluot sich min varwe als der röse an dorne tuot, 

und gewinnet daz herze vil manigen trürigen muot.’ 


2s Ez hät mir an dem herzen vil dicke w& getän 7C 
daz mich des geluste des ich niht mohte hän 

29 noch niemer mac gewinnen. daz ist schedelich. 
jone mein ich golt noch silber: ez ist den liuten gelich.’ 


“Ich zöch mir einen valken m£re danne ein jär. Sc 
35 dö ich in gezamete als ich in wolte hän 
9 und ich im sin gevidere mit golde wol bewant, 
er huop sich üif vil höhe und floug in anderiu lant. 
s Sit sach ich den valken schöne fliegen: 9C 
er fuorte an sinem fuoze sidine riemen, 
o und was im sin gevidere alröt guldin. 
got sende si zesamene die gerne geliep wellen sin!’ 


“Ez gät mir vonme herzen daz ich geweine: 10C 
ıs ich und min geselle muozen uns scheiden. 

daz machent lugenzre. got der gebe in leit! 
ıg der uns zwei versuonde “ vil wol, des were ich gemeit.’ 


Wip vil schene,. nu var du sam mir. 11 C 
lieb unde leide daz teile ich sant dir. 

25; die wile unz ich daz leben hän sö bist du mir vil liep. 
wan minnestu einen b&esen, des engan ich dir niet. 


29 Nu brinc mir her vil balde min ros, min isengewant, 12C 
wan ich muoz einer frouwen rümen diu lant. 
diu wil mich des betwingen daz ich ir holt si. 

35 si muoz der miner minne iemer darbende sin. 


ı0o Der tunkele sterne der birget sich. 15 C 
als tuo du, frouwe schöne, sö du sehest mich, 


8,17. (ist gefilyt)ichC. 19. vi C,undL.aneZ. 21. erbliuget Z, erblüejet /7?. 
(22.) als röse Z. an dem C. 23. gwinnet mir Z. (24). manegen Z. 31.jon Z2. 

9,(12;. die gelieb well& gerne sin C. geliebe Z. (16). müezen Z. 17. lüge- 
nxre Z. (20). wer Z. 2ı1.vileZ. 23.leitC. 24). daz streicht Z. sament Z. 
27. minnest Z. (30). isengwant Z. 

10,1. Der tvnkel C, dirre tunkel X. (2). sich, der birget sich 7. 
3. schene 7. 


1l. KÜRENBERG. 7 


s sö lä du diniu ougen gEn an einen andern man. 
son weiz doch lützel jeman wiez undr uns zwein ist getän. 


g Aller wibe wunne diu göt noch megetin. 14 C 
als ich an si gesende den lieben boten min, 
j6 wurbe ichz gerne selbe, wser ez ir schade niet. 

ı; in weiz wiech ir gevalle: mir wart nie wip alsö liep. 


Wip unde vederspil diu werdent lihte zam: er 15C 
ı9 swer si ze rehte lucket, sö suochent si den man. / 

als warb ein schene ritter umb eine frouwen guot. 

als ich dar an gedenke, sö stet wol höhe min muot. 


10,(8). vonder C. 9. wünneZ. 15. wies C. (18). die CZ. 21. eine C. 
(22). vmbe C. 


II 


5 


II. HER MEINLOH VON SEVELINGEN. 


Dö ich dich loben hörte, dö het ich dich gerne erkant. ıBC 
durch dine tugende manige fuor ich ie welnde, unz ich dich vant. 
daz ich dich nu gesehen hän, daz enwirret dir niet. 

er ist vil wol getiuret, den du wilt, frouwe, haben liep. 


og du bist der besten eine, des muoz man dir von schulden jehen. 


14 


20 


24 


I2 


sö wol den dinen ougen! 
diu kunnen swen si wellen an vil güetlichen sehen. 


Dir enbiutet sinen dienest dem du bist, frouwe, als der lip. 3BC 
er heizt dir sagen zewäre, du habest im elliu andriu wip 
benomen {iz sinem muote, daz er gedanke niene hät. 
nu tuoz durch dine tugende und enbiut im eteslichen rät. 
du häst im näch beköret beidiu sin unde leben: 
er hät dur dinen willen 

eine ganze fröide gar um ein trüren gegeben. 


Swer werden wiben dienen sol, der sol semelichen varn. 4BC 
ob er sich wol ze rehte gegen in künne bewarn, 
sö muoz er under wilen seneliche swere tragen 
verholne in dem herzen; er sol ez niemanne sagen. 
swer biderber dienet wiben, die gebent alsus getänen solt. 
ich wsne, unkiuschez herze 
wirt mit ganzen triuwen werden wiben niemer holt. 


11,2. het ZC: hete Z. (4). welende 3, wallende C. (6). niht 3C. (8). d& dv 
frowe wilt haben in pfliht C. vgl. die Anm. ı2. die BC. wellen 3: wen C. 
(13). gftelich& 3. vil tögäliche an sehen C. 14. Dirnbiutet Z. dienst 3C! 
16. haisset 3C. zware C. (17). ime all® andert 2. (19). niena 2, 20. nv 
tt es ZB! dvrC. (21). vi enbüte C. mir etteschlich@ 2, mir etesliche C. 
22. ime C. vil nach 3C. verk£eret Z. (26). gar fehlt C. 

12,2). seliclichen C!_ 3.sich] si C. (8). ensol Z. nieman BC (vgl, 12,28). 
9. biderben ZC. wib& dienet C. 


1II. MEINLOH VON SEVELINGEN. 9 


ı4 Ez mac niht heizen minne,. der lange wirbet umbe ein wip. 6BC 
die liute werdents inne, und wirt zerfüeret dur nit. 
unstetiu friuntschaft machet wankelen muot. 
20 wan sol ze liebe gähen: deist für die merksre guot; 
“ daz es iemen werde inne & ir wille si ergän. 
24 SÖ sol man si triegen. 
da ist gnuogen ane gelungen, die daz selbe hänt getän. 


Ich lebe stolzlicke, in der werlte ist niemanne baz. 7 BC 
29 ich trire mit gedanken: niemen kan erwenden daz, 
ez tuo ein edeliu frouwe, diu mir ist als der lip. 
ich gesach mit minen ougen nie baz gebären ein wip. 
35 des ist si guot ze lobenne: an ir ist anders wandels niht. 
den tac den wil ich &ren 
iemer durch ir willen, sö si min ouge ane siht. 


ı3 Ich bin holt einer frouwen: ich weiz vil wol umbe waz. gBC 
sit ich ir begunde dienen, sı geviel mir ie baz und ie baz. 
5 ie lieber und ie lieber sö ist si zallen ziten mir, 
ie schener und ie schener: vil wol gevallet si mir. 
9 sist seelic zallen ren, der besten tugende pfliget ir lip. 
sturbe ich näch ir minne, 
und wurde ich danne lebende, sö wurbe ich aber umb daz wip. 


ı4 S6 w& den merkeren! die habent min übele gedäht: ı10BC 
si habent mich äne schulde in eine gröze rede bräht. 
si wzenent mir in leiden, sö si sö rünent under in. 

20 nu wizzen algelicke daz ich sin friundinne bin; 
äne nähe bi gelegen: des hän ich weizgot niht getän. 
stechens üz ir ougen, 

25 mir rätent mine sinne an deheinen andern man.’ 


‘Mir erwelten miniu ougen einen kindeschen man. 11 BC 
29 daz nident ander frouwen: ich hän in anders niht getän, 


12,16. werdent sin inne BC. (19). wankeln 3C. (21). dasist 3C. 22. dazsZ. 
25. gntgen B/: gentg& C. an Cl. 27. stolzekliche C. (28). welt 3. niemane 2, 
nieman Z. 29. gedenken 3. (32). alse 3. 33. ich engesach C, ichn sach Z. 


(39.) an siht C. 
13,3. gunde Z. 5.e(—ieC. (6). zeallen 3. 9.siist 3C. ze allen 2. 
(10). pfligt C! (13). vmbe das wib C, vmbe ir lip 2. 14. merkerin B. 


(15). übel C. zo. alle geliche 3. (21). sin frinde 3. 24. stechent (stechent C) 
si BC. 25. raten 2. 27. welten Z. (28). kindenschen C. 
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10 III. MEINLOH VON SEVELINGEN. 


wan ob ich hän gedienet daz ich diu liebeste bin. 
dar an wil ich kören min herze und allen den sin. 
swelhiu sinen willen hie bevor hät getän, 
verlös si in von schulden, 
der wil ich nu niht wizen, sihe ichs unfrelichen stän.’ 


Ich sach boten des sumeres: daz wären bluomen alsö röt. 12 C 
weistu, schene frouwe, waz dir ein ritter enböt ? 
verholne sinen dienest.e im wart liebers nie niet. 
im trüret sin herze sit er nu jungest von dir schiet. 
nu hohe im sin gemüete gegen dirre sumerzit. 
frö enwirt er niemer, 
€ er an dinem arme sö rehte güetliche gelit. 


Dri tugende sint in dem lande, swer der eine kan begin sBC 
der sol stille swigen, und sol die merkzre län 

reden swaz in gevalle: sö ist er guot frouwen trüt, 

sö mac er vil wol triuten swier wil stille und über lüt. 

der dä wöl helen kan, der hät der tugende aller meist. 

er ist unnütze lebende, der allez sagen wil daz er weiz. 


‘Ich hän vernomen ein m&re, min muot sol aber hohe stän: 8BC 
wan er ist komen ze lande, von dem min trüren sol zergän. 

mines herzen leide si ein urlop gegeben. 

mich heizent sine tugende daz ich vil st&ter minne pflege. 

ich gelege mir in wol nähe, den selben kindeschen man. 

sö wol mich sines komenes! wie wol er frouwen dienen kan! 


Vil schene unde biderbe, dar zuo edel unde guot, 2 BC 
sö weiz ich eine frouwen: der zimet wol allez daz si tuot. 

ich rede ez umbe daz niht, daz mir got die s&lde habe gegeben 
deich ie mit ir geredete oder nähe bi si gelegen; 


13,(32). liebste C. (34). al den BC. (36). hie bi vor C. 38. wissen 
BC! (39). ich si BC. 

14,1. sumers C. 3. weistv C’! weist du Z. ı1. wirt C. niemer C!: 
nimmer Z. *ı4. Die megede in dem lande Z. drie BC. (15). eine gewan Z. 
20. wolfchlt B. (21). swed’erwil BC. 2z2.heln C. (23). aller meis C, alre- 
maist D. (25). sw° C. gesagen BC. (29'. min fehlt C. 30. mins BC. 
(31). gewegen C. (33). vil Z!sol C. pflegen C. 34. ich lege Z. (35). kinden- 
schen C. 36. komes 3, komens C. 

*15,(4). getvt 2. (6). daz mirz diu Sxlde Z. de ich der selde habe ge- 
pflege C. 7. dasich ZC. geredde C. 19). od Z. oder ir nahe si bi geleg& C. 


1II. MEINLOH VON SEVELINGEN. il 


9 wan daz miniu ougen sähen die rehten wärheit. 
si ist edel und ist schene, in rehter mäzeE gemeit. 
ich gesach nie eine frouwen diu ir lip schöner künde hän. 
ıs durch daz wil ich mich flizen, 
swaz sie gebiute, daz daz allez si getän. 


15,9. min und Cäsur hinter sähen Z. (ıo).dieZ. ı1.sistZ. 13—17. feh- 
ln C. 13. ichn sach Z. 


IV. DER BURCGRAVE VON REGENSBURG. 


1 C, Lvtolt von Seven 17 A 
ı6 Ich bin mit rehter stetekeit eim guoten riter undertän. 
wie sanfte ez minem herzen tuot, swenn ich umbevangen hän! 
5 der sich mit manegen tugenden guot , 
gemachet al der werlde liep, der mac wol höhe tragen den muot. 


“Sine mugen alle mir benemen den ich mir lange hän erwelt 2C,L.v.S. 
ıo ze rehter stete in minen muot, der mich vil manges liebes went. ı8A 

und lzgen si vor leide töt, 

ich wil im iemer wesen holt. si sint betwungen äne nöt.’ 


ı5 Ich lac den winter eine. wol tröste mich ein wip 1A,3C 
für daz mir fröide kunten die bluomen und diu sumerzit. 
ıg daz nident merkare: dest min herze wunt. 
ezn heile mir ein frowe mit ir minne, ez enwirdet niemer m& gesunt. 
“Nu heizent si mich miden einen ritter: ine mac. 2A,4C 
17  swenn ich dar an gedenke daz ich sö guotlichen lac 
verholne an sinem arme, des tuot mir senede we. 
5 von im ist ein alse unsanftez scheiden, des mac sich min herze 
wol entsten.” 


16,1. stete AC. (2). einem AC. 3. ez de A. (4). swenne A, swanne C. 


5. mangen C. 6. welte A, werlte Z. 8. Sin Z. 10. in minem (mind, 
mt’te AC. (It). meneges A und L, langes C. 13.ime A. *(16\. getröste Z. 
17. vüre (vure) si mir mit vroiden wolde kvnden AC. (18). vn die AC. 
19. niden AC. (20). dest A: des C, des ist Z. 21. ez enheile AC. 


(22). ez enwirt niemer gesvnt AC. (24). ich enmag C. 
17,1. swen A, swöne C. (2). gftliche C, güetlichen Z. 3. verholn A. 
(4). daz A. senide C. 5. ime A. als C. unsenftez Z nach C. 
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V. DER BURCGRAVE VON RIETENBURC. 


“Nü endarf mir nieman wizen, ı BC 
ob ich in iemer gerne szhe. 
des wil ich mich gein in vlizen. 
waz drumbe, ob ich von zorne jzhe, 
daz mir si iemen alse liep ? 
ich läze in durch ir niden niet. 
sie fliesent alle ir arebeit: 
er kan mir niemer werden leit.’ 
Mir gestüont min gemüete 2C 
nie sö höhe von schulde, 
sit ich von ir rehter güete 
hän alsö wol gedient ir hulde. 
ich fürhte niht ir aller drö6, 
sit si wil daz ich st frö. 
wan diu guote ist fröiden rich, 
des wil ich iemer fröwen mich. 


Diu nahtegal ist gesweiget 2B 3C 
und ir höher sanc geneiget, 

dfe ich wöl hörte singen. 

doch tuot mir sanfte guot gedinge 

den ich von einer frowen hän. 

ich wil ir niemer abe gegän 


18,1. mir fehle C. 3. fehlt B und L, der dafür Lücke zwischen V. 1. u. 2. 
ansctst. gein in fehlt C (s. d. Anm.). 4. was darvmbe ob ich des BC, waz 
frumte, ob ich Z. 5. ist iemen alse liep 3, ieme si lieber iht C. 6. niht C. 
7. v’liesent C, v’liessent 3. arbeit C. 10. ho C. nie sö höhe von ir güete 4, 
II. von ir) in C. sit ich hän von rehter schulde 4. 12. gedienet C. (hän 
in V.ıı ZH... *ı9. die ich & wol Z. 20, geding& BC. 


14 V. BURCGRAVE VON RIETENBURC. 


und biute ir st®ten dienest min. 
als wil ich jemer m£re sin. 


25 Ich hörte wilent sagen ein mare, 
daz ist min aller bester tröst, 
wie minne ein salikeit wsere 
und des andern schaden nie erkös. 

19, ı des möhte ich werden sorgen lös, 

ob si erbarmen wil min swaere, 
got weiz wol daz ich & verbzre 
iemer m£re alliu wip 

5 € ir vil minneclichen lip. 
den willen hän ich lange zit. 


Sit sich verwandelt hät diu zit, 

des vil manic herze ist frö, 

sö wurde ervaret mir der lip, 
ıo tet ich selbe niht also, 

der betwungen stät. 

nöch ist min rät 

daz ich niuwe minen sanc. 

ez ist leider alze lanc, 
ıs daz die bluomen röt 

begunden liden nöt. 


Sit si wil versuochen mich, 
daz nim ich für allez guot. 
sö wirde ich gölde gelich, 
20 daz man dä brüevet in der gluot 
und versüochet ez baz., 
bezzer wirt ez umbe daz, 
lüter, schener unde clär. 
swaz ich singe daz ist wär: 
25 gluote si ez iemer m£, 
ez wurde bezzer vil dan &. 


15,23. bvt 2, biut Z. 24. als C: als ir ist liep alse 2. 


3B4aC 


4B5C 


5B6C 


*26. alre 2. 


27. seligkait 3, s&lekeit Z. 28. fehlt C. vü anherschat 3, unde harnschar 7. 
19,1. moht 3. sorge erlost C. 2. minC’:mine 3. 4. mie C!: fehlt B. 


ellü C! 6. fehlt C. *7. hat verwandelt BC. 9. nach 10 2. 


ich dur nit C. 


10. döt ich niht selbe also C. ı1. der DZ: min lip C. 12. min guot rät, Z. 


*17. mich v’sfchen wil ZD. 21. versuochetz Z. 22. Est bezzer /. 
es DB, gluotes C, glüet ez Z. 26. Est bezzer Z. danne & C. 


25. gluotes 


V. BURCGRAVE VON RIETENBURC. 


Sit si wil deich von ir scheide 
dem si dicke tuot gelich, 
ir schene unde ir güete beide 
30 die läze si, sö käre ich mich. 
swar ich danne landes var, 
ir lip der hahste got bewar. 
min herze erkös mir dise nöt. 
senfter wzre mir der töt 
35 danne deich ir diene vil 
und si des niht wizzen wil. 


*19,27. 35. de ich C. 32. ir lop C. 


15 
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20 
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VL SPERVOGEL. 


Swer in fremeden landen vil der tugende hät, 1AC 
der solte niemer komen hein, daz wer min rät, 
ern hete dä den selben muot. 
ez en wart nie mannes lop sö guot 
sö daz von sinem hüse vert, 
dä man in wol erkennet. 
waz hilfet daz man tr&gen esel 
mit snellem marke rennet? 


Unmere hunde sol man schüpfen zuo dem bern, 2AC,Jı2 
und röten habech zem reiger werfen, tar ers gern, 
und altiu ros zer stuote slahen, 
mit linden wazzern hende twahen, 
mit rehtem herzen minnen got, 
und al die werlt wol ren, 
und neme ze wisem manne rät 
und volge ouch siner l£re. 


Swer suochet rät und volget des, der habe danc, 3 AC 
alse min geselle Spervogel sanc. 

und solde er leben tüsent jär, 

sin ere stigent, daz ist wär. 


20,1. vrömdö C. 2. were AC. 3. erme A. 4. ezn wart Z. 9. Um- 
mere %. Wan 'sol die ivngen hunde (hund&ö C) lazen z% dem bem AC. 
10. Vnde %, vn den AC. roten A%, ivng& C. habch C, habich $. werfen 
tzy dem reiger $. werfen fehlt AC. zem C: zeim A. welle ers AC. 
11. und fehlt $. altez 7, elliu AC, eltiu Z. tzP der stüte 9, zvrstvn AC. 


slan $. 12. wasser $. twan 7%. 13. mit rehtem (rcht@ C) herzen (trv- 
wen A) AC, Von hertzen sol man 9%. 14. welt A. Die werlt eyn teil vm 
ere %. 15. wisen man den sol man willich haben f. 16. och A. vä 


volgen syner lere %. 19. als C. 19. sol der AC, 20. stiget C. 


20 


21 


VI. SPERVOGEL. 17 


ist danne daz er triuwen pfliget 
und den niht wil entwenken, 

so er in der erde erfület ist, 
sö muoz man sin gedenken. 


2s Ez zimt wol helden daz si frö näch leide sin. 4 AC 


5 


Io 


15 


kein ungelücke wart nie sö gröz, da enwere bi 
ein heil: des suln wir uns versehen. 
uns mac wol frum näch schaden geschehen. 
wir haben verlorn ein veigez guot: 

vil stolzen helde, enruochet. 
dar umbe suln wir niht verzagen: 

ez wirt noch baz versuochet. 


Waz frumt dem rosse daz ez bi dem fuoter stät, 5AC, 10] 
und ouch dem wolve daz er bi den schäfen gät, 
der in diu beidiu tiure tuot? 
sö ist ez jenem alsö guot, 
der veile vindet swaz er wil, 
und des niht mac vergelten. 
ein lieht in fremedes mannes hant 
daz fröit den blinden selten. 


Swer einen friunt wil suochen da er sin niht enhät, 6ACJ, ıt 
und vert ze walde spüren sö der sn& zergät, 
und koufet ungeschouwet vil, 
und haltet gerne vlomiu spil, 
und dienet einem besen man 
da ez äne lön belibet, 


20,22. niet C. 23. erde infulit C/ muoz fehlt C! 25. zimpt A. de fro 


nah (so! nicht noh) leide C. 26. nie streicht L. were A. 27. ein aus 
sin gebessert C! 28. vrome A. 

21,2 stolze C. 3. svin A! son C. 5. fromt 4, hilfet $. ez fehlt C. 
6. Vnde ouch dem wolbe 7, vü einem wolve AC. 7. der in A, väd’ in C, 


Vnde man ez in $. dtv beide A, beiden %. 38. So hat ez eyner 7. ienim A, 
ein@ C. 9. vynt des er gert 7! 11. vremdes C, sendes 7. 12. fehlt A. 
vreuwet %. 13. fehlt A. 13. 14. Swer spuret hin tzy walde swen der sne 
tztgat. Vnde vrivnde suchet da her nicht enhat %. Swer ze holz get spfren 
so der sne zergat vü svchet sinen gften vrivnt do er cheinen hat /. 
14. spüm CA. 15. Vnde $#. vmbesendes 7, vngesehens 2. 16. haltet C/ 
altet A, heldet $. gar Fe. v°lornd AC4, vür lorne . 17. besem £. 18. daz 
an /, Des er ane 7, | 


D.M.F. 
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18 VI. SPERVOGEL. 


dem wirt wol afterriuwe kunt, 
ob erz die lenge tribet. 


Swer lange dienet dä man dienstes niht verstät, TAC 
und einen ungetriuwen miteslüzzel hät, 
und einen valschen nächgebür, 
dem wirt sin spise harte sür. 
ob er sich wil alsö betragen 
der arman niht verdirbet, 
daz muoz von gotes helfe komen, 
wan er mit triuwen wirbet. 


Diu selde dringet für die kunst, daz ellen gät 8AC 
vil dicke näch dem richen zagen in swacher wät. 
erst tump, swer guot vor €ren spart. 
zühte wellent gräwen bart, 
triuwe machent werden man 
und wisen schoene fräge. 
liebe meistert wol den kouf: 
sö scheidet schade die mäge. 


Wan sol einen biderben man wol drizec jär gAC 
dar üf behalten (deich iu sage, daz ist wär), 
ob man dem herren widersage, 
daz er im holdez herze trage. 
swem daz guot ze herzen gät, 
der gwinnet niemer £re. 
jo enrede ichz niht dur minen frumen, 
wan daz ichz alle l£re. 


Sö w& dir armüetel du benimest dem man 10AC, 9] 
beidiu witze und ouch den sin, d@r niht enkan. 
die friunt getuont sin lihten rät, 


21,19. Im wirt & 20. er iz {. 21. dienst 4. 22. mitteslvzel 4, mit 


sivzel C. 26. dc er AC. 28. riuwen 7. 31. er ist C. 32. zvht 
d$ AC. 33. machet C, 34. wise ACZ. 

22,1 eine C’ 2. behlad& C. de ich AC. 3. de C. 4. ime A. 
6. gewinnet AC. 7. ich ez A. vromen A. 8. ich ez A, ich sies C., 


9. aremtte 9, armdt AC. benimst C$. d& C, den $. 10. beide A, fehlt F. 
Synne vnde witze $. wise A. och A, de er ACF. nicht ne kan 7, niht 
kan A, niht wissen kan C. ız. Sine vrivat die t?n des gften rat 7. 
fründe C. libte Z. 


VI. SPERVOGEL. 19 


22 swenn er des guotes niht enhät: 
si k£rent ime den rugge zuo 
und grüezent in vil träge. 
ı5 die wile der mit vollen lebet, 
sö hät er holde mäge. 


Sö wol dir, wirt, wie wol dü doch dem hüse zimest! ı1 AC 
an dem worte niemer m& dü abe genimest. 
swie kleine man gebresten hät, 
2o wol doch der wirt dem hüse stät. 
der wirt der kan des hüses reht 
wol mezzen näch der snüere. 
waz solde ein wiselösez her, 
daz äne meister füere? 


25 Wan sol den mantel k£ren als daz weter gät. 47C 
ein frumer man der habe sin dinc als ez dä stät. 
sins leides si er niht ze dol, 
sin liep er schöne haben sol. 
est hiute min, morne din: 
30 sö teilet man die huoben. 
vil dicke er selbe drinne lit, 
der dem andern grebt die gruoben. 


Swer mir nü verwizet daz ich niht enhän, 48 C 
gelebe ich iemer daz ich wol beräten gän, 
35 der muoz ouch mir der b«ser sin. 
ich hörte sagen daz der Rin 
23 hie vor in engen fürten flöz. 
des muoz ich lönes biten. 
nü ist er worden alsö gröz 
daz in nieman mac geriten. 


5 Mich wundert dicke daz ein wol geräten man 49C,3)J 
under sinen friunden niht erwerben kan 


22,12. swenne AC7. nichtnehat f 13. rucke 7, ruggö C. 14. vnde 7. 
vil $: wol AC. 15. Swen der helt mit vullen vert $. dc er AC. lebit A, 
lebt C. 16. volle holde mage A. 17. zimpft A’ zimst C. 18. ge- 
nimst C. 20. em Z, imme C, inme A. 26. frömder C. dä) däne C. 27. sis 
leides C. 29. es ist C. 32. de and’n C. 

23,5. Mich nympt wunder daz eyn reyne byderbe man 7. 6. Ymme 
syner vrivnde hulde nicht werben kan 7. niht erben kan C. 


2* 
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20 VI. SPERVOGEL. 


sin sin im äne schulde gehaz 
und gunden einem fremeden baz 
der &ren die er solte hän 


io 


15 


20 
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mit den besten in den landen. 
stirbet er, si sehent den tac, 
si trüegen in üf den handen. 


Daz ich ungelücke hän daz tuot mir we: 50C,8J 


des muos ich ungetrunken gän von einem se 


dar üiz ein küeler brunne vlöz, 

des kraft was michel unde gröz. 

dä buozte maneger sinen durst 
und wart dä wol ergetzet. 

swie dicke ich minen napf dar böt, 
ern wart mir nie genetzet. 


Swer den wolf ze hüse ladet der nimt sin schaden. 51C,4J 
ein schifman mac ein krankez schif schier tiberladen. 
daz ich iu sage daz ist wär: 
swer sinem wibe durch daz jär 
koufet guoter kleider vil, 
im selben niht enkoufet, 
dä mac ein höchvart von geschehen 
daz sim ein stiefkint toufet. 


Wir loben alle disen halm, wand er uns truoc. 52C 
vernet was ein schener sumer und korns genuoc. 

des was al diu werlt ouch vrö. 

wer gesach ie schwener strö? 


23,7. sisin C, Sine trage $%. haz %. 8. Vnde CF. eine frömde C. 
9. d’ er& so er solde pflegen C. Der ere f. Io. mit den besten 7: bi 
in C. I1. so sie des frundes nien enhant C. sie sen 9. 12. A streicht 


den. 13. Daz ich vngeluckich byn 7’ 14. mtstich . gen %. eyme 77. 
15. Da vz $%. küle 7, schoner C. 16. der we C. 17. dar kam vil d° 
fremd& diet C. büzete maniger f 18. vnde 9. die wurd& hoh gesetzet C. 
gegezzet $ 19. ich bot dar dike mine napfC. da f9. 20.Erne %,dC. 
21. wolb %. zehirt& nimt d’ vat sin C. 22. ein wiser mä d?’ sol sin schif 
niht vb’lade C. schiere $. 24. sw? sin@ wibe volget dur de iar C. syme 
IH. 25. 26. vü er ir richü kleider vb?’ rehte maze köfet C. 26. vnde 
ym % 27. Deme darb des nicht groz wunder nemen %. 28. de sim C!! 
dazs im 77, ob man ym 7. stipkynt $. 29. haln C. 30. vernt H. 
va C, unde 7/7. kormes gnuoc 4. 31. ellü dü C/ 
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VI. SPERVOGEL. 21 


ez füllet gar dem richen man 
die schiure und ouch die kiste. 

swann ez gediente dar ez sol, 
sö wirt ez aber ze miste. 


Treit ein reine wip niht guoter kleider an, 53C,5J 
sö kleidet doch ir tugent, als ich michs kan entstän, 
daz si vil wol geblüemet gät 
alsam der liehte sunne hät 
an einem tage sinen schin 
lüter unde reine. 
swie vil ein valschiu kleider treit, 
doch sint ir @re kleine. | 


Swä ein vriunt dem andern vriunde bi gestät 1) 
mit ganzen triuwen gar än alle missetät, 
dä ist des vriundes helfe guot. 
dem er si willecliche tuot, 
daz si gehellent under in, 
dem me&ret sich daz künne. 
swä vriunde ein ander wege sint, 
daz ist ein michel wünne. 


Swer den sinen guoten vriunt behalten wil, 2J 
den sol er vor den liuten sträfen niht ze vil. 
er neme besunder in hin dan 
und sage im waz er habe getän: 
da enheret ez der vremde niht. 
er zürne in dä vil sere 
und halte in vor den liuten wol: 
des hät er immer £re. 


23,33. gar 7, fehlt C. 35. swäne es gedienet C. 36. ab’ dan ze- 
miste C. 

24,1. rein C! 2. So tzieret wol ir $. also ich es mich 7, als ich mich C. 
kan streicht A. vür stan 7! 3. Daz sie vil schone blüet stat { 4. Also 
die liechte svnne of gat 7. 5. Die kegen den morgen schynet vrü %. 
6. So luter vnde so reyne 7. 7. valsche (geöcssert aus valscher %) C9. 8. So 
ist doch ir lob vil kleyne $. ı1. guot, 7. 12. willichliche % 13. Daz 
sie geliche einander helen 7. in. 7. 14. den Z. 17. den (Bartsch) fehlt 
7H. vil wol behalten 7, 18. vür $. 19. yn besvnder 7. 20. Vnde 9. 
21. Da ne hort 9. 22. vnde er tzorne 23. Vnde $. vür 7%. 


22 VI. SPERVOGEL. 


24,25 Ein edele künne stiget üf bi einem man | 7J 


30 


35 


nn 
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der dem vil wol gehelfen unde räten kan: 
sö siget ein höhez künne nider 
und rihtet sich üf nimmer wider, 
sö si verliesent under in 
der in dä solte räten; 
er was in ie mit triuwen bi 
und suonte swaz si täten. 


Swer guote witze hät der ist vil wol geborn. ı1)J 
swaz man dem bwesen vür geseit, deist gar verlorn. 
man tuot im ie den besten rät, 
wie selten er daz für guot enpfät! 
ern welle allen sinen sin 
an ganze tugende k£ren, 
sö mohte man ein wilden bern 
noch sanfter harfen l£ren. 


Der guote gruoz der vreut den gast, swenn er in gät. 13] 
vil wol dem wirte daz in sinem hüse stät 
daz er mit zühten wese vrö 
und bietez sinem gaste sö 
daz in der wille dünke guot 
den er gegen im ke£ret. 
mit lihter kost er dienet lop, 
swer fremden man wol £ret. 


Ich sage iu, lieben süne min, 12 AC 
iu enwahset korn noch der win, 

ich enkan iu niht gezeigen 

diu l&hen noch diu eigen. 


24,25. of 7. 27. sigt 7. hoez 28. Vnde 9. sich nymmer of 
wider 7. 29. Swenne sie %. 32. vnde svnte waz 7%! 33. vil fehlt $. 
34. Swaz man eynen bosen vürseit daz ist lleider gestrichen] gar vürlorn 7! 
35. im] sin 7, 36. swie 74. erz H. votfat 7%. 

25,1. Er ne wolle alle syne synne % 3. michte 9, mac 7. eynen 77. 
beren $. 5. swen $. 6. syme 74. 8. Vnde %. syme % 9.ym . 
10. kegen 5, engegen X. *13. vch in dieser Strophe immer A. 14. iun 
wahbset Z. 15. ichn kan Z. 
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nu genäde iu got der guote, 
und gebe iu ss#lde unde heil. 
vil wol gelanc von Tenemarke Fruote. 


Mich riuwet Fruot von über mer, 13 AC 
und von Hüsen Walther, 
Heinrich von Gebechenstein, 
von Stoufen was ir noch ein. 
got gnäde Wernharte, 
der üf Steinberc saz 
und niht vor den &ren versparte. 


Wer sol üif Steinberc 14 AC 
würken Wernhartes werc ? 
hei wie er gab unde läch! 
des er dem biderben man verz£ch, 
des enmoht er niht gewinnen. 
daz was der wille: kom diu state, 
si schieden sich ze jungist mit minnen. 


D6 der guote Wernhart 15 AC 
an dise werlt geborn wart. 
do begonde er teilen al sin guot. 
do gewan er Rüedegeres muot, 
der saz ze Bechelsre 
und pflac der marke manegen tac: 
der wart von siner frümekeit sö mere. 


Steinberc die tugende hät 16 AC 
daz ez sich nieman erben lät, 

wan einen der ouch £ren pfligt. 

dem strite häz ez an gesigt: 


25,17. nl gnäde Z. 19. friten A, frite C. zo. räwet A/. vurt A, vurtt C. 
von fehlt AC. 23. vivp AC. 24. genade C. 25. steinsberch C. gesaz Z. 
27. da üf Z. 28. wurchen A, wurken Z. 29. wie er C: wer A. 
leich 4. 30. dem biderbem A, de biderbe C. v’zec A. 31. desn moht Z, 
des enmohte A. 32. statte AC. 33. scheiden A. zeivngest C, ze jungest Z. 
35. welt A. 

26,1 begvnde C. 2. rtdegers A. 4. phfac A. mägen C, menegen A. 
5. frvmecheit A. 8. ein AC. och A. phligit A. 
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24 VI. SPERVOGEL. 


nü hät ez einen erben. 
der werden (Eting&re stam 
der wil im sinen namen niht verderben. 


Wan seit ze hove miere, 17 AC 
wie gescheiden wzre 
Kerlinc und Gebehart. 
si liegent, sem mir min bart. 
zwen bruoder die gezürnent 
und underziunent den hof, 
si länt iedoch die stigelen unverdürnet. 


Mich müet daz alter s£re, 18 AC 
wan ez Herg£re 
alle sine kraft benam. 
ez sol der gransprunge man 
bedenken sich enzite, 
swenn er ze hove werde leit, 
daz er ze gwissen herbergen rite. 


Wie sich der riche betraget! 19 AC 
sö dem nöthaften waget 
dur daz lant der stegereif. 
daz ich ze büwe niht engreif, 
dö mir begonde entspringen 
von alrörste min bart! 
des muoz ich nü mit arbeiten ringen. 


Weistu wie der igel sprach ? 20 AC 
“vil guot ist eigen gemach.’ 
zimber ein hüs, Kerlinc. 
dar inne schaffe diniu dinc. 
die hörren sint erarget. 
swer dä heime niht enhät, 
wie maneger guoter dinge der darbet! 


26,11. ötinger C. 12. in sine C/ 13. Man C. 15. vu AC. gebe- 


wart A. 17. zwene AC. gebrid? C. 20. mft A. 21. wans C. 
22. sin C. benä C! 24. enzit A. 25. swen C! swenne A. 26. ge- 
wissen herbergen C! 27. Swie AC. 28. de nothafte C. stegreif C. 


31. begvnde C. 32. alrest A, alterst C! 35. gtt ist zweimal A. 
27,5. manig? C. 
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Swie daz weter tüeje, 21 AC 
der gast sol wesen früeje. 
der wirt hät truckenen fuoz 
vil dicke, sö der gast muoz 
die herberge rümen. 
swer in dem alter welle wesen 
wirt, der sol sich in der jugent niht sfimen. 


Ez was ein wolf gräwe 22 AC 
unde ein man alwäre. 
die liute wolten släfen. 
er lie den wolf zen schäfen. 
do begienc er in der stige 
daz man in des morgens hienc 
und iemer m& sin künne ane schriet. 


Ein wolf unde ein witzic man 23 AC 
sazten schächzabel an: 
si wurden spilnde umbe guot. 
der wolf begonde sinen muot 
näch sinem vater wenden. 
dö kom ein wider dar gegän: 
dö gab er beidiu roch umb einen venden. 


Ein wolf sine sünde flöch, 24 AC 
in ein klöster er sich zöch, 
er wolde geistlichen leben. 
dö hiez man in der schäfe pflegen: 
sit wart er unstzte. 
dö beiz er schäf unde swin: 
er jach daz ez des pfaffen rüde tete. 


“Ez mac der man sö vil vertragen, 25 AC 
hört ich Kerlingen sagen, 


27,6. t# AC. 7. vr C,vro A. 8. truchene C, inkene A. 12. wirt. A. 
niht C: sich A. 13. grave C, grew& Z. 14. alwere AC, alwer€ Z. 17. bi- 
giene A. 18. mä doppelt C. 19. mere A. 21. satzen A, sasten C. 
23. begvnde C. 24. sine vatt? C. 26. beide C. 29. geistlichen A. 
33. rvden A. 
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26 VI. SPERVOGEL. 


‘daz man in deste wirs hät. 
sö wirt sin sus vil guot rät, 
ist er widerszze. 
zwen hunde striten umbe ein bein: 
dö truog ez hin ze jungest der reze.’ 


Zwen hunde striten umbe ein bein. 26 AC 
dö stuont der boser unde grein. 

was half in al sin grinen? 

er muostez bein vermiden. 


ıo der ander der truogez 
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von dem tische hin ze der tür: 
er stuont ze siner angesiht und gnuogez. 


Er ist gewaltic unde starc, 
der ze wihen naht geborn wart. 
daz ist der heilige Krist. 
ja lobt in allez dazdir ist, 
niwan der tievel eine: 
dur sinen grözen übermuot 
sö wart ime diu helle ze teile. 


. 34. C, Der junge Spervogel 41 A 


In der helle ist michel unrät. 35 C, j. Sp. 42 A 
swer dä heimüete hät, 
diu sunne schinet nie sö lieht, 
der mäne hilfet in nieht, 
noch der liehte sterne. 
ja müet in allez daz er siht. 
jä wer er dä ze himel alsö gerne. 


In himelriche ein hüs stät: 36C, j. Sp. 43 A 
ein guldin wec dar in gät: 

die siule die sint marmelin: 

die zieret unser trehtin 


28,1. dest C. 2. svz A. 4. zwene AC. vmb C. Nach 4 do stünt d’ 
böser vi grein C. 6. Zwene (, Swene A. vmb C. 8. ine (aus ane gr- 
bessert) A. 10. Das zweite der (der Z) fehle AC. 12. zv A. gesiht C! 


gentg es C. 14. zewinnaht A. 16. lohte A. 17. niewan AZ. 19. im C. 
21. heimfte A. 23. niet A. 24. der liehte sterne fehlt A. 26. werer da C. 
were da A. 27. himelrich AC. 29. stle 4. mermelin A. 30. vnser C’ 
vn A. 
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VI. SPERVOGEL. 27 


mit edelem gesteine. 
dä enkumpt nieman in, 
ern si vor allen sünden alsö reine. 


Swer gerne zuo der kirchen gät 37C, j. Sp. 44 A 


35 und äne nit dä stät, 
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der mac wol frelichen leben. 
dem wirt ze jungest gegeben 
der engel gemeine. 
wol in, daz er ie wart! 
ze himel ist daz leben alsö reine. 


Ich hän gedienet lange 38C, j. Sp. 45 A 
leider einem manne 
der in der helle umbe gät. 
der brüevet mine missetät, - 
sin lön der ist base. 
hilf mir, heiliger geist, 
deich mich von siner vancnisse erlose. 


Mich hungerte harte. 39C, j. Sp. 46 A 
ich steic in einen garten. 
dä was obez innen: 
des mohte ich niht gewinnen. 
daz kom von unhelile. 
dicke weget ich den ast: 
mir wart des obezes nie niht ze teile. 


Swä ein guot boum stät 40C, j. Sp. 47 A 
und zweier hande obez hät, 
beidiu siiez unde sür, 
sö sprichet ein sin nähgebür 
‘wir suln daz obez teilen: 
wirt ir einez drunder fül, 
ez bringet uns daz ander ze leide.’ 


28,31. edel& C. 32. da kvmpt C. 33. ern ensi A. 34. kilchen A. 
35. dä fehlt A, dä inne Z. 

29,1. vrolichen A. 2.de C. 4.im C. iej”wart” gebom C! 6. ge- 
dienen lange A. 7. leid® also lange einem m. A. 9.brvwet A.  10.lone C. 
bose A. ı1. mich A. 12. dceich AC. vancnisch erlose A. 14. inen A. 
15. obez C! oben A. 16. moht C. 18. wegite A, wegt C. 19. obeses C, 
obez ez A. 21. zweir A. 22. beide C. 25. wirir A. 26. es(, er A. 
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28 VI. SPERVOGEL. 


Swel man ein guot wip hät | 41°C, j. Sp. 48 A 
unde zeiner ander gät, 
der bezeichent daz swin. 
wie möhte ez iemer erger sin? 
ez lät den lütern brunnen 
und leit sich in den trüeben pfuol. 
den site hät vil manic man gewunnen. 


Ein man sol haben E£re, 42C, j. Sp. 49 A 
und sol iedoch der sele 
under wilen wesen guot, 
daz in dehein sin übermuot 
verleite niht ze verre; 
swenne er urlobes ger, 
daz ez im an dem wege niht enwerre. 


Korn säte ein büman: 43 C, j. Sp. 5oA 
do enwolde ez niht üf gän. 
ime erzornete daz: 
ein ander jär er sich vermaz 
daz erz en egerde lieze. 
er solde ez ime güetliche geben, 
der dem andern umb sin dienest iht gehieze. 


Krist sich ze marterenne gap, 44C, j. Sp. 5ı A 
er lie sich legen in ein grap. 
daz tet er dur die goteheit: 
dä mite löst er die kristenheit 
von der heizen helle. 
er getuot ez niemer mer. 
dar an gedenke swer söder welle. 


An dem österlichen tage 45 C, j. Sp. 52 A 
dö stuont sich Krist üz dem grabe. 


29,27. hät fehlt A. 30. möht es (C, mohte ez A. erger fehlt A. 
33. sitte „IC. menic A. 

30,2. vb'mft C. 4. swen A, swenn Z. 5. in A. 6. sit C, set Z. 
7. enwolte 4Z. 8. im C. erzornte AC. 10. en C: ein A. II. im 
C. grtliche A, gttlich C. 12. de C. vmbe A. sinen AC. dienst C. 
15. gotheit. 16. da mitte A, da mit C. loste AC. 17. beizen doppelt A. 
20. osterlichem A. 21. vo de C. 
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VI. SPERVOGEL. 29 


künec aller keiser, 
vater aller weisen, 
sin hantgetät erlöste. 
in die helle schein ein lieht: 
dö kom er sinen kinden ze tröste. 


Wurze des waldes 46C, ij. Sp. 53 A 
und grieze des goldes 
und elliu apgründe 
diu sint dir, herre, künde: 
diu stent in diner hende. 
allez himeleschez her 
daz enmöhte dich niht volloben an ein ende. 


Güsse schadet dem brunnen: 32C, j. Sp. 32 A 
sam tuot dem rifen sunne: 
sam tuot dem stoube der regen. 
armuot honet den degen: 
sö schadet ouch dem jungen man, 
wil er ze vil gehalten. 
triuwe unde wiser rät 
daz zieret wol den alten. 


30,22. künig C. 24. sine AC. er loste 1. 26. zetrosten 4. 
28. grieze] criz A! erze CZ. 29. apgrvnde A, abgründe C. 30. kynde 4. 
31. sttnt A. 32. himelschliches C. 33. de enmohte A, dazn möht 2. 


volle loben A. *34. Gvsse AC. schadet C. den A, de C! 35. same A. 
de C. rife Ad. dv svnne AC. 
31,1. same 1. 3. de C. 5. vn „IC. 
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VII. HER DIETMAR VON EIST. 


ı BC, 1642 M 
“Waz ist für daz trüren guot, daz wip näch lieben manne hät? 
gerne daz min herze erkande, wan ez sö bedwungen stät.” 
alsö reit ein frouwe schene. “an ein ende ich des wol kome, wan 
diu huote. 
selten sin vergezzen wirt in minem muote.’ 


“Genuoge jehent daz gröziu stete si der besten frouwen tröst.” 2BC 
“des enmag ich niht gelouben, sit min herze ist unerlöst.’ 

alsö redeten zwei geliebe, dösi von ein ander schieden. “ow& minne, 
der din äne möhte sin, daz weerren sinne. 


Sö al diu werlt ruowe hät, sö mag ich eine entsläfen niet. 3 BC 

daz kumet von einer frouwen schene, der ich gerne were liep. 

an der al min fröide stät. wie sol des iemer werden rät? joch 
wene ich sterben. 

wes lie si got mir armen man ze käle werden? 


Seneder friundinne bote, nu sage dem schenen wibe, 4 BC 
daz mir tuot äne mäze w&E däz ich si sö lange mide. 

lieber het ich ir minne 

dan al der vogele singen. 


32,1. daz senen 7. liebem C. 2. wie gene M. wan daz iz so MM. 
bedwungen MZ. 3. redete B, redte C. schone 47, geneme C. wvil wol 
ichs (ichz 2) an ain ende BC. chöme A, keme C. wan DAT: en wer C. 
5. grösse C! 7. also zwei geliebe sprachen. do si vö ein ander mtsten 
gahen C. 9. welt 3. der m#s ich eine wesen fri C. 10. kumt C. w°e 
bi C. 11. vröde stat 2, fröide beliben C. m#s vor all& w’d@ wibe. vf der 
erden C. ioch 2: j6 Z. *13, Senender C. (14). nv sage ir was ich 
lide C. 15. t#t vor we 2. 17. hette 3, hete Z. i’r Z. minne ge- 
lingen C. ı8. danne al der vogelline DC. 
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VII. DIETMAR VON EIST. 3l 


nu muoz ich von ir gescheiden sin: 
trüric ist mir al daz herze min. 

‘Nu sage dem ritter edele daz er sich wol behüete, 5 BC 
und bite in schöne wesen gemeit und läzen allez ungemiüete. 
ich muoz ofte engelten sin. 

vil dicke erkumet daz herze min. 
ane sehendes leides hän ich vil, 
daz ich im selbe gerne klagen wil.’ 


“Ez getet nie wip sö wol an keiner slahte dinge, 6BC 
daz al die werlt diuhte guot. des bin ich wol worden inne. 
swer sin liep dar umbe lät, 

daz kumet von swaches herzen rät. 

dem wil ich den sumer und allez guot 

widerteilen durch sinen unstzten muot.’ 


Ahi nu kumet uns diu zit, der kleinen vogelline sanc. 7 BC 
ez gruonet wol diu linde breit, zergangen ist der winter lanc. 
nu siht man bluomen wol getän: an der heide tiebent sie ir schin. 
des wirt vil manic herze frö: des selben trestet sich daz min. 
8BC, Heinrich v. Veltkilchen 8 A 
Ich bin dir lange holt gewesen, frouwe biderbe unde guot. 
wie wol ich daz bestatet hän! du häst getiuret mir den muot. 
swaz ich din bezzer worden si, ze heile müiez ez mir ergän. 
machestu daz ende guot, sö häst duz allez wol getän. e; 


Man sol die biderben und die guoten zallen ziten 9 BC 
| haben liep. 
swer sich gerüemet alze vil, der kan der besten mäze niet. 
joch sol ez niemer hövescher man gemachen allen wiben guot. 
er ist sin selbes meister niht, swer sin alze vil getuot. 


32,19. schaiden sin 2! 

33,3. sin engelten C. 4. dc er kvmt d& h‘zen min so selten C. 5. an- 
sehendes 3, an sehendes C. 6. ime 2. (8). an dehainer ZC. sinne C. 
9. die welt 2, fehlt C. ı1. lat dar vmbe C. ı2. dc kvmt vö schwaches 
h’zen tvmbe C. 13. dem 2, de C. 14. widerteiln Z. dvr C. sinn Z. 
*ı5. Hei 3. kvmt C. (16). vogelline 2. (20). üeben an der heide ir 
schtn /. (22). das h’ze min 3. 2s. vil wol 3C. bestat BC, bestatten A. 
(26). mir den AC.: minen 3. (28). ms es 3, mtses C, mtzer A. (30). hastvs 
C, hast dv es 2. 31. gften BC: frumen Z/. (32). ze allen 3. haben 
w’t C. (34). der hat der besten mässe niht gegert C. niht 2. 35. io C, 
vZ. 


34, 3 
5 


9 


15 


371 4 


Io 


37,18 


20 
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Üf der linden öbene dä sanc ein kleinez vogellin. [toBC, Veltk. 10A 
vor dem walde wart ez lüt: dö huop sich aber daz herze min 
an eine stat da’z € dA was. ich sach die rösebluomen stän: 
die manent mich der gedanke vil die ich hin zeiner frouwen hän. 


ıı BC, Veltk.g A 
“‘Ez dunket mich wol tüsent jär daz ich an liebes arme lac. 


sunder äne mine schulde fremedet er mich manegen tac. 
sit ich bluomen niht ensach noch hörte kleiner vogele sanc, 
sit was mir min fröide kurz und ouch der jämer alzelanc.' 


Ez stuont ein frouwe alleine 12 C 
und warte uber heide 

und warte ir liebes, 

so gesach sie valken fliegen. 

‘sö wol dir, valke, daz du bist! 

du fliugest swar dir liep ist: 

du erkiusest dir in dem walde 

einen boum der dir gevalle. 

alsö hän ouch ich getän: 

ich erkös mir selbe einen man, 

den erwelton miniu ougen. 

daz nident schöne vrouwen. 

owe& wan länt si mir min liep? 

joh engerte ich ir dekeiner trütes niet.’ 


*Sö wol dir, sumerwunne! 135 C 
daz vogelsanc ist geswunden: 

als ist der linden ir loup. 

järlanc truobent mir ouch 

miniu wol stönden ougen. 

min trüt, du solt dih gelouben 

anderre wibe: 


34,3. Oben and? lingeden zwige A. (4\. clein A. 5. wart ez lüt 
fehlt A. \ute 2. (6). sich daz gemtte min A. 7. da es BC, de A. 
(S). da sach ich vil der bli'men stan A. die DZ da C. rosen blfmö 2. 
9. 10. sit stYnt aller mine gedanc. an einer vrowen wol getan A. ze ain’ 2. 
i1. dvnkent 2. 13. ane AC, alle 3. min 2. schult Z. 14. vrömcedet 2, 
frömdet C. manig@ C, menegen A, alle 2. 16. noch enhorte der vogel 
sane AZ. vogel C, vogellinen 2. 17. mir Aral ZC. vröde 2, freide A. 

*>7,6. vn C, unde Z. liebe Z. 10. dir streicht L. II. einn Z. 
13. einen streicht L. 14. erwelton C!: welten Z. 15. scheene Z. 
17. Jo Z. dekeines C, deheiner Z. *18. Sö we dir Z. 19. dc ge- 
vogelsang ist gesvnde C. 21. mir tmmobent Z. 23. 24. gelouben dich Z. 
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wan, helt, die solt du miden. 
dö du mich £rst sähe, 

dö dühte ich dich zewäre 

sö rehte minneclich getän: 

des man ich dich, lieber man.’ 


Gedanke die sint ledic fri, 12B, 14 C 

dazs in der werlte nieman kan erwenden: 

dä ist ouch dicke senen bi; 

diech von dem herzen ofte unsanfte sende, 

ein rehtiu liebe mich betwanc 

daz ich ir gap daz herze min: 

des werdent mir diu jär sö lanc, 

sol ich von der gescheiden sin. 

des wsn min leben niht lange st£. 

ich verdirbe in kurzen tagen: mir tuot ein scheiden alsö we. 
Ich siufte, und hilfet leider niht 13B, ı5C 

umbe ein wip bi der ich gerne wsere. 

sö si min ouge niht ensiht, 

daz sint dem herzen min vil leidiu meere. 

ir tugende die sint valsches fri, 

des here ich ir die besten jehen. 

nu sehent wie minem herzen si: 

ich getar ir leider niht gesehen. 

wie seneliche si mich lie! 

si hät daz herze mir benomen; daz geschach mir & von wi ben nie 
Ich hän der frowen vil verlän, 14B, 16C 

daz ich niht herzeliebe vinden kunde. 

swaz ich fröiden ie gewan, 

deist wider dise liebe ein krankiu wunne. = 

die ich ze liebe mir erkös, 

sol ich der sö verteilet sin, 

seht, des belibe ich fröidelös, 

und wirt an minen ougen schin. 


37,26. sehe C, sehe Z. 

#34,19. Gedenke 3. 20. das 3, de C. welte 3. 22. die mts ich von — 
send@ C, dieich 2. 23. liebi 2. 25. iare 2. 27. wene C, wene ich C: 
iht C. 33. b’ze 3. min fehlt C. 

35,1. ichn tar Z. 3. fehlt C. (4). daz mir geschach von wibe & nie /. 
5. fröiden C. 6. da Z/. h’zelieb C, h’zeliep 2. 8. das ist 3C. krankü 
(kranke C) stunde BC. 
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in al der werlte ein schene wip 
14 - 


vil gar ir eigen ist min lip. 


Der winter were mir ein zit ı5B, 17C, Veltkilchen 5 A 
sö rehte wunnecliche guot, 
wurd ich sö selic daz ein wip ! 
getröste minen seneden muot. 
sö wol mich danne langer naht, 
gelage ich als ich willen hän! 
si hät mich in ein trüren bräht 
des ich mich niht gemäzen kan. 
“Wie tuot der besten einer sö 16B, 18C, Veltk. 6A 
daz er min senen mac vertragen ? 
ez were wol, und wurd ich frö: 
sich kunde nieman baz gehaben. 
w& daz mir leit von dem geschiht 
der an min herze ist nähe komen! 
waz hilfet zorn? swenn er mich siht, 
den hät er schiere mir benomen.’ 


‘Swer m£ret die gewizzen min, Veltk. 7 A 
dem wil ich dienen, obe ich kan; 

und wil doch mannen fremede sin, 

wand ich ein senede herze hän: 

ez wre mir ein gröziu nöt, 

wurd er mir äne mäze liep: 

sö tete sanfter mir der töt, 

liez er mich des geniezen niet.’ 


“Diu werlt noch ir alten site ı9C, Reinmar 24 B 
an mir begät mit nide.- 
si vert mir wunderliche mite. 
si wellent daz ich mide 

35,13. welte 2. *17. wunneclichen A. 18. wurde A, wer BC. de ir 
strit C. 19. getröste 3, gestroste A. senden BC. lip 2. 20. owol C. 
21. alse A. 26. es wer DB. wurde C. 27. sichn kunde Z. ich kunde 
wol sin ane klage C. 28. ob mir nv lait von ime (im) geschiht BC. 
29. der mir ist nahe an min h’ze komen DC. 30. swenne A, als DC. Die 


in B hier folgenden Strophen IY—IY gehören Heinrich von Morungen 133,21—36. 
134,6. 35,35. wan deich 7. Punkt hinter hän Z. 
36,2. wurde A. *s, welt nach 2. 6. niden 2. 
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den besten friunt den ieman hät. 

wie sol des iemer werden rät? 

sol ich im lange vrömede sin, 

ich weiz wol, daz tuot ime w&. daz ist diu meiste sorge min.’ 
Niemen vindet mich dar an 20C, Reinm. 25 B 

unstzte mines muotes, 

in si der eine der ir gan 

vil @ren unde guotes. 

sı kan mir niemer werden leit: 

des biute ich mine sicherheit. 

alsö trüric wart ich nie, 

swenn ich die wolgetänen sach, min senedez ungemach zergie. 


Sö wol mich liebes des ich hän 23 C, Reinm. 27 B 
umbevangen! höhe stät min muot: 

wan al diu werlt noch nie gewan 

ein schene wip sö rehte guot. 

man sol si loben deste baz. 

der uns alle werden hiez, wie lützel der an ir vergaz! : 
tugende hät si michels m& dann ich gesagen kunne. 

sist leides ende und liebes tröst und aller fröide ein wunne. 


Frouwe, mines libes frouwe, 24C 
an dir st&t aller min gedanc; 

dar zuo ich dich vil gerne schouwe. 

du gewunne nie unstzten wanc. 

dar zuo were ich dir vil gerne bi. 

nu nim mich in dine genäde; sö belibe ich aller sorgen fri. 


374—29 5. 5. 32 J. 


Sich hät verwandelöt diu zit, des bin ich wol worden innen: 25C 
geswigen sint die nahtegal, si hänt gelän ir süezez singen, 


36,11. 12.ime 3, irC. 14. NiemäC. 16. inC:ich 3. 21.swenne DC. 
(22). senendes C. 

Die in C hier folgenden Strophen 2I und 22 (= Keinmar 26 B) s. unter 
Spervogel Anm. 

36,*23. des C: das 2. 25. welt 3. ich wene nie dü w’lt gewan C. 
30. het BC. (31). künne Z. 32. si ist BC. liebest 2. (33). vröden 
ain Z. wünne /. 37. gwünne 7. 

37,2. dinC. *30o. v’wandelt C. zit. Z. (31). de v'sten ich bi der vogel 
singen C, daz versten ich an den dingen Z. (33). klingen C. 
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und valwet obenän der walt. 


ienoch stöt daz herze min in ir gewalt, 
der ich den sumer gedienet hän. 
diu ist min fröide und al min liep: ich wil irs niemer abe gegän. 
‘Ich muoz von rehten schulden hö tragen daz herze und al 
die sinne, 26C 


sit mich der aller beste man verholn in sime herzen minne. 
er tuot mir grözer sorgen rät. 

wie selten mich diu sicherheit gerüwen hatt 

ich wil im iemer stste sin. 

er kan wol grözer arebeit gelönen näch dem willen min.’ 

Ich bin ein bote her gesant, frowe, Üf mange dine güete. z7C 
ein ritter, der dich hät erwelt iz al der werlte in sin gemüete, 
er hiez dir klagen sin ungemach, 
daz er ein senendez herze treit sit er dich sach, 

im tuot sin langez beiten we. 
nu reden wirz an ein ende enzit, & im sin fröide gar zerg£. 


Der al die welt geschaffen hät, der gebe der lieben noch die sinne 28C 
daz si mich mit armen umbev& und mich von rehtem herzen minne. 
mich dunkent ander frowen guot: 

ich gwinne von ir keiner niemer höhen muot, 

sin welle genäde enzit begän, 

diu sich dä sündet ane mir, und ich ir vil gedienet hän. 


Nu ist ez an ein ende komen, dar näch min herze ie ranc, 29C 
daz mich ein edeliu frouwe hät genomen in ir getwanc. 
der bin ich worden undertän, 


als daz schif dem stiurman, 
swanne der wäc sin"ünde alsö gar geläzen hät. 
sö höh öwil 
si benimet mir mange wilde tät. 
———— 
“JA here ich vil der tugende sagen von eime ritter guot: 30C 
der ist mir äne mäze komen in minen st&ten muot, 


37,34. oben C. 

38,5. hoh C. (6). alle die C. 12. arbeit C. 23. Der got der al C. 
25. deich si Z. vmbevahe C. 28. gewinne C. dekeiner C. 30. an C. 
*>2. ie min herze C. 35. stiureman Z. 

39,1. swenne Z, 3. benemöt C., 
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VII. DIETMAR VON EIST. 37 


daz ich sin ze keiner zit 
mac vergezzen, redte ein wip. 
“nu muoz ich al der werlte haben dur sinen willen rät. 
sö höh öwi! 
wie schöne er daz gedienet hät!. 


Wie möhte mir min herze werden iemer rehte fruot, 3ıC 
daz mir ein edeliu frouwe alsö vil ze leide tuot! 
der ich vil gedienet hän, 
als ir wille was getän. 
nü wil sf gedenken niht der mangen sorgen min. 
sö höh Öwi, 
sol ich ir lange frömde sin. 


‘Släfest du, friedel ziere? 33C: 
man wecket uns leider schiere: 

ein vogellin sö wol getän 

daz ist der linden an daz zwi gegän.’ 

“Ich was vil sanfte entsläfen: | | 33C 
nu rüefestu kint Wäfen. | 
liep äne leit mac niht gesin. 
swaz du gebiutest, daz leiste ich, friundin min.” 

Diu frouwe begunde weinen. = 34 C 
‘du ritest und läst mich einen. 
wenne wilt du wider her zuo mir? 
owe& du füerest min fröide sament dir!’ 


Urlop hät des sumers brehen, ERS 
der wol was ze ruome, | 

swaz mir leides ist geschehen, 

sit ich den @rsten bluomen 

undr einer grüenen linden flaht. 

der winter und sin langiu naht 

di ergetzent uns der besten zit, 

swä man bi liebe lange lit. 


39,6. de sin zekeiner zit min lip C. 10. wol ime wie C. 16. ho C. 
*18. friedel ziere C: min friedel Z. 19. wan CZ. unsich Z. schiere. Z. 
23. Wäfen wäfen Z. 24. niht sin C/! 25. gebiutst Z. min | fründin C! 
27. ritest hinne C,, ritest hinne Z. 28. zuo mir streicht L. 29. mine CZ. 


sant dir C, dar Z. *31. zerümen C. 34. vonder C. 


40,1. die C. 
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“Wir hAn die winterlangen naht 
mit fröiden wol enpfangen, 

ich und ein ritter wol geslaht. 

sin wille derst ergangen. 

als wirz uns beide hän gedäht, 

sö hät erz an ein ende bräht 

mit maniger fröide und liebes vil. 
er ist als in min herze wil.’ 


‘Ich solde zürnen, hulfe ez iet, 
daz du als lange weere. 

do ich aller n&hest von dir schiet, 
sit hät ich gröze sweere. 
betwungen was daz herze min: 

nu wil ez aber mit fröiden sin. 
hab ich dich gerne niht gesehen, 
sö mtieze leide mir geschehen.’ 


Wart äne wandel ie kein wip, 

daz ist si gar, der ich den lip 

hän gegeben für eigen. 

si roubet mich der sinne min, 

sist schoene alsam der sunnen schin. 

jä bin ich niht ein heiden: 

si sol genäde an mir begän, 

und sol gedenken daz ich ir was ie vil undertän. 
Waz bedorfte des ein wip 

daz ich sö gar dur si den lip 

verlös und al die sinne? 

si ist sö vaste niht behuot: 

(iedoch sö dunket si mich guot) 

des bringe ich si wol inne: 

ez wzre miner frowen ein slac: 

si sol gedenken ob si terschen ie bi mir gelac. 
“Waz wizet mir der beste man? 

ich habe im leides niht getän: 


40,5. wol bedäht Z. 6. der ist C. 7. uns) nv C. 


18. mtse C. *23. si ist C. als am C. 29. al min C. 


33. an miner frow& C, an miner fröide Z. 


36 C 


37 € 


38 C 


39€ 


4oC 


9. maneger Z. 
31. e doch C. 


VII. DIETMAR VON EIST. 39 


41, ı er fröit si äne schulde. 
daz er in hät von mir geseit, 
daz ist mir hiute und iemer leit: 
er vliuset mine hulde. 
; mir wirret niht sin beser kip: 
waz half der toerschen bi mir lac? jonwart ich nie sin wip.’ 


41,1. sich C. 4. erv’ldset C. 6. de er C. ion en wart C, jo enwart L. 


VI. KEISER HEINRICH. 


5,16 Ich grüeze mit gesange die süezen ı BC 
die ich vermiden niht wil noch enmac. 
deich si von münde rehte mohte grüezen, 
ach leides, des ist manic tac. 
20 swer nu disiu liet singe vor ir, 
der ich so gär unsenfteclich enbir, 
ez si wip oder män, der habe si gegrüezet von mir. 
Mir sint diu rich und diu lant undertän 2 BC 
swenne ich bi der minneclichen bin; 
25 unde swenne ich gescheide von dan, 
sost mir al min gewält und min richtuom dähin; 
wan senden kümber zel ich mir ze habe: 
sus kan ich an vröuden üf stigen joch abe, 
und bringe den wehsel, wen ich, durch ir liebe ze grabe. 
3o Sit daz ich sf sö herzeclichen minne 3 BC 
und si äAne wenken zallen ziten trage 
beide in herzen und ouch in sinne, 
underwilent mit vil maniger klage, 
waz git mir dar ümbe diu liebe ze löne? 
dä biutet s{ mir ez sö rehte schöne. 
&@ ich mich ir verzige, ich verzige mich & der kröne. 
Er stüindet sfch swer des niht geloubet, 4 BC 
ich möhte geleben manigen lieben tac, 
ob joch niemer kröne kzme Aüf min houbet; 


3 


nn 


5,*17. wil Z. 18. deich //, das ich 3, do ich C. si r&hte von munde 7. 
19. vil manic ZZ, 21. ünsenfteclichen 7. 23. riche 37. 25. vü DC. 
26. sost 7. aller min C. 27. senden ohne wan Z. den zel (zEl 7, zelle C) 
ich mir danne 3C7. 28. stigen vf vn Sch abe DC. 29. als ich wene 
(wenne C) BC. 30. Sit fehlt B. so gar CH. herclichen 2, herzelichen 7. 
31. wanc Z,. zallen ziten fehlt 2. 32. herze DC. ouch fehlt B. 33. vil 
manger /, fehlt B. 34. libe C. 35. mirs 2C. rehte fehlt BC. 37. sich 
fehlt BC. 38. dasich C! mangen 7. 39. obe BA. keme 3, kemme C. 


VIII. KEISER HEINRICH. 41 


6, ı des ich mich äne sf niht vermezzen enmac. 
verlür ich sf, waz hette ich danne? 
dä töhte ich ze vröuden noch wibe noch manne 
und wre min bester tröst befdiu ze ähte und ze banne. 


4,17 Wol hoeher dannez riche bin ich al die zit, 5 BC 
sö sö güetliche diu guote bi mir lit. 
si hät mich mit ir tugende gemachet leides fri. 
23 ich kom ir nie sö verre sit ir jugende, 
irn wre min stetez herze ie nähe bi. 
26 Ich hän den lip gewendet an einen ritter guot. 6BC 
daz ist alsö verendet daz ich bin wol gemuot. 
30o daz nident ander vrouwen und habent des häz 
und sprechent mir ze leide si wellen in schouwen. 
mir geviel in al der welte nie man baz’. 


4,35 Ritest du nu hinnen, der aller liebeste man ? BC 
du bist in minen sinnen für alle die ich ie gewan. 
5, 2 kumest du mir niht schiere, sö verliuse ich minen lip: 
den möhte in al der welte 
got niemer mir vergelten” sprach daz minnecliche wip. 
.7  “Wol dir, geselle gueote, daz ich ie bi dir gelac. ..8BC 
du wonest mir in dem muote die naht unde ouch den tac. 
du zierest mine sinne unde bist mir dar zuo holt: 
ı3 nu merkent wie ich daz meine: 
als edelez gesteine, swä man daz leit in daz golt. 


6,1. mag BC. 2. verlvr BC, verlüre 7. bet C! hete 7. 3. tohte C, 
tögete 3. weder C. wiben BC! 4. wer C. troste 3. beide C. 

4,*17. (18). hoher C. danne riche C, danne richer 2. | alle die BC. 19. so 
also C. gfteliche 2. (22). gamachet 2. 23—25. ich kom ir nie sit in 
ivgende 3, ich kom sit nie so verre ir ivgende C. Cäsur hinter verre und 
Lücke zwischen ir und jugende Z. | ir were 2, ir en were C, im wer 7. 

" 31—33. das. si B, das si C, daz si mit Cäsur hinter leide 4. wellent in 2. 
in wellen C//. | geviele 3. alle der 3. nie manne D, nie nieman (. 

4,*35. (36). alre 3. liebste C. 4,37—(5,1). den nach minen sinnen. ie 
dehein frowe nie gewan C. 

5,2. (3). verlts 3. 4—(6). den möhte mir in al d@ welten. got niemer ver- 
gelten C, den moht mir got in alle der welte niemer vergelten. 3. | minnecliche 
Jchlt B. 13—(15). merke et wiech #7. | edel 3C, &edel& Z/. | tft da mans C. 


IX. HER FRIDERICH VON HUSEN. 


42,1—43,27 5. 5.52. 43,28—45,30 5. 5.50. 45,3745,22 5.5.54 9. 


48,23 In minem troume ich sach 

ein harte sch@ne wip 

25 die naht unz an den tach: 
do erwachete min lip. 
dö wart si leider mir benomen, 
daz ich enweiz wä si si, 
von der mir fröide solte komen. 

30 daz täten mir diu ougen min: 
der wolte ich äne sin. 


Deich von der guoten schiet 
und ich zir niht ensprach 
als mir were liep, 
35 des lide ich ungemach. 
daz liez ich durch die diet 
von der mir nie geschach 
49, ı deheiner slahte liep. 
wan der die helle brach, 
der füege in w& unt ach. 
“Si wenent hüeten min 
die sin doch niht bestät, 
und tuont ir niden schin; 
daz w£Enic si vervät. 
si möhten & den Rin 


in 


48,25. tag B, tac C/. 26. do erwachet ich & zit Z. 


29B, 3ıC 


30B, 32C 


31 B, 33 C 


27. leider 


streicht L. 28. daz ichn weiz Z. 29. fröide kom Z. 30. tuont Z. 
dougen Z/. *32. Do ich BC. 33. ir 2. 34. als mir dd mine wid’riet C. 


36. die valschen diet BC. 37. vö der mir nie lieb beschach C. 


49,1. ich wünsche ir anders niet C. 3.ir C. d° f#ze in vngemach 2? 


5. die si 2. 6. tin BC. 7. verhat 2. 
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gekeren in den Pfät, 
€ ich mich iemer sin 
getröste, swiez ergät, 
der mir gedienet hät.’ 


Mir ist daz herze wunt 32B, 34 C 
und siech gewesen nu vil lange 
(deis reht: wan ez ist tump), 
sitz eine frowen &rst bekande, — 
der keiser ist in allen landen, 
kust er si zeiner stunt 
an ir vil röten munt, 
er jehe ez wsere im wol ergangen. 
Sit ich daz herze hAn 33B, 35 C 
verläzen an der besten eine, 
des sol ich lön enpfän 
von der selben diech dä meine. 
swie selten ich ez ir bescheine, 
sö bin ichz doch der man 
der ir baz heiles gan 
dan in der werlte lebe deheine. 
Wer möhte mir den muot 34B, 36 C 
getresten,. wan ein schene frouwe, 
diu minem herzen tuot 
leit diu nieman kan beschouwen ? 
dur nöt sö lid ich den rouwen, 
wan sichz ze höhe huop. 
wirt mir diu Minne unguot, 
sö sol ir niemer man voltrouwen. 


Ich sihe wol daz got wunder kan 35B, 37 C 
von schene würken üÜzer wibe. 
daz ist an ir wol schin getän: 


49,9. bekeren 3. 11. vÖtröste C. *ı3. sint die sinne C. 14. gewesen 
vo vil band& C. 15. dc ist in rehte kunt C. das ist 2. 16. sit es 
aine D, sit sie ein C. bekand& C., 18. kvste er si ze ainer 2. 20. er 
hete sin iemer fröme (!) ze sinen handen C. 24. die ich BC. 25. ichs C. 
26. ich es BC. 28. danne BC. welte 2. 30. getröste ane ein schoene 
frow& C. 33. lide BC. riwen BC. 34. wan es sich 3C. lüt C. 
37. volle trtwen BC. *38. von ZB: ein C. vs BC. 

50,1. wol worden schin getan. 2. 
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wan er vergaz niht an ir libe. 
den kumber den ich von ir lide, 
den wil ich vil gerne hän, 

zediu daz ich mit ir belibe 

und al min wille sül ergän. 

min frowe sehe waz si des tuo: 
dä stät dehein scheiden zuo. 

Si gedenke niht deich si der man :36B, 38 C 
der si ze kurzen wilen minne. 
ich hän von kinde an si verlän 
daz herze min und al die sinne. 
ich wart an ir nie valsches inne, 
sit ich si sö liep gewan. 
min herze ist ir ingesinde, 
und wil ouch stste an ir bestän. 
min frowe sehe waz si des tuo: 
dä stät dehein scheiden zuo. 


Ich lobe got der siner güete, | | 37B, 39 C 
daz er mir ie verlöch die sinne 
daz ich si nam in min gemiüete: 
wan si ist wol wert daz man si minne. 
noch bezzer ist daz man ir hüete 
dan iegelicher sinen willen 
spr&che, daz si ungerne hörte 
und mir die fröide gar zerstörte. 
Noch bezzer ist daz ich si mide | 38B, 40C 
dan sı äne huote were 
und ir deheiner mir ze nide 
spreche des ich gerne enbeere. 
ich häns erkorn (iz allen wiben: 
läze ich iht durch die merkere, 


50,3. von ir fehlt B, mit ir C. tribe C. 4. vil fehlt BC. 5. ze tt 2. 
6. vü an ir min wille mfsse ergan C. 7. des B: mir C. 9. das ich BC. 
13. velsches 2. 14. sit ich vo erst si licb gewan C. 15. ir gesinne C. 
17. 18. waz bis zuo fehlt C. *24. dan ieglich spreche sinen willen Z, 
danne jeglicher si brehte inne C. 25. des de si C, spreche z» der vor. Zeile, 
daz si 2. 27. Doch 2. 28. danne si DC. 29. und sprieche mir dehein 
ze nide; Z. 30. spreche 7» der vor. Zeile L. doch vil gerne BZ, vil gerne C. 
31. han si 3C. erkorn swas ich lide C. 32. (so C) lasse ich niht DC. 


- 
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trömede ich si mit den ougen, 
si minnt iedoch min herze tougen. 

Min lip was ie unbetwungen 39B, 41 C 
und höchgemuot von allen wiben: 
alr&st hän ich rehte befunden 
waz man näch liebem wibe lide. 
des muoz ich ze manigen stunden 
der besten frowen eine miden. 
des ist min herze dicke swiere, 
als ez mit fröiden gerne were. 

Swie ich dicke lobe die huote, 40B, 42 C 
deswär ez wart doch nie min wille 
daz ich in iemer in dem ınuote 
wurde holt, die dar die sinne 
gewendet hänt daz si der guoten 
entpfrömden wellent stete minne. 
deswär, tuon ich in niht m£re, 
doch friesche ich gerne al ir un£re. 


Sich möhte wiser man verwüeten 41 B, 43 C 
von sorgen der ich manige hän. 
swie ich mich noch dä vor behüete, 
sö hät got wol ze mir getän, 
sit er mich niht wolte erlän, 
ich n®me si in min gemüete. 
jo engilte ich alze söre ir güete 
und ouch der schoene die si hät. 
lit ich durch got daz si begät 
an mir, der söle wurde rät. 
Mich kunde niemen des erwenden, 42B, 44 C 
in welle ir wesen undertän. 


50,33. frömde CZ. ichs Z. 34. minnet DC. 35. Ain Z. vngebüden C. 


36. und doch gemst 3C. vö der pliden C. 37. alrerst C. erfvnden C. 
35. Was mä mis — lide C. 

51,1. zemangen (, ze manegen Z. 3. d&st minem herzen sware Z. 
5. dike ich BC. 6. doh wart ich nie an mir selb& inne C. 7. in nach 
ich fehlt B. 8. w°de holt die so gar die s. 3C. 9. haben C. d’ guote C, 
10. enpfremde mir ir stet@ mine C. It.ich in BC: in Z. 12. Ich veraische 
(ch gefreische C') doch gerne alle BC. *13. Lichte ein vnwiser man v'wüte 
C. Mich 2. 14. menge (C, manege Z. 15. da von 2. 19. ioh C, 


ioch 3. alse 2. 20. och 2. 2ı. litte BC, lite Z. dur C. 21. 22. das 
si an mir begat DC. 24. ine C, ich 2. 


46 IX. FRIDERICH VON HUSEN. 


25 den willen bringe ich an min ende, 
swie si habe ze mir getän. 
sit ich des boten niht enhän, 
sö wil ich ir diu lieder senden. 
vert der lip in enelende, 

30 min herze belibet doch aldä. 
daz suoche nieman anderswä: 
ez kunde ir niemer komen ze nA. 

51335236 5. 5.47 J. 


52,37 Wäfenä, wfe hat mich Minne geläzen! ı5C 
diu mich betwänc daz ich lie min gemücte 
53, ı an solhen wän der mich wol mac verwäzen, 
ez ensi däz ich genieze ir güete, 
von der ich bin alsö dicke äne sin. 
mich dühte ein gewin, 
s und wolte diu guote 
wizzen die nöt diu wont in minem muote, 
Wäfen, waz häbe ich getän sö zun@ren 16C 
daz mir diu güote ir gruozes erbunde? 
sus kan si mfr wol daz herze verk£ren. 
ıo deich in der werlt bezzer wip iender funde, 
seht döst min wän. dä für sö wil ichz hän, 
und wil dienen nochdan 
mit triuwen der guoten, 
diu mich dä bliuwet vil söre äne ruoten. 


53,15 Waz mac daz sin daz diu werlt heizet minne, 43 B, 45 C 
unde ez mir tüot sö w£& zaller stunde 
unde ez mir nimet sö vil miner sinne? 
in wände niht daz ez iemen erfunde. 
getorste ich es jehen daz ichz hete gesehen 
2o dä von mir ist geschehen 
alsö vil herzes£re, 
sö wolte ich gelöuben dar an iemer m£re. 
51,25. vü wil min leb& also v’enden C. 29. Mts sich min lip von ir 
ellend@ C. in ellenden 2. 30. doch fehlt B. al fehlt BC. 
*s3,6. diu mir wont ime muote Z. 7. Wafena C. zevnere C. 8. ir 
grüsses niht engvnde C. 10. dc ich in der wlte C! ı2. nochdan 
Fehlt C, län Z. 15. welt 2. 16. ze aller 2. 17. nimt C. 18. ine C, 


ich 3. ieman C. entpfunde 2. 19. das ich es BC. 22. daran geloben 
(gelöbe C) BC. 


Mast ala ae rn ee a es a Me nn nn nm na rare An ng 
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Minne, got müeze mich an dir rechen! 44 B, 46 C 
wie vil du mim herzen der fröiden wendest! 
und möhte ich dir din krumbez ouge fiz gestechen, 
des het ich reht, wan du vil lützel endest 
an mir solhe nöt sö mir din lip geböt. 
und wsrest du töt, 
sö dühte ich mich riche. 
sus muoz ich von dir leben betwungenliche. 


Ich denke under wilen, 45B, 47C 
ob ich ir näher wsere, 
waz ich ir wolte sagen. 
daz kürzet mir die milen, 
swenn ich ir mine sweere 
sö mit gedanken klage. 
mich sehent manige tage 
die liute in der gebsre 
als ich niht sorgen habe, 
wan ichs alsö vertrage. 
Het ich sö höher minne 46B, 48C 
mich nie underwunden, 
min möhte werden rät. 
ich tet ez äne sinne: 
des lide ich zallen stunden 
nöt diu mir nähe gät. 
min stzte mir nu hät 
daz herze alsö gebunden, 
daz siz niht scheiden lät 
von ir als ez nu stät. 
Ez ist ein grözez wunder: 47B, 49 C 
diech aller s@rest minne, 
diu was mir ie gev£, 
nu müeze solhen kumber 
niemer man bevinden, 


53,23. mPsse C, mtse 2. 24. minem BC. fröide C. 30. ich Z. 
*51,34. nahe C. 
52,1. swenne BC. ir fehlt B. 2. gedenken 3. mac klagen C. 3. manege /. 
ze menge tage C. 4. geberde 2. 5. sorge müge tragen C. 6. Des mts 
ich verzagen C. ich si 2. 7. Hete B. ı1. ze allen D. 15. sies DC. 
17. Es sint grösse wnden C. grösse 2. 18. die ich alre serste D, die ich 
aller sereste C. 20. 21. ich wünsche inkurz& stund&. dc niemer man gewine C. 


52 
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54, ı 


Io 
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der alsö nähe g£. 

erkennen wände i’n &, 

nu hän i’n baz befunden: 

mir was dä heime we, 

und hie wol dristunt m&. 
Swie kleine ez mich vervähe, 48B, 5oC 

sö vröwe ich mich doch sdre 

daz mir niemen kan 

erwern, ichn denke ir nähe 

swar ich landes k£re. 

den tröst sol sı mir län. 

wil siz für guot enpfän, 

daz fröut mich iemer m£re, 

wan ich für alle man 

ir ie was undertän. 


523753,30 5: 5.460. .5 33,31—38 s. S. 57. 


“Wol ir, sist ein selic wip 51C, 4oF, 36 p 
diu von sender arebeit nie leit gewan. 
des hät ich den minen lip 
vil wol behüetet, wan daz mich ein selic man 
mit rehter stete hät ermant daz ich im guotes gan. 
nu twinget mich der kumber sin und tuot mir we 
unde ist daz min angest gar, 
sin nemen wol tüsent ougen war, 
swenne er kome da ich in s&. 
Erst mir liep und lieber vil 52C, 42 F 
danne ich immer im vil lieben manne sage. 
ob er daz niht gelouben wil, 
daz ist mir leit, sö nähe als ich die liebe trage. 


52,22. kvmb° der C. nahe C. 23. 24. ich in BC. 27. clain 2. 
29. 30. nieman kan. erwern ich gedenke 3, niemä erwern kan. ine gedenke C. 
34. fehlt B. des fröwe ich mich C. 35. wö 2. 


54,1. si ist C, sü ist 2, sie ist A. 2. Ja die vo senen der #. arbeit 
CFp. 3. hett 7, habe %. den fehlt p. 4. har vil wol bebütet 2, die 
hiermit abbricht. behütt wenn 7/. ein uil sclig Z#. 6. auch czwingct 7. 
7. vnd #. daz fehlt F. angst Z. 8. neme A, nemät C. wol fehlt F. 
9. wenne (C, wenn #. kumpt Z. das ich in sehe A. 10. Er ist C" 
ıı. danne C: wei /#. ich im vil C, ich ymmer 7. manne mer gesage A. 
12. ob er mir es nicht 7. 13. das thut wee so nun als ich in liebe trage 7. 
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torst ich genenden, sö wolde ich im enden sine klage; 
15: wan. daz ich Wil sr wars. ee sendez wip 
erfürhten muoz der ären min, 
und ....0% des lebennes sin, 
der mir ist alsam der lip. 
Owe, tzte ich des er gert, 53C, 4ı F 
2o dA von möht ich gewinnen leit und ungemach. | 
läze ab ich in ungewert, 
daz ist ein lön der guotem manne nie geschach. 
alrerste müet mich daz ich in ald er mich ie gesach. 
und sol ich sin (daz ist ein nöt) ze friunde enbern, 
a5 daz ist mir leit, und muoz doch sin. 
ich wil immer hüeten min: 
ich entars in niht gewern. 
Ich wil tuon den willen sin, 43 F 
und were ez al den friunden leit diech ie gewan, 
30 sit daz ich im holder bin 
danne in al der werlte ie frouwe einem man 
und ich daz herze min von im gescheiden niht enkan. 
er hät gesprochen dicke wol, ich solte im sin 
immer liep für alliu wip. 
35 des ist er min leitvertrip 
und diu hehste wunne min. 
Solte er des geniezen niht 44 F 
daz er in höher wirde wol bewisen mach 
daz man im des besten giht 
4o und alle sine zit im guoter dinge jach 
55, ı unde ouch daz sin süezer munt des ruomes nie gepflach 
dä von betrüebet iender wurde ein selic wip? 
des ist er von mir gewert 


54,14—18. Er sol gedencken an die stat mit freuden alle tage. das ich in 
rechter liebe gar in vme ving Vnd ich in wieder da lag alle sorge nyder 
unns® wille do uolging /f. 14. getorste C. 19. Awetthue ich wes #. 20. mag 
ich Z, 21. las #. aber CH. 22. guten mannen 7. 23. Mich rewet 
erst nue das ich in vnd er A. alrerst C. 24. und fehlt F. das ist mein 
not 7, fehlt C. 25. daz ist mir leit fehlt A. 26. ich C: vnd £. immer 
fehlt C. 27. entarin A, engetarsinC. 29wer. dieich #. 30. Seint A. 
im) hie in Z. 31. wen in aller welte 7. 32. Nue ich #. nicht ge- 
schaidn kan Z. 34. immer fehlt F. 38. mag 7, mac Z/. 40. in guten 
dingen jach 7. 

55,1. gepflag 7, gepflac Z. 2. iender fehlt F. 3. er von mir fehlt F. 

D.M. FF. 4 


5 


43,28 


30 
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Io 


44,13 
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alles swes sin herze gert, 
und solte ez kosten mir den lip.’ 


An der genäden al min fröide stät, 5C 
da enmac mir gewerren noch huote noch nit. 
michn hilfet dienst noch miner friunde rät, 
und daz s{ mir ist lfep alsam min selbes lip 
mirn wendet ir hülde nieman wan si selbe 
si tuot mir alleine swaz kumbers ich trage: 
waz sold ich dän von den merksren klagen 
nu ich ir hüote alsö lützel engelde ? 
Vil mangen herzen ist von huote we, 6C 
und jehent ez si fn ein angeslichiu nöt: 
so engerte daz mine aller richheit niht me 
wan miese ez si liden unz an minen töt. 
wer möhte hän gröze fröide äne kumber? 
näch solher swaere rang ich alle zit: 
done maht ich lefder niht komen in den nit. 
des hät geltlicke getän an mir wunder. 
Der grözen swzere bin ich leider fri, 7C 
die doch erfürhtet vil manc szelic man: 
unbetwüngen von hüote so ist daz herze min. 
mirst leit von {r deich den fride ie gewan; 
wand fch die nöt wöld iemer güetliche liden, 
het ich von schülden verdienet den haz. 
nit umb ir minne daz tste mir baz 
danne ich si befde sus muoz län beliben. 


Diu süezen wort hänt mir getän, 8C 


diu ir die besten algemeine 


55,4. alles /ehlt A. wes F. von mir begert A. 5. solt A. 

*43,29. werren Z. weder htte CZ. noch kip C, noch der nit /. 30. mich 
en hilfet C. minre C. 32. mir erwendet C. wan ir melde C. 33. den 
kumber den ich m®#s tragen C. 34. warvmbe solte ich danne C. 36. Vil 
fehlt CZ. von der C. 38. engert Z. alrehte nihtes m& Z. 39. mües Z. 


44,2. so rang C. 4. gelüke vil getan an mir tvmber C. 5. Einer 
grössen swere m#s ich leid? enie sin C. 6. erfürhten muoz Z. manic CZ. 
7. begeben von Z. 8. miristC. deich C, dazich Z. friden Z. 9. wande C. 
wolde C. gätlich C’ 10. v°dient C. ı1. vmbe C. tet C! 12. ms 


miden C, *13. diu habent C. 
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ıs sprechent, daz ich niene kan 


20 


gedenken wan an si aleine. 

min ander angest der ist kleine, 

wan der den ich von ir hän. 

got weiz wol daz ich nie gewan 

in al der werlt sö liebe enkeine. 

des sol si mich geniezen län. 

Swes got an güete und an getät 9C 

noch ie dekeiner frowen gunde, 

des gihe ich ime daz er daz hät 


25 an ir geworht als er wol kunde. 


30 


35 


45, ı 


waz danne? und arnez under stunden 
min herze es dicke höhe stät. 
noch möhte es alles werden rät, 
wolden si die grözen wunden 
erbarmen dies an mir begät. 

Swaz got an frowen hät erhaben, 10C 
dazn kan an ir nieman gem£ren. 
wan als ich ir min angest sage, 
daz kan si leider wol verk£ren. 
ein herte herze kan siz l£ren, 
dasz alsö lihte mac vertragen 
sö grözez wüefen unde klagen 
deich lide umb ir hulde sere 
die ich niemer mac getragen. 


Gelebt ich noch die lieben zit IC 
daz ich daz lant solt aber schouwen, 

dar inne al min fröide lit 

nu lange an einer sch@nen frouwen, 

sö ges®he minen lip 

niemer weder man noch wip 

getrüren noch gewinnen rouwen. 


44,15. nien C. 16. alt’seine C. 17. ander min C. 18. der fehlt C. 
20. w’lte C. 24. ime C:’ im Z. 26. ame iz /. stunde C. 29. wnde C. 
30. die si C. 31. Swes got an frowe& aller tage C. 32. des en kan mir 
anir C. 33. ir mts min C. sagdcC. 36. Dieser Vers ist in Pfafs Abdruck 
ausgefallen. das C. 38. de ich C. mit seren (, seren Z. 39. de ich C, 
daz ich Z. verdagen Z. 

45,*2. solte beschowen C. 5. min lip C. 
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mich dühte nu vil manigez guot, 
di von & swere was min muot. 
Ich wände ir & vil verre sin 12C 
dä ich nu vil nähe waere. 
alr&rste hät daz herze min 
von der frömde gröze sweere. 
ez tuot wol sine triuwe schin. 
wser ich iender umb den Rin, 
sö friesche ich lihte ein ander meere, 
des ich doch leider nie vernam 
sit daz ich über die berge quam. 


Ich sage ir nu vil lange zit 13 C 
wie sere si min herze twinget. 
als ungeloubic ist ir lip 
daz si der zwivel dar üif bringet 
daz si hät alselhen nit 
den ze rehte ein sslic wip 
niemer rehte vollebringet, 
daz si dem ungelönet lät 
der si vor al der werlte hät. 
Nieman sol mir daz verslän, 14 C 
sine möhte mich vor eime järe 
von sorgen wol erloset hän, 
ob ez der schenen wille wäre. 
ouch half mir sere ein lieber wän: 
swanne si min ougen sän, 
daz was ein fröide für die swäre, 
alleine wil sis glouben niet 
daz si min ouge gerne siet. 


Ich muoz von schulden sin unfrö, ı BC 
sit si jach dö ich bi ir was, 

ich möhte heizen En£as, 

und solte ab des wol sicher sin, 


45,8. maniges C, manegez Z/. 9. ie C. 14. sin C. 17. nien Z. 
18. kam CZ. 21. ir nit C. 22. dar vs C. 23. als selhen kip (. 
23. vol bringet C. 28. v'stan C, understän Z. 29. sınZ. iäre C, jere Z. 
31. were C, wre Z. 32. mir C! mich /. 34. swere (, sware Z. 


35. gelouben C. 
42,”4. ab’ BC. 
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si wurde niemer min Tidö. 
wie sprach si sö? 
aleine frömdet mich ir lip, 
si hät iedoch des herzen mich 
beroubet gar für elliu wip. 
Mit gedanken ich die zit 2BC 
vertriben als ich beste kan, 
und lernen des ich nie began, 
trüren unde sorgen pflegen; 
des was vil ungewent min lip: 
durch elliu wip 
wände ich niemer sin bekomen 
in solhe kumberliche nöt 
als ich von einer hän genomen. 
Min herze muoz ir klüse sin 3 BC 
al die wile ich habe den lip; 
sö müezen iemer elliu wip 
vil ungedrungen drinne wesen, 
swie lihte si sich treste min. 
nu werde schin 
ob rehtiu stsete iht müge gefromen. 
der wil ich iemer gegen ir pflegen; 
diu ist mir von ir güiete komen. 


Mich müet deich von der lieben dan 4C 
sö verre quam. des muoz ich wunt 
beliben: d&st mir ungesunt. 
ouch solte mich wol helfen daz 
daz ich ir ie was undertän. 
sit ichs began, 
so enkunde ich nie den st&ten muot 
gewenden rehte gar von ir, 
wan si daz beste gerne tuot. 


42,5. wrdo 2. 6. si do BC. 7. frömidet 2. 9. alld B immer. 
gedenken 3. mts ich die BC. ı1. vertribe Z. 12. leme /, 13.vn 2, 
und C. 17. in so rehte DC. 20. han 2. 21. mtssen DC! 23. ge- 
trceste BC. 25. rehte BC. 26. gen 2. 27. daz ist Z. gti 2. 

43,1. de ich der lieben bin C. 2. kom& C, kom Z. muos Z(C). 8. be- 
wende C, 
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io 
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Ez wsere ein wünneclichiu zit, 4B, ı8C 
der nu bi friunden möhte sin. 
ich wene an mir wol werde schin 
daz ich von der gescheiden bin 
die ich erkös für elliu wip. 
ir schoner lip 
der wart ze sorgen mir geborn. 
den ougen min muoz dicke schaden 
daz si sö rehte habent erkorn. 
Wer si mir in der mäze liep, sB, 19C 
sö wurde es umb daz scheiden rät; 
wan ez mir alsö niht enstät 
daz ich mich ir getresten müge; 
ouch sol si min vergezzen niet. 
wan dö ich schiet 
und ich si jungest ane sach, 
ze fröiden muos ich urlop nemen; 
daz mir dä vor @ nie geschach. 


43,28—45,36 s. S. 50—52. 


Si darf mich des zihen niet, 6B, 20C 
ichn hete si von herzen liep. 
des mohte si die wärheit an mir sehen, 
und wil sis jehen. 
ich quam sin dicke in solhe nöt, 
daz ich den liuten guoten morgen böt 
engegen der naht. 
ich was sö verre an si verdäht 
daz ich mich underwilent niht versan, 
und swer mich gruozte daz ichs niht vernam. 
Min herze unsanfte sinen strit 7B, 2ıC 
lät, den ez nu mange zit 


43,11. fröiden Z, 12. wan siht an mir wol ane strit C. 19. Wer C, 
Were BZ. in B: us C. liep 2: niht C. 20. wrd Z, wurd Z. vmbe 2. 
2ı. niht beschiht C. 22. als si mir gelobet hat C. 23. niht 2, niet, Z. 
24. wiech Z. vö ir schiet CZ, schiet von ir 2. 26. m?se ich urlup C. 

45,737. nibt BC. 38. min h’ze hete si in pfliht C. ich enhete 2. 

46,1. möhte 2. 2. sie es 2. 3. kom BCZ. in so grösse not BC. 


5. gegen 2. 8. ich sin niht verstan BC. vernan Z. 10. menge C. 


46 


15 
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behabet wider daz aller beste wip, 
der ie min lip 
muoz dienen swar ich iemer var. 
ich bin ir holt: swenn ich vor gote getar, 
so gedenke ich ir. 
daz ruoch ouch er vergeben mir: 
wan ob ich des sünde süle hän, 
zwiu schuof er si sö rehte wol getän? 
Mit grözen sorgen hät min lip 8B, 22C 


20 gerungen alle sine zit. 


25 


30 


35 


47, ı 


ich hete liep daz mir vil nähe gie: 
dazn liez mich nie 
an wisheit kären minen muot. 
daz was diu minne, diu noch manigen tuot 
daz selbe klagen. 
nu wil ich mich an got gehaben: 
der kan den liuten helfen iz der nöt. 
nieman weiz wie nähe im ist der töt. 
Einer frowen was ich undertän, 9B, 23 C 
diu äne lön min dienest nam. 
von der spriche ich niht wan allez guot, 
wan daz ir muot = 
wider mich zunmilt ist gewesen. 
vor aller nöt sö wände ich sin genesen, 
dö sich verlie 
min herze üif genäde an sie, 
der ich dä leider funden niene hän. 
nu wil ich dienen dem der lönen kan. 
Ich quam von minne in kumber gröz, 28B, 24C 
des ich doch selten ie genödz. 
swaz schaden ich dä von gewunnen hän, 
sö friesch nie man 


46,11. hat wid’ BC. alrebeste 2. 14. swenne BC. von 2. gotte BC. 
16. gertch B, gerüche C. 17. wan fehlt BC. 18. wie 3. geschtf BC. 
20. alles vmb ein wib C. 21. ich het ein leben C. 22. das verlie BC. 
23. kerte ich BC. 24. manigem 3, meng& C! manegen /. 25. die selben 
clage BC. 26. Dar vmbe ich niht an got v’zage C. 28.ime C. 29. Miner 
BC. zam /. 30. minen dienst nan BC. 31. sprich DZ. 33. zunmilte 
ist wider mich gewesen Z. ze vnmilte DC. 34. do BC. 39. kom CZ. 

47,2. V’iesche 3, gefriesch C. 
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deich ir iht spreche wane guot, 

noch min munt von frowen niemer tuot. 
doch klage ich daz 

daz ich sö lange gotes vergaz: 

den wil ich iemer vor in allen haben, 
und in dä näch ein holdez herze tragen. 


Min herze und min lip diu wellent scheiden, ı0B, 25 C 
diu mit ein ander varnt nu manige zit. 
der lip wil gerne vehten an die heiden: 
sö hät iedoch daz herze erwelt ein wip 
vor al der werlt. daz müet mich iemer sit, 
daz si ein ander niene volgent beide. 
mir habent diu ougen vil getän ze leide. 
got eine müeze scheiden noch den strit. 
Ich wände ledic sin von solher swzere, 24B, 27C 
dö ich daz kriuze in gotes @re nam. 
ez waere ouch reht deiz herze als ich dä wiere, 
wan daz sin ststekeit im sin verban. 
ich solte sin ze rehte ein lebendic man, 
ob ez den tumben willen sin verbsere. 
nu sihe ich wol daz im ist gar unmiere 
wie ez mir an dem ende süle ergän. 
Sit ich dich, herze, niht wol mac erwenden, ı1B, 26C 
dun wellest mich vil trüreclichen län, 
sö bite ich got daz er dich ruoche senden 
an eine stat dä man, dich wol enpfä. 
owe wie sol ez armen dir ergän! 
wie torstest eine an solhe nöt ernenden? 
wer sol dir dine sorge helfen enden 
mit solhen triuwen als ich hän getän? 


47,3. das ich BC. wan C, won 2. 4. gettt DC. 7. vü wil es 
iem° vor alle dinge klage C. 8. im dar nach C. *9, und fehlt C. 
die BC. 10. dd ZB: die C! waren BC. menige C, mange Z. 12. Ie 
doch dem h'zen ein wib so nahen lit C. erwellet 2. 13. welt 3. wlte C. 
mtt2. ı14.niht3C. 17.solich’ C. ı8erenC. nan BCl. 19.werC, 
waer Z. reht das es also were BC. 20. min stetekait mir BC. 24. stle 
(svVle C') nach mir BC. 26. dvne wellest C’ du wellest 2. 27. geruoche #ZC. 
28. wol enpfan 3, wol welle enpfan C. 30. wie getorstest, !dv 3, aine BC. 


31. wend& C. 32. solhen fehlt BC. 
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Nieman darf mir wenden daz zunstete, 25 B, 28C 
ob ich die hazze diech dä minnet €. 


35 swie vil ich si geflöhet oder gebste, 


48, I 


53,31 


35 


48, 3 


in 


10 


15 


sö tuot si rehte als ob sis niht verst£. 

mich dunket wie ir wort geliche g& 

rehte als ez der sumer von Triere tete. 

ich were ein gouch, ob ich ir tumpheit hate 
für guot: ez engeschiht mir niemer m£. 


Si welnt dem töde entrunnen sin, 17C 
die gote erliegent sine vart. 

deswär Est der geloube min 

daz si sich übel hänt bewart. 

swerz kriuze nam und wider warp, 

dem wirt doch got ze jungest schin, 

swann im diu porte ist vor verspart 

die er tuot üf den liuten sin. 


Min herze den gelouben hät, 26B, 29C 
solt iemer man beliben sin 
durch liebe od durch der Minnen rät, 
sö ware ich noch alumbe den Rin; 
wan mir daz scheiden nähe gät, 
daz ich von lieben friunden min 
hän getän. swiez doch dar umbe ergät, 
got hörre, üf die genäde din 
sö wil ich dir bevelhen die 
die ich durch dinen willen lie. 
Ich gunde es guoten frowen niet 27B, 30 C 
daz iemer m£re quz®me der tac 
daz sie dä heime heten liep: 


47,33. Niem& C! ze vnstete 2. 34. die ich 2C. 35. vil fehlt B. ge- 
flehte C. 36. reht 3. ob fehlt C. iht 2. 37. rebt {rebte C) wie DC. 
worte D. 38. reht ZZ. 

48,1. wer (C, wer Z. 2. v’gtt B. mere 2. 

53,*31. wennöt C. Si wienent sich dem töde verzin Z. 35. swer das C. vü 
niender vert C. 36. got Z, fehlt C. ze ivngeste C. 37. swäne C. v’spert C. 

48,*4. ich od? iem® man 3C, ich od ieman Z. 5. od’ BC. minne 2. 


7.wo 2. 8. 9. deich tete von lieben friunden min. swie ez doch Z. swie 
es 2. 10. got hörre 7, h’re got BC. 13. niht 2. 14. me BC. köme 2C, 
kıeme Z. 15. dc si den het& lieb der vo vns schiet C. dehainen hette 2, 


deheinen heten Z. 


58 IX. FRIDERICH VON HUSEN. 


48 wan ez were ir ären slac. 
wie kunde in der gedienen iet, ) 
der gotes verte alsö erschrac? 
dar zuo send ich in disiu liet, 
20 und warnes als ich beste mac. 
ges®s min ouge niemer m£, 
mir tste jedoch ir laster we. 


48,17. wie kvnde d?’ gedienen ir 2. 19. sende BC. 20. vnd weren 
sy D, vü grässe si C. 21. gesehe si 3C. sxn si min ougen Z. 22. ie 
doch 3, doch C. 


56, ı 


5 


Io 


15 


X. HER HEINRICH VON VELDEKE. 


Het sin güde nüwe märe, ı BC 
dat die vogel openbäre 
singen dä man blümen siet. 
tü den tiden in den järe 
stonde wal dat man frö wäre: 
leider des enbin ich niet. 
min dombe herte mich verriet, 
dat ich müt onsachte end swäre 
dragen leit dat mir geskiet. 
Die scönest end die beste frouwe 2BC 
tusken Roden end der Souwe 
gaf mir bliscap hie bevorn: 
dat is mir komen al te rouwe, 
dorch dompheit, niet van ontrouwe, 
dat ich her holde hän verlorn. 
die ich ter besten hadde erkorn 
oft in der werelde ieman scouwe 
noch s£rre forhte ich heren torn. 


56,*1. Ez sint guotiu niuwe märe (mere BC), 2. daz die vogel offen- 
bäre (offenbere BC) 3. singent dä man bluomen (die blümen C) siet (siht 2). 
4. zuo den (ze den C, zen 2) ziten in dem järe (ixre C') 5. stüende wol 
daz man frö wäre (were BC): 6. leider des enbin ich niet (niht 2). 7. min 
tumbez herze mich verriet, 8. daz ich (ich fehlt BC) muoz unsanfte und 
swäre (swere BC) 9. tragen [daz BC] leit daz mir geschiet (beschiet C, be- 
schiht 2). 

56,10. Diu schoenest (schönste C) und diu beste frouwe ı1. zwischen 
[dem 3C] Roten (rotten C) und der Souwe 12. gap mir blischaft (blide- 
schaft C, blideschafte 2) hie bevorn: 13. daz ist mir komen al ze rouwen 
(röwe C, rdwen 2), 14. durch tumpheit (von tvmbheit C), niht (vA C) von 
untrouwen (untrdwen 2, tröwe CC, 15. daz ich ir hulde hän verlorn. 
16. die ich zer ze der C') besten hät (hette 2\ erkom 17. odr (oder BC) 
in der welte mohte schouwen (mohte schowen 2, ieman schöwe C), ı8. noch 
serre (sere BC) fürhte (fürht C' ich iren (ir BC) zorn. 


20 
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Alte höge ... . . minne 3 BC 
brachten mich al üt den sinne: 
du ich her ougen ende mont 
sach sö wal stän end her kinne, 
dü wart mir dat herte enbinne 
van sö süter dompheit wont, 
dat mir wisheit wart onkont. 
des bin ich wal worden inne 
bit scaden sint te maneger stont. 
Dat ovel wort et si verwäten, 4BC 
dat ich niene konde verläten, 
dü mich bedrouch min dombe wän: 
der ich was gerende üt der mäten, 
ich bat si in der kartäten 
dat si mich müste al ombe vän. 
sö vele hadde ich niet gedän, 
dat si ein w£nich (it der sträten 
dorch mich tonrechte wolde stän. 


“Ich bin vrö, sint ons die dage 13 A 
liehten ende werden lanc.’ 

sö sprac ein vrouwe alsonder klage, 

frilic ende än al gedwanc. 

‘des segg ich minen glucke danc, 

dat ich ein solic herte drage, 

dat ich dorch keinen bösen kranc 

an miner bliscap niene verzage. 


56,19. Alze höhe... . minne 20. brähten mich al üz (mich us 3C) dem 
sinne. 21. do ich ir ougen unde munt 22. sach sö wol (sach wol 2C) 
sten und ir kinne, 23. dö wart mir daz herze enbinne 24. von sö süezer 
tumpheit wunt, 25. daz mir wisheit wart unkunt. 26. des bin ich wol 
worden inne. 27. mit schaden sit ze maneger (maniger BC) stunt. 

57,1. Daz übel worte (wort C) sin (si C, st 2) verwäten! 2. daz ich 
niene (nie 3C) kunde verläten, 3. dö mich betrouc min tumber wän, 
4. der ich was gerende iz der mäten, 5. ich bat sie in der kartäten [cari- 
taten C) 6. daz si mich müese (m$s C) al umbevän. 7. sö vil het ich 
niht getän, 8. daz si ein wenic (wenig 3, wenince C) üzer sträten (vs 
straten ZC) 9. durch mich ze unrehte wolte stän. 

57,*10. 'Ich bin frö, sit uns die tage 10. liehtent unde werdent lanc”. 
12. sö sprach ein frowe al sunder klage (clag A), 13. frilich und än al 
getwanc. 14. ‘des segg (zec A) ich minen glücke (gluke 4) danc, 15. daz 
ich ein sulich (svlhe A) herze trage, 16. daz ich dur heinen beesen kranc 
(trance A) 17. an miner blischaft niene (nieme A) verzage. 


20 


30 
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Mir hadde wilen teiner stonde 14 A, 5 BC 
vele gedienet ouch ein man, 
sö dat ich heme wal güdes gonde; 
des ich heme nu niene gan, 
sint dat h@ den müt gewan 
dat h& tü eiskene begonde 
dat ich hem bat entseggen kan 
dan het an mir gewerven konde. 
Et quam van dombes herten räde, 15 A 
et sal te dompheit ouch ergän. 
ich warnidenes alte späde 
dat her hedde missedän. 
wie mochte ich dat vor güt entstän, 
dat h& mich dorpelike bäde 
dat h& mich müste al ombe vän? 
Ich wände dat her hovesc wäre: 16 A, 6BC 
des was ich heme van herten holt. 
dat segg ich Ü wal openbäre: 
des is h& gar äne scolt. 
des drage ich mir ein güt gedolt: 
mir is sin scade vele onmäre. 


57,18. Mi (Hie A, Mir BC) hete {hette B) wilent zeiner stunde (ze ainen 
stvnden 2) 19. vil (so wol BC) gedienet och (och fehlt BC) ein man, 
20. sö (fehlt BC) dazt (dahte A, das 2C) ich ime (im C, nv A) wol guotes gunde; 
21. des ich ime (im C) nu niene {niht ZC) gan, 22. sit dat h& (das er BC) 
den muot gewan 23. dat h&E an mi Eschen (dat he nv schene A, das er an 
mich aischen 3C) gunde (begunde ADC) 24. dat ich im baz entseggen 
(entzeken A) kan (des ich ime — im C — baz verzihen kan BC) 25. dan 
hez an mir (danne he danne hez an mir A, denne er es vmbe mich 3C) ge- 
werben kunde. 


57,26. Ez kam von tumbes herzen räte, 27. ez sal (zal A) ze tumpheit 
och ergän. 28. ich warnite in es (es fehl? A) alze späte, 29. daz h£ hete 
missetän. 30. wie mohte ich dat für (vur) guot entstän, 31. dat h& mi 
(min A; dorpeliche bäte (bete A) 32. dat h& mi (mi /ehlt A) muoste al 
umbevän? (alvmbe van A). BI a 

57,34. Ich Be dat h& (das er 3C) hovesch wiere (in den Keimen auf 
-ere haben AC -ere, B -ere): 35. des (darvmbe 2, dar vmb C) was (waz A) 
ich ime (ich im C, ime ich A) von herzen (v. h. fehlt BC) holt. 36. daz 
segg (zec A, rede BC) ich {ich (nv BC wol offenbere: 37. des ist h& 
gar Äne scholt (schvlt A, des ist er von mir vnverscholt BC). 38. des 


trage ich mir ein guot gedolt: (des habe — hab C — ich gft gedolt BC). 
39. mir ist sin (sin fehlt A) schade vil unmxre (sin schade der ist mir vn- 
mere BC). 


58, ı 
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he iesc an mir te riken solt, 
des ich vel wale an heme entbäre. 
H& iesc an mir te löse minne; 17 A, 7BC 
die ne vant her an mir niet. 
dat quam van sinen kranken sinne, 
want et heme sin dompheit riet. 
wat of hem scade dar ane geskiet? 
des brenge ich heme vel wal inne, 
dat h& sin spel tonrehte ersiet, 
dat hert brikt &r höt gewinne.’ 


Swe& mir scade an miner vrouwen, 8 BC 
dem wonsc ich des dorren rises 
dar ane die dieve nemen her ende. 
sw& min daran scöne in trouwen, 
dem wonsc ich des paradises 

ende valde hem mine hende. 

fräg iemen w& si si, 

de kenne si dä bi: 

et is die wale gedäne. 

genäde, vrouwe, mir. 

der sonnen gan ich dir, 

sö skine mir der mäne. 


58.1. h& iesch an mi ze richen solt (he ich ez an ime zerichen solte A, er 
iesch al ze richen solt 2ZC), 2. des ich vil wol an ime (des ich von ime 
— im C — doch wol 2C) enbare. 

58,3. H& iesch an mi tö löse (Hei isch an ime theloso A, Er gert — gerte 
C — al ze vngevüger BC) minne (minnen A2). 4. dine vant he an mi (ime A) 
niet (niht 4). (an mir der vant er niet BC). 5. dat quam von (das wisse er 
BC) sinen (sinön C’) kranken sinne {sinnen AD), 6. wan et (er A) ime sin 
tumpheit riet (niet A. (das ime — im C — sin tvmphait so geriet BC). 
7. waz obe im (ime ein A) schade dran \dar an A) geschiet (geschit A)? (swas 
schaden ime — im C — da von beschiet — geschiet C — BC). 8. des 
bring (bringe A) ich in vil wol (wel A) inne (wunen A), (des mag er wol 
werden innen DC), 9. dat h& sin spil ze unreht ersiet (ersih A), (das er 
sin spil niht wol beschiet BC), 10. daz bezt bricht \daz herze brichet A) 
er het gewinne (er brichet e danne er es — &. das ers C — gewinne BC). 

58,*11. Swer mir schade an miner frouwen, ı2. dem wünsch (wünsche 3C) 
ich des...... rises (des rises 3C), 13. dar an die diebe nement ir ende. 
14. swer min dar an schöne in trouwen mit tröwen C. swer min an miner 
vrowen schonet 2), 15. dem wünsch (wünsche 2) ich des paradises 16. unde 


(vn 2C) valde (valte 2) im (ime 2) mine hende. 17. fräg (frage 2) iemen 
(leman C) wer si si, 18. der kenne (bekenne BC) si dä bi, 19. ez ist 
diu wolgetäne. 20. genäde (gnade 2), frouwe, mir. 21. der sunnen gan 


ich dir: 22. sö schine mir der mäne. 


Swie min nöt 


X. HEINRICH VON VELDEKE. 


gefüger wäre, 


sö gewonne ich lief nä leide 
25 ende vroude manechvalde, 


want ich weit 


vel lieve märe: 


die blümen springen an der heide, 
die vogele singen in den walde, 
där wilen lach der sn& 

30 där stet nu grüne kl£, 


et douwet an 


den morgen. 


sw& wele de vrouwe sich, 


nieman nödes 


mich: 


ich bin onledech van sorgen. 


35 Tristrant müste sonder danc. 
städe sin der koninginne, 
59, ı want en poisün dar tü dwanc 


möere dan die 


kracht der minne. 


des sal mir die güde danc 


weten dat ich 


niene gedranc 


s alsulc piment end ich si minne 
bat dan he, end mach dat sin. 


wale gedäne, 


valskes äne, 


lä mich wesen din 
« ende wis du min. 


63 


o9BCc 


ı A, ı1oBC 


58,23. Swie 
näch leide 
vil liebiu mzre 
der heide, 
lac der sn$, 
morgen. 


33. nieman (niemä C) ncet es mich: 


sorgen DC). 


min nöt gefüeger ware, 24. sö gewunne ich liep 


25. unde fröide manicvalde. 26. wan 


28. die vogel singent in dem walde. 29. 


ich weiz 


: 27. die bluomen springent (entspringent C\ an 


dä wilent 


30. dä stät nu grüener kl£: 3I. er touwet an dem 
32. swer wil (swer nv welle BC), der fröwe sich: 


34. ich bin unledic sorgen (von 


58,*35. Tristrant (Tristran 3, Tristan C) muoste (mtse 3C) sunder (svnder 


sinen BC) danc 


36. stzte sin der küneginne (k#negin 2), 


59,1. wand (wan DC) in (in das Z, in der C) poisün dar zuo (da 


2% A) twanc, 


3. des sol mir diu (dir A) guote danc (sagen dank 2) 


2. mere dan (danne AD) diu kraft (crafte 2) 


ich niene gedranc (wissen das ich sölhen — solke C — 
5. alsullen win (pin A), und ich si minne (nie genam vn ich si doch 


minne 2C) 


6. baz dann (danne ABC) er, und mac daz sin. 


getäne, 8. valsches äne, 9. 1ä mich wesen din, 10. unde 


fehlte A) du min. 


der minne, 


4. wizzen, daz 


trank ZC) 


7. wol- 


wis (bis C, 


59 
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64 X. HEINRICH VON VELDEKE. 


: Sint die sonne er liehten skin 2A, ıı BC 


gen der kelde hevet geneiget 
end die kleine vogelkin 

heres sanges sin gesweiget, 
drürech is dat herte min: 

want et wel nu winter sin, 

dä ons sine kracht erzeiget 

an den blümen, die man siet 
liechter varwe  erbliken garwe; 
dä van mir geskiet 

leit end lieves niet. 


In den tiden van den järe 1ı2B, 13 C 
dat die dage werden lanc 
end dat weder weder kläre, 
sö vernüwen openbäre 
die merlekine heren sanc, 
die ons brengen lieve märe. 
gode mach hers weten danc 
sw& hevet rechte minne 
sonder rouwe end äne wanc. 
Ich wel frö sin dorch her £re 14 BC 
die mir hevet dat gedän 
dat ich van der rouwe k£re, 
die mich wilen erde sere. 


59,11. Sit diu sunne ir liehten {lihten A) schin 12. gegen der kelte (gen 
der kalten 4) hät geneiget 13. und diu kleinen vogellin (cleine vogellt 4) 
14. ires (ir ABC) sanges sint gesweiget, 15. trüric ist daz herze min: 
16. wan (ich wene 3, ich wenne C) ez wil nu {nu fehlt BC) winter sin, 
17. der uns sine kraft erzeiget ıS. an den (dien C') bluomen, die (den A) 
man siht 19. liehter varwe (”varwe” liht? A, in l.v. BC) 20. erbleichet 
(irbliken 2, erblichen C‘) garwe (gar owe A); 21. dä von mir geschiht (be- 
schiht 2C) 22. leit, und liebes (anders 3C) niht. 


59,*23. In den (dem CN ziten von (vor C) dem järe (i£re CN) 24. daz die 
tage sien (sint ZC') lanc 25. und daz weter (wetter 3) wider kläre (clere C, 
clare. sunder sinen dang 2), 26. sö verniuwent (vern’wet DC) offenbäre 
(offenbere C') 27. diu merlikine (die merlichen 3! dü merlin C‘) iren (ir 3C) 
sanc, 28. die uns bringent liebiu märe (mere BC). 29. gote mag ers 
(got mag er sin DC) wizzen danc, 30. swer hät rehte minne. 31. sunder 
riuwe und äne wance (twang 2). 32. Ich wil frö sin durch ir re 33. diu 
mir daz ... hät getän, 34. daz ich von der riuwe k£re, 35. diu mich 
wilent irte (ierte 2} sere. 
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dat is mich nu sö vergän, 
dat ich bin ric end gröt h£re, 
sint ich si müste al ombe vän, 
die mir gaf rechte minne 
sonder wic end äne wän. 
Die mich daromb willen niden 13B, 12C 
dat mir lieves iet geskiet, 
dat mach ich vel sachte liden 
noch min blitscap niet vermiden, 
end enwel darombe niet 
na gevolgen den onbliden, 
darnd dat si mich gerne siet, 
die mich dorch rechte minne 
lange pine dolen liet. 


De blitscap sonder rouwe hät 16 BC 
bit @ren, h& is rike. 
dat herte dd die rouwe in stet 
dat levet jämerlike. 
h@ is edel ende früt, 
sw& bit ren kan gem£ren 
sine blitscap, dat is güt. 
Die scöne die mich singen düt 40 BC 
si sal mich spreken l&ren 


59,36. daz ist (das ich Z#) mich nu sö vergän, 37. daz ich bin rich 
und gröz h£re, 60,1. sit ich si muoste al umbevän, 3. diu mir gap rehte 
minne 3. sunder wich (wig C) und äne (äne fchlt BC) wän. 


60,4. Die mich dar umbe wellen niden 5. daz mir liebes (laides 3C) 
iht geschiet (beschiht 2), 6. und gevolgen den unbliden (das mag ich vil 
sanfte liden BC), 7. daz mac ich vil sanfte liden (vü wil darvmbe niht 2, 
noch mine blideschaft vermiden C'), 8. und enwil (vi wil C) dar umbe niet 
(mine blitschaft v'miden 2) 9. mine blideschaft vermiden (noch — fehlt C — 
gevolg@ den vnbliden ZC), ı0. dä näch daz si mich gerne siet (siht 2), 
ı1. diu mich durch rehte (dvr die rehten 3C) minne 12. lange pine 
(pine C’) dolen (doln C‘) liet. 

60,*13. Der blitschaft (blideschaft 3C) sunder riuwe hät 14. mit ren, 
h& (hie der BC) ist riche. 15. daz herze dä diu riuwe in (inne BC) stät, 
16. daz lebet jämerliche (iemerliche C'). 17. er ist edel unde fruot, 18. swer 
mit €ren 19. kan gemären 20. sine blitschaft (blideschaft C), daz ist 
guot. 

60,21. Diu schoene diu mich singen tuot, 22. si sol mich sprechen l£ren. 

D.M. F. 5 
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dar ave dat ich minen müt 
niet wale kan gek£ren. 

si is edel ende früt. 

swe bit ren kan gemören 
sine blitscap, dat is güt. 


In den tiden dat die rösen | ı5 BC 
erzeigen manech scöne blat, | 

sö flüket man den vroudelösen 

die wrüger sin an maniger stat, 

want si der minne sin gehat 

end die minne gerne nösen. 

got müte ons van den bösen lösen! 


Die werelt is der lichtecheide 17 BC 
alte rümelike balt. 

harde kranc is her geleide; 

dat düt der minnen gewalt. 

die lösheit die man wilen scalt, 

die is versünet over al; = 

die bösen sede werden alt; 

dat ons lange weren sal. 


Des bin ich getröst ie m£re 18 BC 
dat mich die nidigen niden. 


60,23. dar abe dan (das 3C)) ich minen muot 24. niht wol kan gekeren 
(keren C)). 25. si ist edel unde fruot. 26. swer mit &ren 27. kan ge- 
meren 28. sine blitschaf (blideschaf 2, blideschaft C), daz ist guot. 

60,*29. In den ziten daz (da C) die rösen 30, erzeigent (erzeigete C’) manic 
schoene blat, 31. s6 fluochet (fliht C) man den vröudelösen 32. die rüeger 
(r#gere ZC) sint an maneger (maniger BC) stat, 33. wan (dvreh das. wan 2, 
dur das wan C) si der minne sint gehat (gehas 3C) 34. und die minner 
(minne 3C) gerne (fehlt C) ösen (nösen D, ösen C)). 35. got müeze (ms 2) 
uns von den boesen lösen (von den bösen. scheide vns got wc schat im das C. 
lösen 2). 

61,*1. Diu werelt (welt 3C) ist (fehlt B) der lihtekeite (liehtechaite 3: 2. alze 
rüemeclichen balt. 3. harte kranc ist ir geleite; 4. daz der Minnen tuot 
gewalt (das tft der minnen — minne C — gewalt BC). 5. die lösheit die 
man wilent schalt, 6. diu ist versüenet über al; 7. die beesen site werdent 
alt: 8. daz uns lange weren sal. (6—8 dü ist vn uersvmet, wol gervmet. 
sint ir wege manigvalt C). 

61,*9. Des bin ich (ich wol 3) getröst ie me&re (getröstet iemer mere BC) 
10. daz mich die nidigen niden. 
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nit end alle böse lere 

dat müit hen dat herte sniden, 
sö dat si sterver nid dest Ere. 
ich wel leven bit den bliden 
die her nit vrölike liden; 

ich wel dorch her niden 
mine blitscap niet vermiden. 


Däü man der rechten minne plach 19 BC 
dü plach man ouch der £ren. | 
nu mach man nacht ende dach 
die bösen sede l£ren. 
swe dit nu siet end gent dü sach 
owe wat d@& nu klagen mach! 
dogt wel sich nu verk£ren. 
Die man ensin nu niwet früt 20 BC 
want si die vrouwen skelden. 
ouch sin si dar weder güt, 
dat sent niet wale vergelden. 
swe dat skilt, d& missedüt, 
dä h& sich bi generen müt, 
de brüvet selve melden. 
[die gedient selden.] 


Swe ter minne is sö früt 21 BC 
dat h& der minne dienen kan, | 


61,11. nit und elliu (al 3) bosiu lEre 12. daz müez (mfsse BC) in daz 
berze sniden (versniden (C)) 13. sö daz si sterben und dest (deste 2) Ere 
eB, EC! 14. ich wil leben mit den bliden 15. die ir zit vroeliche 
liden; 16. ich wil durch ir niden 17. mine blitschaft (blideschaft 2) 
niht vermiden (14—1ı7 mit den bliden. wil ichs liden. swie es mir darvmbe 
erge C). 

61,*18. Dö man der rehten minne pflac, 19. dö pflac man ouch der £ren. 
20. nu mac man naht unde tac 21. die basen site lEren. 22. swer diz 
nu siht und jenez (tens C’) dö sach, 23. ow& waz der nu klagen mac! 
24. tugende welnt (went 2C) sich nu verk£ren. 

61,*25. Die man ensint {sint 3C) nu niwet (niht 3C) fruot, 26. wan si 
die vrowen schelden (schelten ZC). 27. ouch sint si dä wider guot, 28. daz 
sinz (s$ — siC — in es BC) niht wol vergelden (vergelten ZC). 29. swer 
daz schilt {schiltet 3C), der missetuot (der t#s C), 30. dä er sich bi ge- 
neren muot (genern mPs BC), 31. der brüevet (präfet C) selbe (fehlt C) 
melden: 32. die gedihent selden (selten C'). *33. Swer zer (ze d’ DC) 
minne ist sö fruot 34. daz er der minne dienen kan, 
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end h& dorch minne pine düt 

des wale ein minnesälech man. 

van minne komet ons allet güt: 

die minne maket reinen müt. 

wat solde ich sonder minne dan? 
Ich minne die scöne sonder wanc. 22 BC 

ich weit wale, her minne es clär. 

of mine minne iet velske ein kranc, 

sö wirt ouch niemer minne wär. 

ich segge er miner minne danc: 

bi her minne stdt min sanc. 

h@s domp, swen minne donket vär. 


Man seget al vor wär 23 BC 
nu manech jär, 
die wif haten gräwe här. 
dat is mir swär 
end is her missepris 
die liever hevet her ämis 
domp danne wis. 
Du m& noch du min 24 BC 
dat ich grä bin, 
ich hate an wiven kranken sin, 
die nüwe tin 


61,35. und er durch minne pine tuot, 36. wol im, derst ein s&lic man. 
(Dieser Vers fehlt B.) 


62,1. von minne kumet (kvmt C)) uns allez guot: 2. diu minne machet 
reinen muot. 3. waz solte (sold C) ich sunder minne dan? 


62,4. Ich minne schöne (die schönen 3, die schonen C) sunder wanc (dank 
BC). 5. ich weiz wol, ir minne ist klär (clar 2C): 6. ob miner minne 
minne ist kranc, (ob miniv minne ist kranc C, obe mine minne mit velsche 
sin 2) 7. sö wirt ouch niemer minne wär. 8. ich sage ir miner minne 
danc: 9. bi ir minne stät min sanc (min sang Z, mine sank C) 10. erst 
tump, swen minne dunket vär (er ist 3. dvnket krang 3. erst tvmb swers 
niht gelöbet gar C). 

62,*ı1. Man seit al für wär 12. nu (/chlt C) manic jär, . 13. diu wip 
hazzen gräwez här. 14. daz ist mir swär; 15. und ist ir missepris, 
16. diu lieber habet (hat C) ir ämis 17. tump danne wis. 


62,18. Diu (Deste 3, Dest C) m& noch diu (deste 2, dest C) min, 19. daz 


ich grä bin, 20. ich hazze an wiben kranken sin, 21. die (das 3, das 
si C) niuwez zin 
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nemen vor alt golt. 
si gien si sin den jongen holt 
dorch ongedolt. 


In den aberillen, sö die blümen springen, 28B, 26C 
sö löven die linden end grünen die büken, 
sö hebben her willen die vogele singen, 
want si minne vinden, aldär si si süken, 
an her genöt: want her blitscap is gröt; 
der mich nie verdröt: 
want si swegen al den winter stille. 
Dü si an den rise die blümen gesägen 25 BC 
bi den bladen springen, dü wären si rike 
her manchvalden wise der si wilen plägen: 
si hüven her singen lüt ende vrölike, 
neder end hö. min müt stet alsö 
dat ich wel wesen vrö. 
recht is dat ich min gelucke prise. 
Mochte ich erwerven miner vrouwen holde! 26B, 27C 
kond ich die gesüken als het her getäme! 
ich sal verderven al van miner scolde, 
sin wolde rüken dat si van mir näme 


62,22. nement für altez golt. 23. si jehent si sin (sY sient 3) den jungen 
holt 24. durch ungedolt. 

62,*25. In dem aberellen, (26). sö die bluomen springen, 27. sö 
louben (löbent 2) die linden (28). und gruonen (gr$nen C) die buochen, 
29. sö haben ir willen (wellen C. so singöt die vogele 2). (30). die vo- 
gele singen (da die vogel C. vü heben iren willen 2), 31. wan si minne 
vinden (32). aldä si si (si zur einmal B) suochen, 33. an (reht an C) 
ir genöz (gnos 2): wan ir blitschaft (blideschaft 2, blidescaft C) ist gröz; 
34. der mich nie verdröz: 35. wan si swigen al den winter stille (doch si 


ir singe an den winter stellen C). 

62,36. Dö sian dem rise (37). die bluomen gesagen (gesahen ZC) 38. bi 
den blaten springen. 

63,(1). dö wären siriche 2. ir mancvalten (manigvalten 3C) wise (3). der 
si wilent pflägen (der si veriahen C): 4. si huoben ir singen (s$ hüben vä 
svngen 2) (5). lüte und vroeliche, 6. nider unt hö. min muot stät alsö 
7. daz ich wil wesen frö. 8. reht ist daz ich min gelücke prise. 

63,9. Möht (Mohte 2) ich erwerben (to). mit fröiden ir hulde (min* vrowen 
hviden — hvlde C — 23C)! ı1. künd (ktnde 3, könde C) ich die gesuochen 
(12). als ez ir gezame! 13. ich sol verderben (14). al von miner schulde, 
15. sine wolte {si enwolte Z) ruochen (16). daz si von mir n&me 
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büte äne döt op genäde end dorch nöt, 
want et got nie geböt 
dat nehein man gerne solde sterven. 


Got sende her te müde 27B, 28C 
dat si et meine te gfilde, 

wand ich vel gerne behüde 

dat ich her iet spreke te leide 

end iemer van her geskeide. 

mich binden sö vaste die eide, 

minn ende trouwe beide: 

des forhte ich si als dat kind die rüde. 


Si is sö güt end ouch sö scöne 29 BC 
die ich nu lange hän gelovet, 

sold ich te Röme dragen die kröne 

ich gesattes op er hövet. 

manech spräke ‘siet h& dovet”. 

got geve dat si mir löne, 

wand ich däde ich weit wal wie: 

levet si noch als ich si lie — 

sö is si dort end ich bin hie. 


Si dede mir, dü si mirs gonde, 30 BC 
vel te lieve end ouch te glide, 
dat ich noch tedeliker stonde 
singe, sö mirs wirt te müde. 


63,17. buoze äne (sunder 3C) töt, üf genäde (gnade 2), und durch (dvr C) 
nöt; 18. wan ez got nie geböt 19. daz dehein man gerne solte sterben. 

63,*20. Got sende ir ze muote 21. daz si ez meine ze guote, 22. wan ich 
vil gerne behuote 23. daz ich ir iht spreche (spreche 3) ze leide 24. und 
iemer von ir gescheide. 25. mich bindent so vaste die eide, 26. minne 
unde triuwe beide: 27. des fürhte ich si (sin 2) als daz kint die ruote. 

63,*%28. Si ist sö guot und ouch sö schöne (Si ist so schone vfi ist so 
g’t 2) 29. die ich nu lange hän gelobet (gelobt C). 30. solt ich ze 
Röme tragen kröne (die krone 2C) 31. ich gesaztes (sastes C, saste es Dj 
üf ir hobet (höbet 2, hopt C) 32. maneger (maniger 3C) sprache ‘seht 
(sehent 2) er tobet (töbet 2, tobt C)? 33. got gebe daz si mir löne. 
34. wan ich txzte ich weiz wol wie. 35. lebt si noch als ich sielie, 
36. sö ist si dort und ich bin (bin ich C') hie. 

64,1. Si tete (tet #C) mir, dö si (dos C’) mirs (mir sin 3C) gunde 2. vil 
ze liebe und ouch ze guote, 3. daz ich noch zeteslicher (ze etlicher 3! stunde 
4. singe, sö mirs (mir sin ZC) wirt ze muote. 
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sint ich sach dat si die hüde 
sö bedriegen konde 

sam der hase düt den wint, 
sÖ gesorge ich niemer sint — 
omb mines sones dochterkint. 


Gerner heddich bit her gemeine 31 BC 
düsent marke swä ich wolde 

ende einen scrin van golde, . 

danne ich van her wesen solde 

verre siec end arm end eine. 

des sal si sin van mir gewis 

dat dat die wärheit an mir is. 


Et dün die vogele skin 32 BC 
dat si die boume sien geblüt: 

her sanc maket mir den müt 

sö güit dat ich vrö bin 

noch drürech niet kan sin. 

got Ere si die mir dat düt 

al over den Rin, 

dat mir der sorgen wirt gebüt 

aldär min lif verr in ellende müt. 


Et haven die kalde nechte gedän 33 BC 
dat die löver an der linde 
winterlike valwe stän. 


64,5. sit (sid C) ich sach daz si die huote 6. sö betriegen kunde, 
7. sam der hase tuot den wint, 8. sö gesorge (gesorget BC) ich (ich ich 2; 
niemer sint 9. umb (vmbe 3) mines sunes tohter kint (toht’kint 2). 

64,*10. Gerner (Gern C) het ich ir (mit ir 3C) gemeine 11. tüsent marke 
swä ich wolde (wolte 2) 12. unde einen schrin von golde 13. danne 
(dan C) ich (ich fehlt 23) von ir wesen solde 14. verre siech und {und fehlt 
C) arm (arme 2) und eine. 15. des sol si sin von mir gewis 16. daz 
daz (ein daz fehlt C) diu wärheit an mir is. 

64,*17. Ez tuont die vogele (vogell® 2, vogelin C) schin ı8. daz si die 
boume (blyme C) sehent gebluot. 19. ir sanc machet mir den muot 20. sö 
guot daz ich vrö bin 2ı. noch trüric niht kan sin. 22. got Ere si diu mir 
daz tuot 23. al über den Rin, 24. daz mir der sorgen ist (ist /eklt DC) 
gebuot 25. aldä min lip verr (verre 2, fehlt C) in ellende muot (ist in 
ellende BC). 

64,*26. Ez habent die kalten nehte (die kalte ncht 3) getän 27. daz diu 
löuber (löber 2, löber C’) an der linden 28. winterliche valwiu (val 3C) stän. 
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der minne hän ich gfiden wän 
end weit sin nu ein lief ende: 
datt mir ten besten sal ergän 
dä ich die minne gfide vinde 
end ich mich her al onder winde. 


Die noch nie worden verwonnen 34 BC 
van minnen alsö ich nu bin, 

die enmogen noch enkonnen 

niet wale gemerken minen sin. 

ich hän aldA minne begonnen 

dä mine minne skinen min 

danne der mäne skine bi der sonnen. 


Man darf den bösen niwet flüken: 35 BC 
hen wirt decke onsachte w£, 

want si warden ende lüken 

als de springet in den sn£. 

des sint si vele du m£& gev£. 

des endarf doch nieman rüken, 

want si süken 

beren op den büken. 


Die tit is vercläret wale; 36B, 37 C 
des is doch die werelt niet, 
want si is drüve ende vale, 


64,29. der minne hän ich guoten wän 30. und weiz sin nu ein liebez 
ende 31. deiz (das ist 3C) mir zem (zen (, zeden B) besten sal ergän 
(alvergan BC) 32. dä ich die minne guote (g#t 2C) vinde 33. und 
mich (vü ich mich 2C) ir aldä underwinde. 

64,*34. Die noch wurden nie (noch nie wurden 3C) verwunnen 35. von 
minnen alsö (alse 2, als C) ich nu bin, 36. die enmugen noch enkunnen 

65,1. niht wol gemerken minen sin. 2. ich hän aldä minne begunnen 
'al da han ich m. b. steht in C hinter 65,4) 3. dä mine minne schinen min 
4. danne (dan C') der mäne schine bi der sunnen. 

65,*5. Man darf den boesen niwet fluochen (niht stchen 3C): 6. in (im C!) 
wirt dicke unsanfte w£. 7. wan si warten (wartent 3C) unde luochen (lügent C') 
8. als (alse 37) der springet in dem sn&. 9. des sint si vil diu (dest C, deste 
B) m£& gev£. 10. des endarf (darf 3C) doch (noch C') niemen (niemä C) 
ruochen, ı1. wan si suochen (stchät C) 12. biren {birn 2, pirn C) üf 
den buochen. 

65,*13. Diu zit ist verkläret wal; 14. des ist doch diu werelt (welt 2C) 
niht: 15. wan si ist trüeb (tr#be 3C) unde val, 
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d& te rechte si besiet. 

die her volgen die vergien 
dat si böse ıe lanc s6 mere; 
want si der minnen ave tien 
die her wilen dienden £re. 


Swe& den vrouwen settet hüde 37B, 36C 
de düt decke dat ovele stet. 

vel manech man dreget die rüde 

dd h& sich selven mede sl£t. 

sw&e den ovelen sede gev£t, 

de get vel ofte unvrö bit tornegen müde: 

des pleget niet der wise früde. 


Als die vogele blidelike 38 BC 
singende den somer entfän 

end der walt is löves rike 

end die blümen scöne stän, 

so is der winter gar vergän. 

min recht is dat ich dar wike 

där min herte städelike 

van minnen ie was onderdän. 


Der scöne somer get ons ane 39 BC 
des is vel manech vogel blide, 
want si vrouwen sich te stride 
di scönen tit vel wale tentfäne. 


65,16. der ze rehte si (der si rehte BC) besiht. 17. die ir volgent die verjent 
{iehent ZC) 18. daz si (da si sich 3) boese (böset ZC) ie lanc sö m&; 19. wan si 
der minne abe gä@nt (abe ziehent 3C) 20. die ir wilent (wille C) dienten & (ie C?). 

65,*21. Swer den (dien C) vrowen (fröwen C‘) setzet huote, 22. der tuot 
daz übele dicke (dike das tbel 3C) stet. 23. vil manic man der (der fchlt 
BC) treit die ruote 24. dä er sich selben mite (mitte ZC) slet. 25. swer 
den übeln site (sitte 3C) gevät, 26. der göt vil ofte unfrö mit zornegem 
(zornig& BC) muote: 27. des pfliget niht der wise fruote. 

65,*28. Als (Alse 3C) die vogele freweliche (vrölichen 2, fröliche C) 
29. singend€ den sumer (den — der 3 — svmer singöde CD) enpfän (en- 
pfant C) 30. und der walt ist loubes (lobes 3C) riche 31. und die 
bluomen schöne stän [(stant C‘) 32. so ist der winter gar vergän. 33. min 
reht ist daz ich dar (dar /eh/t BC) wiche 34. dar (dar korr. aus der C) min 
herze stztecliche 35. von minnen ie was (ie was wa C'’) undertän. 

66,*1. Der schoene sumer göt uns an: 2. des ist vil manic vogel blide, 
3. wan sie vröuwent sich ze stride (strite 2), 4. die schoenen zit vil wol 
enpfän. 
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järlanc is recht dat die hare 
winke den vel süten winde: 
ich bin worden geware 
nüwes löves an der linde. 


Die minne bede ich ende mane 41 BC 
die mich hevet verwonnen al 

dat ich die scönen dartü spane 

dat si mere min geval. 

geskiet mir als den swane 

de singet alser sterven sal, 

so verliese ich te vel darane. 


Die minne bedwanc Salomöne: 42 BC 
d& was der alre wiste man 

de ie gedrüg koninges kröne. 

wie mochte ich mich erweren dan, 

si dwunge ouch mich gewaldelike, 

sint si solken man verwan, 

de sö wise was end ouch sö rike? 

den solt hän ich van her te löne. 


Scöne wort bit süten sange 43 BC 
die drösten dicke swären müt. 

die mach man gerne halden lange, 

want si sin altoges gft. 


66,5. järlanc ist reht (rehte 2) daz der ar (har 2) 6. winke dem vil 
süezen winde. 7. ich bin worden .. . gewar 8. niuwes loubes (lobes 2) 
an der linden (linde C). 

66,*9. Die (Deie C) Minne bite \bit 3C) ich unde man, 10. diu mich 
hät verwunnen al, 11. daz ich die schoenen dar zuo (da | z* C) span 
ı2. daz si mere min geval. 13. geschihet (geschiht 2} mir als deme (dem 
DC) swan, 14. der (der da 2C) singet als (so C’) er sterben sal (sol C), 
15. sö vliuse (verltse BC) ich ze vil dar an. 

66,*16. Diu Minne twanc & Salomöne (betwang salomone 3C): 17. der 
was der aller (alre 3) wiste (wiseste 3, wisest C) man 18. der ie getrüege 
(getrtg 3C) küneges kröne. 19. wie möhte (mohte 3, möht C) ich mich 
erweren (erwern D, erwerr@ C) dan, 20. si twunge (sin betwunge C) ouch 
mich gewaltecliche, 21. sit si solhen (sölhen 3, solken C) man verwan, 
22. der sö wise was und ouch sö riche? 23. den solt hän ich von ir ze 
löne (den solt ich vö ir ze lone han 2). 

66,*24. Schaniu wort mit süezem (stseme 2) sange 25. diu (die 2) 
treestent dicke swaeren muot. 26. diu (die B, div korr. aus die C!) mac man 
gerne halten lange, 27. wan si sint alzoges guot. 
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ich singe bit vel drüven müde 
der scönen vrouwen end der gfiden. 
op her dröst ich wilen sanc; 
si hevet mich missedröstet, des is lanc. 
Her stonde bat dat si mich dröste 44 BC 
dan ich dorch si gelege döt, 
want si mich wilen €re erlöste 
ft maneger angesliker nöt. 
als sit gebüt, ich bin her döde, 
want iedoch sö sterve ich nöde 


3 Ich levet Er bit ongemake 45 BC 


ın 
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seven jär Er ich iet spräke 

weder her willen einech wort; 

dat si wale hevet gehört, 

end wele doch dat ich klage mine s£re: 
joch is die minne als si was wilen £re. 


[Swenne diu zit alsö gestät 46 BC 
daz uns komt bluomen unde gras | 

sö mac sin alles werden rät 

dä von min herze trüric was. 


66,28. ich singe mit vil (vil fehlt BC) trüebem (trüben C) muote (mften BC). 


29. der schaenen vrowen und der guoten. 30. üf ir tröst ich wilent sanc. 
31. si hät mich missetroestet, des ist lanc. 
66,32. Ir stüende baz daz si mich tröste 33. dan (danne 2) ich durch 


(dvr C) si gelige töt, 34. wan si mich wilent & erlöste (getroste 2) 35. üz 
maneger angestlicher (angeslich@ C) nöt. 

67,1. als siz gebiut (gebftet 2;, ich bin ir töte: 2. wan jedoch (wan £. 
doch C) sö stirbe ich nöte. Z nimmt keine Lücke an. 

67,*3. Ich lebet (lebte C) & (ie 3) mit ungemache (vngemach 3. Hierauf 
folgt 6: als si hat geschen vü gehort C). 4. siben jär € ich iht spräche 
(spreche 3. siben iar & ich von deheiner sache C) 5. wider ir willen 
(wider ir willen spreche C) einec (ain 3C) wort, 6. daz si wole hät gehört 
(das si wol hat gesehen vä gehort 3. /n C hinter 3), 7. und wil doch daz 
ich klage mine söre. 8. joch (io C') ist diu minne als si was wilen (wilent 
C) £re. 

67,*9. Swenn 4X. 10. komet baid$ BC. 
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des vröuwent sich diu vogellin, 
wurde iemer sumer als &. 

lät die welt min eigen sin, 

mir tete jedoch der winter we.) 


[Durch sinen willen, ob er wil, 
tuon ich einz und anders niht. 
des selben mac in dunken vil, 
daz niemen in sö gerne siht. 
ich wil behalten minen lip. 

ich hän vil wol genomen war 
daz dicke werdent scheniu wip 
von solhem leide missevar.’) 


25 Die dä willen hören minen sanc, 


ich wel dat si mir sin weten danc 
städeliken ende sonder wanc. 

die ie geminnden oft noch minnen, 
die sin vrö in manigen sinnen; 


30 des die domben niene beginnen, 


want si die minne noch nie dwanc 
noch ir herten rochte enbinnen. 


Swe& wale gedienet end erbeiden mach 
den ergöt et wale te güde: 


35 dar ane gedacht ich manegen dach. 


68, ı got weit wal, dü ichs alröst gesach, 


sint diende ich her mit solken müde 
dat ich nie twivels geplach. 


67,13. vrowent D, fröwent C, freweten 7. die 
in Z. 16. mir tet € doch C. 


47 BC 


48 BC 


ır A 


B. vogelkin 3, vogel- 


67,17. Dvr C. 18. aines D, ein Z. 20. nieman C. 24. sölheme 2, 


solkem C. 


67,*25. Die dä wellen hoeren (wilent hörent C’) minen sanc, 26. ich wil 


daz si mir sin wizzen danc 
fehlt C) sunder wanc. 
minnen, 29. die sint vrö 


27. stateclichen (stetecliche 2) unde (vä 2, 
28. die ie geminnten (geminneten 3C) oder noch 
in manegen (manigen BC) sinnen: 30. des die 


tumben niene (nien C) beginnen, 31. wan si diu minne noch nie twanc 
(betwang BC) 32. noch ir herze ruochte enginnen (enbinnen C, enbinden 2). 
67,33. *Swer wol gedienet und erbeiten kan, 34. dem erg&t ez wol ze 


guote. 35. dar an gedäht 


ich menegen tac. 


68,1. got weiz wol, do (wol daz do A) ich ir künde (kvnde A) alrest ge- 


wan, 2. sit diende ich 


ir mit selhem (selchem A) muote 3. daz ich 


zwivels nie (nie zwivels A) gepflac. 


Io 
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lönet mirs die güde, 
wir twei bedriegen onser hüde. 
Wär ich onvrö darnä als et mir stet, 12 A 
dat wär onrecht ende wonder, 
sint al min leit nä lieve erg£t. 
die minne is die min herte al ombervtt: 
där is nehein dorpeit onder, 
wan bliscap die die rouwe slet. 
des bin ich du gesonder: 
rouwe is mir ie lanc onkonder. 


68,4. lönet (lönes A) mirs diu guote, 5. wir zwei betriegen unser huote. 

68,6. Wer ich unfrö dar näch als (alse A) ez mir stät, 7. daz wer 
(were A) unreht unde (vü A) wunder, 8. sit al min leit näch liebe ergät. 
9. diu minne ist diu (dvr d$ A) min herze al umbevät (alvmbe vahet A): 
10. dä ist niehein (nie dehein A) dorpeit under, ıı. wan blischaft diu (die 
A) die riuwe slät. 12. des bin ich diu (des 4) gesunder: 13. riuwe ist 
mir ie lanc (ie langer A) unkunder. 
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XI. HER UOLRICH VON GUOTENBURC. 


DER LEICH. 


I. Ze dienest ir, von der ich hän 
ein leben mit ringem mubote, 
als ich nu lange hän getän. 
und gan es mir diu guote, 

Diu mir tuot daz herze min 

vil menger sorgen lzere, 

sö wirt an mime sange schin 
der winter noch kein sweere. 
Ich wil si flöhen unz ich lebe, 
daz si mir fröide gunne 

und si mir lön näch heile gebe. 
si ist min sumerwunne, 

Si sejet bluomen unde kle 

in mines herzen anger: 


ıs des muoz ich sin, swiez mir erge, 


vil richer fröiden swanger. 

Ir güiete mich vil lützel lät 
dekeinen kumber müejen. 

der schin der von ir ougen gät, 
der tuot mich schöne blüejen, 
Alsam der heize sunne tuot 

die boume in dem touwe. 

sus senftet mir den swsren muot 
von tage ze tage min frouwe. 


25 Ir schoener gruoz, ir milter segen, 


69,1. Den Leich hat nur C. 8. dir C. dehein C. 


18. mfgen C. 20. bifgen C. 


13. seiget C/! 
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mit eime senften nigen, 

daz tuot mir einen meien regen 
reht an daz herze sigen. 

II. Des ist mir sanfter danne baz. 
€ mich verbsre, sehent, daz, 

ich trüege & al der werlte haz. 

Er müejet sich, swer mirs erban, 
ich si ir nie sö frömde man, 

ich erdringe ir mere lönes an. 

Sol ich dekeine wile leben, 

mir wirt von ir vil lihte geben 
dar näch ein keiser möhte streben. 
Daz si mir under wilen tuot, 

daz dühte ein andern man vil guot, 
wan daz doch höher wil min muot, 
Dem ich geziehen nienen mac. 

nu fürhte ich eht der Minnen slac. 
ich erkenne’n nu vil mangen tac. 
Er tuot mir leides dicke vil. 

doch wre ich gern hin an daz zil 
da si dä sol und lönen wil. 

II. Nu wol hin (ez muoz eht sin) 
und stic üf, daz herze min. 

ich wene ich iht engelte din, 
swenn ir ze rehte wirdet schin 
daz ich lide disen pin 

von diner kür und diner bete, 
und ie mit zühten schöne tete 

än widerwanc, 

sit mich erranc 

ir minnen swanc 

in ir getwanc. 

nu ist ze lanc 

ir habedanc. 

daz tuot mich kranc. 

des hän ich mengen ungedanc. 


69,27. ein meigen C. 28. rehte C. 


70,1. denne /. 3. wilte C: welte Z. 


15. ich erkenne C., 17. gerne C. 
24. kır C. bete C. 25. tet C. 


79 


6. ı5. ıh Z. 
22. Swenne C. 
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80 XI. UOLRICH VON GUOTENBURC. 


daz lenget mir die kurzen tage 

und niuwet mir die alten klage, 

von der ich wände sin erlöst. 

nu wil ich noch ir gnäden tröst 

Beiten, als ich hän getän. 

ze heile müeze ez mir ergän! 

in wil ir niemer abe gestän. 

doch trestet mich min tumber wän, 

ein guot gedinge den ich hän 

zir tugenden der si vil begät, 

daz si mich lihte niht enlät 

üz ir gewalt. 

der winter kalt 

sö ist bestalt, 

ich wurdes alt 

und sorgen balt 

und doch versalt 

ze manicvalt, 

und were verlorn swaz ez noch galt: 

daz swachte sere minen muot. 

nu enruoche ich: swaz si mir getuot, 

sö läze ich niemer minen strit: 

waz ob sin scheidet an der zit? 

IV. Si sol ez län understäin mit eteslichen dingen. 
daz ist min rät. als ez mir stät, so enmac ir niht gelingen. 
swie si behabe an mir den sige, 

sö wizzent daz ich töt gelige. 

Deswär si sol gedenken wol daz ez ir niht enz&me, 

ob si min leben, deich hän ergeben an ir genäde, nzme. 
si müiese es iemer stinde hän. 

des sol diu guote mich erlän. 

Si mac sin gewaltic min: dest reht: ich Bin ir eigen 

nu vil lange, swiez ergange, und..... . . ir gezeigen. 
des solt ich wol gewinnen fromen. 

diu guote, diu hät mir benomen 


70,37. genaden C. 38. beit& (nicht betten!) C. 40. inen wil C, ich 
wil Z. 
71,3. zer C. 6. disen C. 14. en fehlt C. ich waz Z. getuot. Z. 


16. siin C. 22. der ichs han ergeben C. 23. m#s C!: muoz /. 25. Dü 


mac C. 26. swie es C. 28. hat mir C!’: mir hät Z. 
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Minen sin. der ich bin undertän mit triuwen, 

si ruort mich an min alten ban: die muoz ich aber niuwen. 
ich hupfe ir üf der verte näch: 

mich leit ir stiezen ougen schäch a 

Swar si wi. doch here ich vil von friunden und von mägen, 
war umbe ich schine indirre pine. esn mac mich niht beträgen, 
die wile ich weiz in ir gewalt 

mins herzen tröst sö manicvalt. 

Der ich pflac mengen tac, wie solde ich si verläzen? 

er irret sich, swer iemer mich dar umbe wil verwäzen. 

er schiede & Musel und den Rin, 

€ er von ir daz herze min 

Gar enbünde. ez ist in sünde, die mir niht geloubent. 

der ougen blicke mich vil dicke miner sinne roubent, 

die fürbte ich als den donerslac, 

dem ich entwenken niene mac. 

V. Ob ich die schenen mac gesehen 

eins in eime järe, 

so enkan mir guotes niht geschehen 

vor valscher liute väre: 

die nement des war, 

ob mir iht liebes widervar 


Ez ist ein wunder daz ich trage 
sö kumberliche sweere, 

als dicke sö si miner klage 

mit gnedeclichem mere 
antwurte git. 

si fröit den tören zaller zit 

mit guoten siten. 

ich wil si aber und iemer biten 
“Frouwe, habe genäde min: 

daz zimt wol diner güete. 

läA mich ir iemer einer sin, 

der diner @ren hüete, 


71,29. sin, Z. mit triuwen fehlt C. 30. rwret C. minen alten ban. 
den mts C. 31. hvpf C. 34. esen mac (. 36. mines C. 39. undji C. 
72,2. blic und dic C. 3. donrslag C. 6. eins fehlt C, zwir Z. 


15. alse C. 16. genedeklich& C. 18. so fröit C. 
D.M. F. 6 


82 XI. UOLRICH VON GUOTENBURC. 


72,25 als ich ie tete; 
und daz ich niemer fuoz getrete 
üz dime lobe, 
ich geliges under oder obe.’ 
Si endarf niht merken daz ich strebe 
30 näch mines leides ende. 
ich muoz ez tuon die wile ich lebe. 
hän ich es missewende, 
desn mac ich niet. 
min herze nie von ir geschiet, 
35 noch niemer wil, 
ez gelte lützel oder vil. 
Nieman darf des wunder nemen 
daz si mich hät gebunden. 
ichn mac ir kreften niht gestemen: 
40 sist obe, sö bin ich unden. 
73  swaz ich nu tuon, 
si hät bejaget an mir den ruon, 
ich muoz ir jeben. 
nu wol eht, deist ouch & beschehen. 
5 Alexander der betwanc 
diu lant von grözer krefte: 
doch muoste er sunder sinen danc 
der minne meisterschefte 
sin undertän, 
ıo umb eine frouwen wolgetän, 
die er erkös: 
ern wart ouch nie m& sigelös. 
In einem wilden walde er sach 
sins herzen küniginne: 
ı5 des muose er liden ungemach, 
er hete sine sinne 
vil näch verlorn. 
daz ich die schenen hän erkorn 


72,25. tet C. 26. getret C. 28. ich liges Z. 33. des en 
mac C(, 37. des C!v es Z. 39. ich enmac C. 40. so ist si 
obe C. vnder C!. 

73,4. nv wol eht doch. es ist noch. ie beschehen C. 7. mdste C/ 


12. eren C. 14. sines C. 15. mfse (. 
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XI. UOLRICH VON GUOTENBURC. 


ze mime leben, 


des wirt mir lihte ein lön gegeben. 


VI. Nu wil ich aber biten 
die guoten, als ich kan, 

diu mir mit schonen siten 
und zühten an gewan 

von ärst daz herze min, 

Daz siz bedenke noch, 

und rehter dinge pflege 

und minen dienest doch 

näch guotem willen wege, 
und mich ir läze sin 

Gereit unz ich nu lebe, 

deich niemer, swiez erge, 

tac von ir gestrebe, 

und daz ich iemer m& 

min nöt und disen pin, 

Den ich nu lange dol, 

mit zühten schöne trage. 
deswär joch tuot si wol: 

si endet mine klage, 

und wirt ouch verre schin 

IP. Ir güiete unde ir mangiu tugent, 
der vil verborgen würde, 

sold ich verslizen mine jugent 
under dirre bürde. 

Swenn si wil, ich bin gereit: 
si gebe mir ein geleite 

für kumber und für herzeleit, 
daz ich ir Ere breite, 

Swar ich des landes iender kome, 
mit allen minen sinnen. 
deswär dä wahset an ir frome, 
lät si michs lön gewinnen. 


73,24. vi mir mit zühte C. 


6. geleit C. 8. si bereit C. 


26. de si sich C. 
32. das ich C. swie es C. 33. dag C. 


74,1. mange C. 3.soldeC. 4. vnder dirre sw°en bvrde C. 


34. ich fchlt C. 


83 


28. dienst C. 
35. mine (. 
5. swene C. 
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Ichn ger niht grözer dinge zir, 

wan tröstes mime leide. 

des hän ich vil, swenn ich enbir 

ir siezer ougenweide: 

Nu seht ob ez ein fuoge si, 

swer mir die verteile. 

ich solte ir ofte wesen bi, 

wser ez an mime heile. 

Min leben wirt müelich unde sür, 
sol ich si lange miden. 

daz Flöris muost durch: Planschiflür 
sö grözen kumber liden, 

II®. Dazn was ein michel wunder niet, 
wan si gröz ungeverte schiet, 

als ez der alte heiden riet: 

Si wart vil verre übr mer gesant, 
d@r muost in mangiu frömdiu lant. 
dä ers in eime turne vant 

Von guoten listen wol behuot, 

dä wägt er leben unde guot: 

des gwan er sit vil höhen muot. 
Daz trestet mich, und tuot mir wol, 
von minem kumber den ich dol. 

ez geschiht gar swaz geschehen sol. 
Si sol wol wizzen äne wän, 

swiez mir dar umbe sol ergän, 

wser si versendet zEndiän, 

Dar wer min varen vil bereit: 

daz mer, daz lant und bürge treit, 
dazn wser mir dar zuo niht ze breit, 
Als rehte als ich si hän erkant. 
swer mir nu leidet disiu bant, 

der sündet sich und ert den sant. 
'II®. Er kerte den Rin & in den Pfät, 
€ ich si lieze, diu mich hät 


74,13. Ich enger C. 15. swenne C. 18. v'teilde C.. 19. solde Z. 
23. mtfseC. 25.deenC. kvmber C. 28.vber C. 29. des(!) mtsterin C. 
30.ersilc. 31.wageterC. 33.gewäC. 36.8221. 4o.w’eminvamC. 

75,2. de en C. 3. So C!: Als ich si rehte h. e. Z. 4. (lant durch- 
gestrichen und punktiert) bant C, lant Z. 


XI. UOLRICH VON GUOTENBURC. 


betwungen, und doch schöne stät 
von ir min herze, swiez ergät. 

ıo ez dühte mich ein missetät, 
ob ich schiede alsus dervon. 
sist miner triuwen wol gewon 
und weiz si gar: 
swar ich var, 

ıs sö muoz ich dar 
nemen war, 
swenn ich getar 
vor einer schar 
ze nide gar. 

2o vor der sö muoz ich decken bar 
und hüeten mich doch alle tage 
vil sere vor ir zungen slage 
und vor ir unrekanten spehe. 
doch wil si sehen waz mir geschehe, 

25 und wil ich dienen üf ir haz. 
wolt si noch gelouben baz 
Daz ich von ir niene wil, 
daz wsere mir ein senftez spil. 
mines kumbers döst ze vil: 

30 waz hilfet daz, ob ich ez hil? 
j6 hät si mines lönes zil 
gesetzet an wol tüsent jär. 
ich muoz verderben, daz ist wär. 
min arebeit 

35 mich niht für treit: 
mir ist verseit 
dar näch ich streit: 
min herzeleit 
daz ist ze breit, 

40 daz ich ie leit: 
min lön der ist noch unbereit. 
ich wene wol, ir si ze gäch: 


75,12. si ist C. 13. vnde C. 


17. swäne (. 


23. vnrekante C/ 24. doch wil ich de si sehe. 
25. ich fehlt C. 26. wolde C. 40.e C. 


5 76,2. mir C. 
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20. denken C. 
wc mir geschehe C. 
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86 XI. UOLRICH VON GUOTENBURC. 


si giht alrerst, wan sit dernäch 

versaget si mir in spotes wis. 

deswär des hät si kleinen pris, 

daz si mir git ze löne spot: 

si muoz es iemer fürhten got. 

IV®. Swaz si mir tuot, dast allez guot: ichn mag ir niht ent- 
wenken, 

alz ez mir stät: doch swiez ergät, sö solde si gedenken 

daz ez ir güiete niene zimt 

daz si mir gwerb und fuoge nimt. 

Si sprichet dicke, deich erschricke, frömdiu wort von schimpfe: 

si tuot vertrett swaz si gerett vor liuten mit gelimpfe. \ 

ichn mac mich schiere niht entstän, 

wan ich sinnes niene hän 

Bi mir gar: swar ich var, sö muoz ich in ir läzen. 

daz muoz wol schinen, swenne ich minen morgen an der 
sträzen 

den liuten biute gegen der naht: 

ich zer die zit gar ungewaht. 

Ez ist niht wunder daz ich sunder minen danc si mide, 

der ougen schin den kumber min, den ich nu lange lide, 

mit einem blicke tuot verselt. 

ich hän mir si vil rehte erwelt. 

Ir veret mite der frouwen site de la Roschi bise: 

die gesach nie man, er schiede dan frö riche unde wise: 

ich wsene wol ir si alsam. 

wer möhte ir danne wesen gram ? 

V®, Ich wil iu minen willen sagen, 

mac ich der guoten minne 

mit mime dienste niht bejagen, 

daz ich niem£@r die sinne 

noch minen lip 

bekere an dekein ander wip. 

swiech mich erbhol, 


76,3. wan si C. 4. vl v’saget mir C. 8. ich en C. 9. solte C. 
10. ir fehlt C! 11. gewerb C. 12. de ich C. 13. v°drert. swes si 
gert. vor den C. 14. ich en C. 15. ich der sinne C. 17. des (!) wirt 
wolt(!) schi. swäne ich den mine C. anden C’ 19. ich ziere C. 24. vert 


mit der fröw& sit C. frowen Z. biesie C. 25. dien sach Z. 31. deich 
niemer m& Z. 34. swie ich C. 
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35 der gedinge tuot mir wol, 
Daz ich wol weiz daz si mir gan 
ze dienen umbe ir hulde. 
gewunne ich niht m£re dran, 
ich wolde si der schulde 
4o niht an gehaben. 
77 _ swer mir ze rehte solde staben 
des einen eit, 
ich swliere wol, ez weere ir leit. 
Sit ich der sslde niene habe 
s daz si mir sanfte löne, 
ichn wil ir doch niht wesen abe, 
ich werde enbunden schöne 
als ichs ger. 
ich muoz iemer wesen der 
ıo der umbe ir heil 
ir treit ein schoonez leben veil. 
Turnus der wart sanfte erlöst 
von kumberlichem pine: 
daz was sins herzen sunder tröst, 
ıs daz er lac dur Lävine 
sö schöne töt. 
der endet schiere sine nöt 
in eime tage, 
die ich nu mangiu jär getrage. 
2o VII. Ich weiz wol, solt ez sin 
an dem gelücke min, 
ir güiete diust sö manicvalt, . 
si tete mich noch fröiden balt. 
Ichn was niht swlden lös, 
25 dö ich si mir erkös 
in disem üz erkornen dön 
üf guoten riche schenen lön. 
Iedoch, swiez mir erg£, 
sö muoz si iemer m& 


76,35. mir also (!) wol C. 38. gewüne C’!: gewinne et Z. 39. wil CZ. 
der C. dirre Z. 


77,6. ich en wil (ir fehlt) C. 12. Turius C. 14. sines C. 19. mange 
iar trage C. 22. dü ist C. 24. ich enwas C. 26. disem C!: disen Z. 
28. swie es C. 
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77,30 näch gote sin min anebete, 
wan si nie niht wan guot getete. 
Ich ergibe mich unde enbar 
an ir genäde gar, 
daz si mir, dar näch ich strebe, 
35 ein wunneclichez ende gebe. 


LIEDER. 


Ich hörte wol ein merlikin singen, 
daz mich dühte der sumer wolt enstän. 
ich wsene ez al der werlt fröide sol bringen, 
wan mir einen, mich entriege min wän. 
738 _swie min frowe wil, sö solz mir ergän, 
der ich bin zallen ziten undertän. 
ich wände iemen sö hete missetän, 
suocht er genäde, er solte si vinden: 
s daz muoz leider an mir einen zergän. 


Wie sol ich minen dienest sö läzen, 
den ich hän lange mit triuwen getän ? 
ich bin leider sere wunt äne wäfen: 
daz hänt mir ir sch&niu ougen getän; 
ıo daz ich niemer m& geheilen enkan, 
ez enwelle der ich bin undertän. 
w& waz sol sö verdorben ein man? 
ich wsene an ir ist genäde entsläfen, 
daz ich ir leider niht erwecken kan. 


ıs Ich wil iemer wesen holt minem muote, 
daz er ie sö näch ir minne geranc. 
hete ich funden deheine sö guote, 
dä näch k£ert ich gerne minen gedanc. 


.ıBC 


2BC 


3BC 


77,30. ane bet C. 31. nie fehlt C. getet C. 32. IhZ. 35. wünnec- 
lichez Z. *36. wol vor singen BC. merliken 2. 37. wolte entstan C. 


38. w°lte C, welte 2. 39. michn triege Z. 


78,1. sol es BC. 2. zallen ziten bin Z. ze allen 2. 3. ieman C. 


4. sthte genade 3. im solte gelingen C. 6. dienst so zafen C. 


7. han 


nach tryöwen BC. 9. habent ZCZ. ı0. en fehlt BC. ı1. ezn welle Z/. 
12. wE waz]) we B, wie C. ain vor so BC. 13. gnade 2. 14. deich Z. 


enkan Z. 15. iemer C!: iemer m@ Z. 17. het 2. 18. kerte BC. 


19 


20 


25 


30 


35 


5 


XI. UOLRICH VON GUOTENBURC. 89 


si schuof daz ich mich fröiden underwant, 
die ich mir hän zeiner frouwen erkant. 
ich was wilde, swie vil ich doch gesanc: 
ir scheniu ougen daz wären die ruote 

dä mite si mich von £rste betwanc. 


Ich wil iemer mit genäden beliben. ABC 
si muoz sünde äne schult an mir begän, 

sı kan mich niemer anders von ir vertriben, 

ichn welle haben gedingen und wän, 

daz diu triuwe höher solte gän 

dan unstzte, der ich guotes verban. 

swä man weste einen valschaften man, 

den solten gerne alliu wip vermiden, 

sö möhte man in an ir prise -gestän. 


Ich wil niemer durch minen kumber vermiden, sBC 
ichn singe des allein swiez mir ergät, 

und wil gerne solhe nöt iemer liden, 

diu von minnen mir als nähe gät, 

sit min lip an dem zwivel bestät, 

daz min leider niemer kan werden rät 

äne die diu mich sö betwungen hät. 

sol nu min fröide von ir schult beliben, 

daz ist ir sünde und gröz missetät. 


Üz zuo den ougen (daz ist ein wunder) 6BC 
von dem herzen daz wazzer mir gät. 

des muoz ich sin von der welte besundert, 

sit mich ir güiete alsö sere hät 


78,19. mich nach fröiden Z. 20. han mir C. ze ainer 2. 21. ich € 
sanc Z. 23. vo erst C! 25. schulde C! 26. anders streicht L. 
27. ich enwelde C, ich welle 3. gedinge unde wän. Z. 28. niht hoher 
solte Z. 29. danne C, das und danach lerer Raum vor unstete B. ver- 
ban! Z. 30. wiste ainen velschaften 2. 31. der solte vn w°den alle 
guoten wib& C. alliu wip gerne vermiden! Z. 34. ich en BC. singes Z. 
alleine ZBC. swie es 2. 35. sölhe 2Z. 36. alse B, so C. 

79,1. zwivel stat 3C! 3. die fehlt BC. mich nach betwungen Z. 
4. fröide zergä vo der pliden C. 5. grosst 2. 6—14. B hat die Verse 
in dieser Ordnung: 79,7. 6. 12—14. 8—11. 6. Us mind dgt C. 

8— 14. als ich gedenke de mich her vnder | 

«. al min kvmb° vfi min dienest niht v’uat 


90 XI. UOLRICH VON GUOTENBURC. 


79,10 betwungen daz si mine s£&le niht lät 
von ir scheiden, als ez nu stät. 
als ich gedenke daz mich niht vervät 
al min dienest, sö lide ich den kumber 
den ie dehein man gewan oder hät. 


den ie dehei man gewan oder hat 

sit mir min gemfte alse sere stat 

betwüg@ dc si mine sele niht lat 

des mYs ich von der wlte besvnder 

vn vö ir hvlden scheiden dvr die getat C. 


80 
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XI. GRAVE RUODOLF VON FENIS. 


Gewan ich ze Minnen ie guoten wän, ı BC 
nu hän ich von {r weder tröst noch gedingen, 
wan ich enweiz wie mir süle gelingen, 
sit ich si mäc weder läzen noch hän. 
mir ist als dem der if den boum dä stiget 
und niht höher mäc und dä mitten belibet 
und ouch mit nihte widerkomen kan 
und alsö die zit mit sorgen hin tribet. 
Mir ist alse deme der dä hät gewant 2BC 
sinen muot an ein spfl und er dä mite verliuset 
unde erz verswert: ze späte erz doch verkiuset. 
alsö hän {ch mich ze späte erkant 
der grözen liste die Minne wider mich häte. 
mit schenen geb&rden si mich ze ir brähte 
und leitet mich äls der base geltsre dan, 
der wol gehefzet und geltes nie gedähte. 
Min vrowe sol län äne lönes gewin 3BC 
daz ich ir diene, wan ich mac ez miden. 
iedoch bit ich si daz siz ruoche liden: 
sö wirret mir niht diu nöt die ich lidende bin. 
wil aber sf mich von ir vertriben, 


80,*2. weder 3: werden C. 5.ist 7. alse 3. der 7. 7. wider komen 
mit nihte 7. 8. hine vertribet BC. 9. als dem C. 10. vliuset 7. 
11. 7. streicht doch. verküset C, verlvset 2. 12. mich fehlt C. 13. die dt 
minne 3. hat 3C. die diu Minne häte 7. 14. zt ir C. 15. der fehlt C. 
geltere t#t 3C. und leitet mich äls boese geltiere ie hänt 7. 16. die wol 
geheizent 4. dähten 7. 17. sol lan (aus han gedessert C) den (nv den C) 
gewin BC, sol den gedingen nü län X. 18. wan fehlt B. 19. e. doch C. 
bitte BC, bitte 7. siz fehlt, gertche aus fersche gedessert B. gerüche CH. 
20. diu nöt die ich hän Z. 21. wil Z. 
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ir schoener grüoz scheid et mich von ir libe. 
noch dannoch fürhte ich m&re den ban 
daz si mich von äl minen freuden. vertribe. 


Minne gebfutet mir daz ich singe 4BC 
unde wil nfht daz mich iemer verdrieze. 
nu hän ich von fr weder tröst noch gedinge, 
unde daz ich mines sanges iht genieze. 
si wil daz ich femer dien an solhe stat 
dä noch min dienest ie vil kleine wac 
und al min state niht gehelfen mac. 
nu ware min reht, möht ich, daz ich ez lieze. 
Ez stöt mir niht sö. ich enmac ez niht läzen 5BC 
daz ich daz herze iemer von ir bek£re. 
ez ist ein nöt daz ich mich niht kan mäzen, 
ich minne sf diu mich dä hazzet sere 
und iemer tüon, swiez doch drumbe mir ergät. 
min gröziu stete mich des niht erlät, | 
unde ez mich leider kleine vervät. 
ist ez ir leit, doch diene ich ir iemer m£re. 
Iemer m£re wfl ich ir dienen mit st.ete, 6BC 
und weiz doch wöl daz ich sin niemer lön gewinne. 
ez wer an mir ein sin, ob ich”dä bste 
da ich lönes mich versehe von der Minne. 
lönes hän ich noch vil kleinen wän. 
ich diene ie dar dä ez mich kleine kan vervän. 
nu lieze ich ez gerne, möhte ich ez län: 
ez wellent durch däz niht von ir mine sinne. 


80,22. scheidet BC. 23. 24. nöch 7. si 7. noh dannoch fürhte ich 
mere das si mich von allen minen freuden vertribe C, noch dannoch förhte 
ich das si mich v°tribe 2. *27. wed?’ 2, werden C. 


81,1. ünd (vä ZC) daz ich fht mines sanges genieze 7. 2. wi Z. 
än 7. diene an sölhe stat 3, diene vf einen tag C. 3. dienst BC. 
vil 7. 4. unde 7, vA BC. gehelfen niht mac ZH. 5. ichs C. 


6. ine mac C. 7. däz HZ. vöon ZH. von ir iem? (niemer C) BC. 8. € H. 
mich Z. 9. ich BZ: ine C. 10. swie es 3. darvmbe mir BC. mir där 


umbe 7. ı1. des 7. 13. &z 7. ir fehlt C. döch dien ich {Ir X, 
15. gwinne 7. 16. were ZB. mir 4. 6b Z. 17. dä /. verszhe 
mich Z. 18. vil Z. 19. mich kan kleine X. 20. lies 2. 


moht 2. 
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Mine sinne weElnt durch daz niht von ir scheiden, 
swie sie mich bi ir niht wil län beliben. 
si enkan mir doch daz niemer geleiden, 
in diene ir gerne und durch si guoten wiben. 
lid ich dar under nöt, daz ist an mir niht schin: 
diu nöt ist diu meiste wunne min. 
si sol ir zörn dar umbe läzen sin, 
wan sin kan mich niemer von ir vertriben. 


Mit sange wände ich mine sorge krenken. 

dar umbe singe ich deich si wolte län. 

so ich ie mr singe und ir ie baz gedenke, 

sö mugens mit sange leider niht zergän: 

wan Minne hät mich bräht in solhen wän 

dem ich sö lihte niht enmac entwenken, 

wan ich im lange her gevolget hän. 
Sit daz diu Minne mich wolt alsus ren 

daz si mich hiez in deme herzen tragen 

diu mir wol mac min leit ze vröuden k£ren, 

ich wsre ein gouch, wolt ich mich der entsagen. 

ich wil ouch Minnen minen kumber klagen, 

wan diu mir kunde dez herze alsö verseren, 

diu mac mich wol ze vröuden hüs geladen. 
Mich wundert des wie mich min vrowe twinge 

sö sere swenne ich verre von ir bin: 

so gedenke ich mir und ist daz min gedinge, 

mües ich si sehen, min sorge weere hin. 

so ich bi ir bin, des trestet sich min sin 


ıo und wsene des daz mir vil wol gelinge: 


alrrste möret sich min ungewin. 


93 


"BC 


8BC 


oBC 


ı0o BC 


81,22. wellent 3C. sinne welnt dürch daz niht /Z. 23. swie 77. wil Z. 
24. sin enkan C. si enkän mir döch daz niemer X. 25. ich diene 2, ich 


endiene C, ich endiene 7. si 7. allen giten wiben BC. 


26. lide ich 


BC. där A. in ZH. 28. söl ir zorn där 7. ir zome 2! 29. si en- 


kan 3C. sin kan mich nfemer vön X. *31. das ich BC. 


32. mere DC. 


gedenk2 C. 33. so mygent si BC. 35. liehte C’. mag DC. 36. won 
DB. ime BC. har C! 37. wolte 3C. alsust C. 38. dem BC. 
82,1. wer C. 2. minen kvmb* öch minne (minne C) BC. 3. das BC. 


4. mich 2: mir C. huse geschragen C. 5. des fehlt 
Jchlt BC. 8. möhte ich C. were (wer C) da hin ZC. 


C 7. daz 
9. des tröst sich 


C, des tröstet mich 2. 10. wene BD, wenne C. vil fehlt BC. 11. alr- 


erst C, alrest 2. 


82 


15 
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So ich bi ir bin, min sorge ist deste m£re, ı1 BC 
als der sich nähe biutet zuo der gluot: 


der brennet sich von rehte harte söre: 


ir gröziu güete mir daz selbe tuot. 
so ich bi ir bin, daz tcetet mir den muot, 
und stirbe ab rehte, swenne ich von ir k£re, 
wan mich daz sehen dunket alsö guot. 

Ir schenen lip hän ich dä vür erkennet, 12BC 
er tüot mir als der fiurstelin daz lieht; 
diu fliuget dran, unz si sich gar verbrennet: 
ir gröziu güete mich alsö verriet. 
min tumbez herze enlie mich alsö niet, 
ich habe mich sö verre an Si verwennet 
daz mir ze jungest rehte alsam geschiet. 


Ich kiuse an dem walde, sin loup ist geneiget, 13 BC 
daz doch vil schöne stuont fralichen &. Nitne 37 A 
nu riset ez balde: des sint gar gesweiget 
die vogel ir sänges: daz machet der sn£; 
der tuot in befden unsanfte unde wE. 
des muoz dur nöt mich verdriezen der zit, 
unze ich ersihe ob der winter zerg£, 
dä von diu hefde betwungeniu lit. 
Lip unde sinne die gap ich für eigen 14 BC 
ir üf genäde: der hät si gewalt. 
ist daz diu Minne ir güete wil zeigen, 
so ist al min kümber ze vröuden gestalt. 
sus mac ich jüngen, alsus wird ich alt; 
wan daz mir ein mzre noch sanfter tuot, 


82,12. dest C. 13. alse 2. 15. grösse gvti 2. 16. swenne ich BC. 
tödet C. 17. ab? BC. 18. sehin 2. dünket 7. 19. da vor BC. 
20. der firstelin 3. der vledramus C. liet C! 21. daran vnze (vntz C) BC. 


22. giti ZB. verierret D. 23. herze das enlie BC. niht 3, nieht 7. 
24. ich en habe (C. verwendet 37, verdennet C. 25. reht C. al- 
same 37. geschiht 2. *36. deme A. lobe 2. s. d. Anm. 27. der 


st#nt noch hfre vil vreelichen € A. fröliche e 2. 28. er A. geswigen 2. 
29. vogel ABC: vogele 7. gesanges A! 30. beide ZCH. 32. vnz AC. 


besehi obe d? A. 33. dt haidy 2. betwngeny 3, betwngene C, 
betwungen nv A. 34. ir fir C. 35. ir fehlt C. gnade ZB. der si 
hat C. 36. wil an mir zaigen BC. 38. alsus wirde 23, sus wird C. 


39. won BD. tuot, X. 
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83 daz si zer besten ist vor iz gezalt, 
diu mich sol mächen vrö vrelich gemuot. 
Wolte si eine, wie schiere al min swere 15BC 

wurde geringet, swie w& si mir tuot, 

5; ir lip ist sö reine daz nieman enware 
an vröuden richer noch höher gemuot. 
ist daz diu schoene ir genäde an mir tuot. 
so ist mir gelüngen noch baz danne wol. 
wan diu vil güote ist noch bezzer dan guot, 

ıo von der min herze niht scheiden ensol. 


Ich hän mir selber gemachet die swere 16 BC 
daz ich der ger diu sich mir wil entsagen. 
diu mir zerwerbenne vil lihte were, 
die fliuhe ich, wän si mir niht kan behagen. 
ı5 Ich minne dfe diu mirs niht wil vertragen; 
mich minnent oüch die mir sint doch bormzre: 
sus kan ich wöl beidiu vliehen und jagen. 
Owe daz ich niht erkande die minne 17 BC 
€ ich mich hette an si verlän! 
20 sÖ het ich vön ir gewendet die sinne, 
wan ich ir näch minem willen niht hän. 
sus strebe ich üf vil tumben wän. 
des fürhte ich vil gröze nöt gewinne. 
den kumber hän ich mir selber getän. 


25 Daz ich den sümer alsö mzzlichen klage 18 BC 
(walt unde blüomen die sint gar betwungen), 
däz ist dä vön daz sin zit 
mir noch her hät gefrümt harte kleine umb ein wip. 
vil lihte gefröuwent si die liehten tage, 
30o den dä vor fst näch ir willen gelungen. 
mac mir der winter den strit 
noch gescheiden hin zfr der ie gerte min lip, 


83,3. Wolde C. 5. en fehlt BC. 6. riche C. 7. gnade 2. 9. ist 


C: was B. danne C, denne 2. 10. ensol C: sol 2. *ı1. selben ZZ. 
15. mirs C: mires BZ. 16. fehlt B. 17. beide C. vlichen va BC. 
vlien unde 7. 19. und 20. hete C. 22. stirbe 2. 23. vil fehlt C. 


*25. Däz Z. meselichen 3, mässeclichen C! 28. gefrumet 3. umbe 2. 
29. gfreuwent C!. die Z. 30. den X. 32. hin zir C: ir zir 3. g£ıte 77. 
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so ist daz min reht daz ich in iemer £re, 
wan miner sw&re enwart nie möre. 
35 owe, wie nu lät mich verderben diu h£re!. 


Diu heide nöch der vogel sanc 19 BC 
kan An ir tröst mir niht vröude bringen, 
84 diu mir daz herze und den lip hät betwungen, 

daz ich ir nfht vergezzen enmac. 
swie vil si gesingent, mich dunket ze lanc 
daz biten. des zäge ich an guoten gedingen. 

5 dä von muoz fch dur nöt sin ungesungen 
von ir, wan mir nfe wip sö nähe gelac. 
swenne si wil, sö bin ich leides äne. 
min lachen stät sö bi sunnen der mäne. 
doch was genuoc gröz her min vröude von wäne. 


ıo Nun ist niht mere min gedinge 20C 
wan daz si ist gewaltic min. 
bi gwalte sol genäde sin. 
hf den tröst ich ie noch singe. 
genäde diu sol überkomen 
ıs grözen gwalt durch miltekeit: 
genäde zimt wol bi richeit. 
ir tugende sint sö vollekomen 
daz dürch reht mir ir gwalt sol fromen. 
Swer sö stseten dienest kunde, 2ıC 
2o des ich mich doch tresten sol, 
dem gelunge lihte wol. 
ze jungest er mit überwunde 
daz sende leit daz nähen gät: 
daz wirt lachen unde spil; 
25 sin trüren gät ze freuden vil; 
in einer stunt sö wirt es rät 
daz man zehn jär gedienet hät. 


83,33. sö ist 7. in Z. 34. wän 7. en fehlt BC. 35. wie nu 2. 
zwü C. er vor verderben geirlgt C. *36. vogel BC: vogele 7. 


84.2. en fehlt BC. 4. durch daz verzage ich an gften gedingen (din- 
gen C) DC. 5. da mfs ich dvr not von verderben 2. 9. do was 
gnt 3. her nach freude C. *12. bi gewalte C. 15. gewalt C. durch 


C!: dur Z. 18. gewaldes C. 26. stunde C. 27. zehen C. 
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Swer sö langez biten schildet, 22C 
der hät sichs niht wol bedäht. 
30 näch riwe sö hät ez wunne bräht; 
trüren sich mit freuden gildet 
deme der wol biten kan, 
daz er mit zühten mac vertragen 
sin leit und näch genäden klagen: 
35 der wirt vil lihte ein s&lic man. 
daz ist der tröst den ich noch hän. 
84,37 - 95,46 5. d. Anm. 


84,30. rüwe C. 32. dem C. 


XII. HER ALBREHT VON JOHANSDORF. 


86 Min Erste liebe der ich ie began ı AB, 2C 
diu selbe muoz an mir diu leste sin. 
an vröiden ich des dicke schaden hän. 
iedoch sö rätet mir daz herze min, 
s solde ich minnen m£r dan eine, 
daz enwsre mir niht guot: 
söne minnet ich deheine. 
seht wie maneger ez doch tuot. 
Ich wil ir räten bi der s£le min, 2B, 3C 
ıo durch keine liebe, niht wan durch daz reht: 
waz möhte ir an ir tugenden bezzer sin 
dan obes ir umberede lieze sleht, 
tzte an mir einvaltecliche, 
als ich ir einvaltic bin? 
ıs vröiden werde ich niemer riche, 
ez enwzre ir beste sin. 
Ich wände daz min küme ware erbiten: 2A, 3B, 4C 
darüf het ich gedingen manege zit. 
nu hät mich gar ir vriundes gruoz vermiten. 
20 min bester tröst der wa@n dä nider gelit. 


86,1. Dv erste DC. 2. die selben A. m*s öch mir BC! die baste A, dY 
liebeste BC. 3. des ich C. 5. sold A, solte 3C. mere danne A, me 
danne DC. 6. enwer A, were BC. 7. so minnet DC. 8. seht A 
owe BC. manig’ Z, meneger A, menger C. ı0, dvrch dehaine 3, dvr 
dekeine C. niht fehlt C. ıı. möht C, moht 2. 12. danne obe (ob C) 
si BC. vnırede C. 13. tet D, tet C. ı5. an vröden (fröide C, vröuden Z) 
BCH. wirde 7. 16. es enwere B, es w°e C, es enwer Z. ir der beste 
BC. 17. min kvmber wer erlitten BC. 18. hat A. manige 3, menege A, 
menge C. 19. nu A! noch BC! 20. min gros gedinge ich wene dar (da C) 
nid? lit ZC. wenne A. 


87 
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ich muoz alse wilen vl&hen, 

und noch harter, hulfe ez iht. 
herre, wan ist daz min l&hen 
daz mir niemer leit geschiht? 


25 Ich hän dur got daz crüce an mich genomen 3 A, ı (Nach- 
und var dA hin durch mine missetät. trag) C. 
nu helfe er mir, ob ich her wider kome, 
ein wip diu grözen kumber von mir hät, 
daz ich si vinde an ir &ren: 
sö wert er mich der bete gar. 
sül aber si ir leben verk£&ren, 
sö gebe got, daz ich vervar. 


; Mich mac der töt von ir minnen wol scheiden; 4A 
anders niemän: des hän ich gesworn. 
ern ist min vrfunt niht, der mir si wil leiden, 
wand ich zeiner vröide si hän erkorn. 
swenne ich von schülden erarne ir zorn, 
ıo SÖ bin ich vervlüochet vor gote als ein heiden. 
si ist wol gemüot und ist vil wol geborn. 
heiliger göt, wis gen®dic uns beiden! 
D6 diu wolgetäne gesach an mim kleide 5A 
daz crüce, dö sprach diu guote, do ich gie, 
ı5 ‘wie wiltu nü geleisten diu beide, 
varn über mer und iedoch wesen hie?’ 
si sprach wie ich wolde gebärn umbe sie 


20 € was mir wE: dö geschach mir nie sö leide. 
Nu min herzevröwe, nu entrüre niht s£re: 6A 
daz wil ich femer zeinem liebe haben. 
wir suln varn dur des richen gotes äre 
86,21. als e wilent BC. 22. vn noch harte A! vn öch me vü BC. 
hvlf 42. 23. wan de min leben A, von weme (wem C) ist das min lehen 


BC. 24. lait beschiht 2, heil beschiht C. 25. das krüze an mich durh 
got C. kriuze 7 immer. 26. dur C. 27. obe A, svlC. kom A, kom&C. 


87,1. an A: mit C. 2. so gew“t er mich mis wille gar C. 3. svle A. 
4. ich & vervar C. #8, ze einer A. 9. eram iren A. 10. alse A. 
12. heileger 7. gnedic A. 13. 14. gesach de crvce an mine cleide. do 
sp''ch dY gfte. gie A. 15. wiltY A. die beide 4A. 17. wie ich fehlt A. 
wold geborn A. si A. 21. niht so sere A. 22. zeim Z. 


7. 
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gerne ze helfe dem heiligen grabe. 

swer daz bestrüchet, der mac wol besnaben; 
däne mac niemen gevallen ze s£re: 

daz meine ich, die säle werden gevage, 

sö si mit schälle ze himele k£ren. 


Ich unde ein wip, wir haben gestriten 4B, 5C, 
nu vil manege zit. Niune 48 A 
ich hän von ir zorne vil erliten. 

noch heldet si den strit. 

nu wenet sı dur daz ich var 

daz ich si läze fri. 

got vor der helle niemer mich bewar, 

ob daz min wille si. 

swie vil daz mer und ouch die starken üinde toben. 

ichn wil si niemer tac verloben. 

der donreslege möht aber lihte sin 

dä si mich dur lieze. 

nu sprechent wes si wider mich genieze. 

si kumet mir niemer tac (iz den gedanken min. 

Ob ich si iemer m£re gesehe, 20C, 
desn weiz ich niht für wär. Niune 49 A 
dä bi geloube mir, swes ich ir jehe, 
ez get von herzen gar. 
ich minne si vür alliu wip 
und swer ir des bi gote. 
alle mine sinne und ouch der lip 
daz st&t in ir gebote. 
in erwache niemer ez ensi min Erste segen 
daz got ir @ren mtieze phlegen 

87,24. gem A. dem vil A. heilegen Z. 25. d’ mac vil wol 
besnabe A. 26. dane niemen ze sere gevalle A. 27. dc meine ich 
so so die selen werden vro A. 28. so si zehimele keren mit schallen A. 
*29. wir fehlt C. 30. manige BC, menege A. 31. leides von ir zorne A, 
von ir zorne laides BC. 32. haltet BC. 33. si wenet des 3C. dvrch 2. 
34. ich lasse si noch fri BC. 36. obe AD. 37. vil Ar sere BC. 38. ich 
enwil A, ich wil 3C. tac A: da DC. 

88,1. der (folgt leerer Raum) slege A, der donrslege C, der dornslege 2. 
mohte 42, möhte C//. ab 7. 2. dvrch (dvr C) die si mich liesse BC. 
4. kvmt C. vs dem h’zen min BC! 5.—8. fehlen A. 6. des enweis C. 


9. ellü C. 10. fehlt A. ı1. dc h’ze min sin vhi al der lip C. 12. die 
stent C. gebot A. 13. ine AZ, ich C. nimer 7. ezn st HA, es si C. 
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ıs und läze ir lip mit lobe hie gesten. 
dar näch &wecliche 
gip ir, herre, vröide in dime riche. 
daz ir geschehe, alsö müeze ouch mir ergen. 


Swie gerne ich var, sö jämert mich 6B, 7C, 
20 wie ez noch hie gest£. Niune 50 A 
ich weiz wol, ez verk£ret allez sich. 
diu sorge tuot mir w£. 
die ich hie läze wol gesunt, 
dern vinde ich aller niht. 
25 der leben sol, dem wirt manic wunder kunt, 
daz alle tage geschiht. 
wir haben in eime järe der liute vil verlorn. 
dä bi sö merket gotes zorn. 
nu erkenne sich ein ieglich herze guot. 
30 diu werlt ist unstete. 
ich meine die dä minnent valsche rate: 
den wirt ze jungest schin wies an dem ende tuot. 
Swer minne minnecliche treit 5B, 6C 
gar äne valschen muot, 
35 des sünde wirt vor gote niht geseit. 
si tiuret unde ist guot. 
wan sol miden b®sen kranc 
und minnen reiniu wip. : 
tuo erz mit triuwen, sö hab iemer danc 
sin tugentlicher lip. 
kunden si ze rehte beidiu sich bewarn, 
für die wil ich ze helle varn. 
; die aber mit valschen listen wellent sin, 
für die wil ich niht vallen. 
88,15. besten C. 16. vä iemer ewekliche C. 17. nv gip A, nv gib C. 
in himelriche C. 18. vü mir beschehe alsam als mfsse es ergen C. 
gesche A. 19. Swie verre A. so A, doch BC. 20. wiez AH. noch A: 
nv BC. 21. er A. 24. der envind A, d’ vinde BC. aller BC: 
leid? A. 25. swer DC. manig D, menic A, menig C. 27. einem C, 
aine 2. 28. an den man siht den gottes (gotes C') zorn BC. merkent AH. 
29. nv BC: vn A. ieglichez A. 30. dY welt ist niemen stete BC. 31. vü 
wil doch das man minne ir valschen (velsch& C) rete BC. 32. nv siht mä 
wol ir lon wie si BC. wiez A. 


89,1. tüt C. habe BC. iemer fehlt B. 3. kvnder si C. 5. valschen 
Braune, fehlt BCH. 
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ich meine die dä minnent äne gallen, 
als ich mit triuwen tuon die lieben vrouwen min. 


Swaz ich nu gesinge, 
ıo deist allez umbe niht: mir weiz sin niemen danc; 7B, 8C 
ez wiget allez ringe. 
dar ich hän gedienet, da ist min lön vil kranc. 
ez ist hiure an genäde unnsher danne vert 
und wirt über ein jär vil lihte kleines lönes wert. 
ıs Wie der einez tete, 8B, 9C 
des fräg ich, ob ez mit fuoge müge geschehen, 
wserez niht unstete, 
der zwein wiben wolte sich für eigen jehen, 
beidiu tougenliche? sprechet, herre, wurre ez iht? 
20 'wan sol ez den man erlouben und den vrouwen niht.’ 


Die hinnen varn, die sagen durch got g9B, 10C 
daz Iersalöm der reinen stat und ouch dem lande 
helfe noch nie nater wart. 
diu klage wirt der tumben spot. 

25 die sprechent alle ‘wsre ez unserm herren ande, 
er rweche ez An ir aller vart.’ 
nu mugen si denken daz er leit den grimmen töt. 
der grözen marter was im ouch vil gar unnöt, 
wan daz in erbarmet unser val. 

30 swen nu sin crüce und sin grap niht wil erbarmen, 
daz sint von ime die s#lden armen. 

Nu waz gelouben wil der hän, ı0B, ıı C 
und wer sol ime ze helfe komen an sinem ende, 
der gote wol hulfe und tuot es niht? 

35 als ich mich versinnen kan, 
ezn si vil gar ein &haft nöt diu in des wende, 
ich wsene erz übele übersiht. 
nu lät daz grap und ouch daz crüce geruowet ligen: 

89,*9. singe C. 10. das ist 3C. nieman C. 12. vil fehlt C. 13. ge- 
naden C, gnaden 2. 14. Vber D, aber C. iare D. 16. frage BC. 17. wer 
es D, weres C. 18. sich ZC: sin 7. fir aigen geben BC. 19. sprechät BC. 
20. solz Z, sols C! dem man C. vnde ZB, vä C. *21. dvr C. 22. ierv- 
salem BC. 24. d’tvmber 2. 25. vnsirm C, tnser& 3. herren fchlt B. 
27. mvygent BC. 28.ime 3. 30. und 38. ertze B, cröze, krdce C. 31.imC. 


33. ime C, im BZ. 34. got C. 36. es ensi BC. ehafte C. 37. er es 
BC. Ybel 2, fehlt C. 
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90 die heiden wellent einer rede an uns gesigen, 
daz gotes muoter niht ensi ein maget. 
swem disiu rede niht nähe an sin herze vellet, 
ow& war hät sich der gesellet! 
s Mich habent die sorge üf daz bräht ııB, 12C 
daz ich vil gerne kranken muot von mir vertribe. 
des was min herze her niht fri. 
ich gedenke manege naht 
“waz sol ich wider got nu tuon, ob ich belibe, 
ıo daz er mir genwdic st?’ 
sö weiz ich niht vil gröze schulde die ich habe, 
niuwan eine, der enkume ich niemer abe; 
alle sünde lieze ich wol wan die: 
ich minne ein wip vor al der werlte in minem muote. 
ıs got herre, daz verväch ze guote. 


Ich wil gesehen die ich von kinde ı2B, 13 C 

her geminnet hän für alliu wip. 

und ist daz ich genäde vinde, 

sö gesach ich nie sö guoten lip. 
2o ob aber ich ir ware 

vil gar unmsere, 

so ist si doch diu tugende nie verlie. 

vröide und sumer ist noch allez hie. 

Ich hän alsö her gerungen ı3B, 14 C 

2; daz vil trürecliche stuont min leben. 

dicke hAn ich ‘we’ gesungen, 

dem wil ich vil schiere ein ende geben. 

“wol mich’ singe ich gerne, 

swenn ichz gelerne. 
30 des ist zit, wan ich gesanc sö nie. 

vröide und sumer ist noch allez hie. 


Wize röte rösen, bläwe bluomen, grüene gras, 14B, 15C 
brüne gel und aber röt, dar zuo des klöwes blat, 


90,2. niht si BC. 4. owiC. 8. ich g. also vil manige (mange C) 
n. BC. 11. ich weis niht C. t2. niwan C. d’ kvme BC. 13. lies 2. 
14. welte 3. in mime gemfte C. 15. güte C. *17, ellä C. 19. so 
gttainwip 3. 20.obeC. ab’ BC: abH. 23. vnde Z, vüC. 29. swenne 
BC. iches 3.  *32. roten ZB! 33. und fehlt C. 
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von dirre varwe wunder under einer linden was. 
35 dar üife sungen vogele. daz was ein scheniu stat. 
kurz und lanc gewahsen bi ein ander stuont ez schöne. 
noch gedinge ich, der ich vil gedienet hän, 
daz si mir es löne. 
gı Es ist manic wile daz ich niht von vröuden sanc, ı5B, 16C 
unde enweiz joch rehte niht wes ich mich vröuwen mac. 
daz ich der guoten niht ensach, des dunket mich vil lanc. 
doch fürhte ich, sine gewunne noch nie näch mir langen tac. 
5 ich sol ze mäze lachen unz ich ir genäde erkenne. 
als ich danne bevinde wie ez allez stät, 
dä näch lache ich denne. 
91,8—2I s. S. 105, 


92, 7 Got weiz wol, ich vergaz ir niht sit ich von lande schiet. 23C 


ich engetorste niemer ir gesingen disiu liet, 

ıo were si vil reine niht und alles wandels fri. 
si sol mir erlouben daz ich von ir tugenden spreche. 
mich wundert, ist si mir doch niht ein w£nic bi, 
waz si an mir reche. 


91,22 Wie sich minne hebt daz weiz ich wol; 2ıC 
wie si ende nimt des weiz ich niht. 
ist daz ich es inne werden sol 
25 wie dem herzen herzeliep geschiht, 
sö bewar mich vor dem scheiden got, 
daz wesen bitter ist. 
disen kumber fürhte ich äne spot. 
Swä zwei herzeliep gefriundent sich 22C 
30 unde ir beider minne ein triuwe wirt, z 
die sol niemen scheiden, dunket mich, 
al die wile unz si der töt verbirt. 


90,34. von dirre (dierre 3) varwe vnd? ainer linden (!) was. ain schöner slat 
BC! 35.schöne ZH. 36. und lanc Schöndach, fehlt BCH. 38. es fehlt BC. 


91,2. wais D. ioch ZC!: och Z. niht rehte 2C. 3. sach BC. 
4. si D. 5. gnade 2. 6. ervinde wies C. 
92,7. als zwei Verse mit niet als Rem (:schiet) CH. 9. ir nie CH. 


10. wer C, wxr H. niet. als Versschluß und Rem su V. 7—9 C; niet im 


Versinnern H. 
91,*24. ichs C. 25. herzen fehlt C. beschiht C. 26. vor dem be- 


scheid& C. 
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weer diu rede min, ich teste als6: 
verlüre ich minen friunt, 
35 seht, sö wurde ich niemer m£re frö. 
91,8 Dä geheret manic stunde zuo 
€ daz sich gesamene ir zweier muot. 
ıo dä daz ende denne unsanfte tuo, 
ich wene des wol, daz ensi niht guot. 
lange si ez mir vil unbekant. 
und werde ich iemen liep, 
der si siner triuwe an mir gemant.’ 
15 Der ich diene und iemer dienen wil, 
diu sol mine rede vil wol verstän. 
spreche ich m£re, des wurd alze vil. 
ich wil ez allez an ir güete län. 
ir genäden der bedarf ich wol. 
2o und wil si, ich bin vr6; 
und wil si, so ist min herze leides vol. 


91,36 Sxhe ich ieman der jehe er were von ir komen, 
were ich dem vint, ich wolte in grüezen. 
92  allez daz ich ie gewan, het er mir daz genomen, 
daz möhte er mir mit sinen masren büezen. 
swer si vor mir nennet, 
der hät gar 
s mich ze friunde ein ganzez jär, 
het er mich joch verbrennet. 
927—13 s. S. IOQ4. 


Der al der werlte fröide git, 

ı5 der treste min gemüete. 
min fröide an der vil schaenen lit 
näch der min herze wüetet. 
scheide, frouwe, disen strit, 
der in minem herzen lit, 

20 mit reines wibes güete. 


91,9. gesamne C. 10. denne /chlt BC. sanfte t4t 2. 
fehlt BC. de si niht güt C, das si gtt 2. 12. vil fehle BC. 


BC. 19. gnaden 2. 
91,*36. iemen BC. er wer C. 37. vient 2, vient C. 
92,1. hette 2. 2. möht BC. 6. joch fehlt C. 
92,%17. wüte C. 
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16B, 17 C 


17B, ı8C 


ı8R, 19 C 


24C 


ı1. des 
17. wurde 
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Du nim daz, frouwe, in dinen muot 25C 
und tuo gensdecliche 
gein mir. unsanfte mir daz tuot, 
und sol ich von dir wichen. 
25 du 14 gein mir den dinen haz; 
son mac mir niemer werden baz, 
wan in dem himelriche. 
Und solde ich iemer daz geleben 26C 
daz ich si umbevienge, | 
30 sö mües min herze in fröiden sweben, 
swenn daz alsö ergienge; 
sö wurde ich von sorgen fri. 
ir genäde stänt dä bi, 
ob si mir des verhienge. 


35 Diu Sxlde hät gekrenet mich 27C 
gein der vil süezen minne. 
des muoz ich iemer ren dich, 
vil werde küniginne. 
swenne ich die vil schonen hän, 
son mac mir niemer missegän. 
sist aller güete ein gimme. 
s  _Geprüevet hät ir röter munt 28C 
daz ich muoz iemer me£re 
mit fröiden leben zaller stunt, 
swar ıch des landes kö£re. 
alsö hät si gelönet mir. 
ıo gescheiden hät mich niht von ir 
frou Zuht mit süezer l£re. 


Ich vant si äAne huote 29C 
die vil minneclichen eine stän. 
sA dö sprach diu guote 
ıs ‘waz welt ir sö eine her gegän?’ 
“frouwe, ez ist als6 geschehen.’ 
“saget, war umbe sit ir her? des sult ir mir verjehen.’ 


92,21. nime C. 22. gen&declichen 7. 23. gegen dir C. 25. gegen C. 
26. sone C. 30. mtse C. 31. swenne (. 33. dabi C. 36. gegen C. 

93,3. sone C. 4. si ist C. ıı1. fro zuht C. *13. minekliche C. 
14. ia do C. 15.wetC. harC. 16. geschehehen C. 17. sagent und so 
auch im folgenden die 2. Plur. immer auf -ent CH. sint CH. de C. 
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“Minen senden kumber 
klage ich iu, vil liebe frouwe min.’ 
20 w&, waz saget ir tumber? 
ir muget iuwer klage wol läzen sin.’ 
“frouwe, ichn mac ir niht enbern.’ 
‘sö wil ich in tüsent jären niemer iuch gewern.’ 
‘Neinä, küniginne! 
35; daz min dienest sö iht st verlom!’ 
“ir sit Ane sinne, 
daz ir bringet mich in solhen zorn.” 
“frouwe, iur haz tuot mir den töt.’ 
‘wer hät iuch, vil lieber man, betwungen üf die nöt?” 
30 Daz hät iuwer schoene 
die ir hät, vil minneclichez wip.’ 
‘iuwer süezen dene 
wolten krenken minen steten lip.’ 
“frouwe, niene welle got.’ 


35 ‘werte ich iuch, des hetet ir &re; sö wer min der spot.’ 


“Lät mich noch geniezen 
daz ich iu von herzen ie was holt.’ 
‘iuch mac wol verdriezen 
daz ir iuwer wortel gegen mir bolt.’ 
‘dunket iuch min rede niht guot?’ 
‘ja hät si beswseret dicke minen steten muot.’ 
‘Ich bin ouch vil stete, 
ob ir ruochet mir der wärheit jehen.’ 
5 ‘volget miner rete, 
lät die bete diu niemer mac geschehen.’ 
‘sol ich alsö sin gewert?’ 
“got der wer iuch anderswä des ir an mich dä gert.’ 
‘Sol mich dan min singen 
ıo und min dienest gegen iu niht vervän?’ 
“iu sol wol gelingen: 
äne lön sö sult ir niht bestän.’ 
‘wie meinet ir daz, frouwe guot?’ 
‘daz ir deste werder sit und dä bi höchgemuot.’ 
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30C 


31ıC 


32 C 


33 C 


34 C 


35C 


93,19. klage ich liebe C. 21. er myget C. 22. ich enmac C’ 
23.UüC. 25. dienst C. 26. sint CH. 27. selhen 7, selken C'! 


28. Aw’ C. 35. wert C. het C. 36. So lant C. 37. ich üch C. 


94,3. iv C. 2. ia si hat C. 4. ob er C. 6. beschehe C. 


ıo. dienst C. 14. dest C. sint CZ. 


95 


108 XIII. ALBREHT VON JOHANSDORF. 


ıs Guote liute, holt 36C, 


die gäbe die got unser herre selbe git, Gedrut 20 A 
der al der welte hät gewalt. 

dienet sinen solt, 

der den vil szldehaften dort behalten lit 


20 mit vrölden iemer manecvalt. 


lidet eine wile willeclichen nöt 

vür den iemerme£re wernden töt. 

got hät iu beide sele und lip gegeben: 

gebt ime des libes töt; daz wirt der s@le ein iemerleben. 

Lä mich, Minne, vri. 37C, 
du solt mich eine wile sunder liebe län. Gedr. 21 A 
du häst mir gar den sin benomen. 
komest du wider bi 
als ich die reinen gotes vart volendet hän, 


30 sö wis mir aber willekomen. 


wilt ab du Üz minem herzen scheiden niht 

(daz vil lihte unwendic doch geschiht), 

vüer ich dich dan mit mir in gotes lant, 

sö si er umbe halben lön der guoten hie gemant. 

‘Ow&’ sprach ein wip, 38 C, 
‘wie vil mir doch von liebe leides ist beschert! Gedr. 22 A 
waz mir diu liebe leides tuot! 
vröidelöser lip, 
wie wil du dich gebären, swenne er hinnen vert, 
dur den du wire ie höchgemuot? 
wie sol ich der werlde und miner klage geleben? 
dA bedorfte ich rätes zuo gegeben. 
kund ich mich beidenthalben nu bewarn, 


5 des wart mir nie sö nöt. ez nähet, er wil hinnen varn.’ 


94,*15. Gtten C. 17. aller dinge C. 18. dienent AZ, v“dienet C. 
19. vil fehlt C. 20. manig valt C. 21. lidät C. willekliche C. 
23. vch A. beide fehlt C. 24. im C. tot A: hie C. der sele dort ein 
ewig leb@ C, dem libe ein iem’ leben A. 35. Minne la mich vri C. 
28. kymst C, bi fehlt A. 29. swene ich C. 31. ab’ AC. 32. vn- 
wädig C, vnwendich A. beschiht C. 33. vur A, füre C. danne AC. 
34. so si er der gütö dort vmb halben lon gemät C. 36. wie vil A: 
was C. 39. wie wilt dv nv gebare C. hinä C. 

95,1. wol gemtt C., 2. welrde (!) 4, w“lte C. minr C. 3. gütes 
rates C, 4. könde ich dar vnder beidenthalb& mich bewam C. 

5. hinan C, 
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Wol si selic wip [39 C:, Rubin v. Rtdeger 1 C2, Gedr. 23 A 
diu mit ir wibes güete daz gemachen kan 
daz man si vüeret über s&. 
ir vil guoten lip 
ıo den sol er loben, swer ie herzeliep gewan, 
wand ir hie heime tuot s6 w£, 
swenne si gedenket stille an sine nöt. 
‘lebt min herzeliep, od ist er töt’ 
sprichet si, ‘sö müeze sin der pflegen 
ıs durch den er süezer lip sich dirre werlde hät bewegen.’ 


95,6. vil selig C. 7. das C2, fehlt A. dü mit ir rein@ wibes gfte 
mach? kan C!, 9. reine Cı, 10. den und er fehlt C!. ı1. wande 4, 
sit Ct. hie fehlt A. so C!: also A, öch C. 12. stille fehlt AC!. siner 
ohne an C. 13. 0d° dCı'2. es C2, 14. der fehle AC“. 15. dvr 
AC'H. er AC2: sin Ci welte ACH. 
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XIV. HER HEINRICH VON RUGGE. 


DER LEICH. 


I. Ein tumber man iu hät 
gegeben disen wisen rät, 

dur daz man in ze guote schol verstän. 
ir wisen merkent in: 

daz wirt iu ein vil gröz gewin. 
swer in verstät, 

so ist min rät 

noch wiser denne ich selbe bin. 
Min tumbes mannes munt 

der tuot ıu allen gerne kunt 

wiez umbe gotes wunder ist getän: 
derst m£re danne vil: 

swer ime nieht gerne dienen wil, 
der ist verlorn: 

wan sin zorn 

vil harte ergän muoz über in. 

II. Nu herent wises mannes wort 
von tumbes mannes munde: 

ez wurde ein langer wernder hort, 
swer gote nu dienen kunde. 

Daz wsre guot und ouch min rät, 
daz wizzent algeliche. 

vil maneger drumbe enphangen hät 
daz fröne himelriche. 

II. Als müezen wir. jä teil ich mir 


96,3. schol vernemen /. 12. desist N. 
ergan N: umgestellt von Haußt. 20. got N. 


o für x, @, N. minen rat N. 23. enphagen N. 


16. mvz *ber in vil harte 
2I. ware, und so immer a, 
25. Alse miuzen /. 
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die selben szlekeit: 
ob ich gedienen kan dar näch, 
97  diu gnäde ist mir gereit. 
Ob ich verbir die bleden gir 
die noch min herze treit, 
s sö wirt mir hin ze den fröweden gäch, 
dä von man wunder seit. 
IV. Nu sint uns starkiu mere komen: 
diu habent ır alle wol vernomen. 
nu wünschent algeliche 
ıo Heiles umbe den richen got 
(wand er revulte sin gebot) 
dem keiser Frideriche: 
V. Daz wir geniezen müezen sin, 
des er gedienet hät 
ıs und ander manec bilgerin, 
der dinc vil schöne stät. 
der s&le diyst vor gote schin, 
der niemer si verlät: 
der selbe sedel ist uns allen veile. 
2o Swer in nu koufet an der zit, 
daz ist ein seelekeit, 
sit got sö sliezen market git. 
ja vinden wir gereit 
lediclichen äne strit 
25 gröz liep An allez leit. 
nu werbent näch dem wünneclichem heile. 
VI. Nu heret man der liute vil 
ir friunde söre klagen. 
zewäre ich iu dar umbe wil 
30 ein ander mzre sagen. 
Minen rät ich nieman hil: 
jA sun wir nieht verzagen. 
unser leit daz ist ir spil: 
wir mugen wol stille dagen. 


96,29. 97,2. obe N, 
97,1. genade N. 8. die N! 10. heilis V/ heiles Z. got: und das Folgende 


ohne Klammer L. ı1. wande er rewlte /. ı2.ame N, anZ. 13. mivzen 
N. 15. vnde ander manege N. 17. div ist uor !got schin üdergeschrieben) N. 
19. ueil N, 223. sö Docen!: fehlt N. svze marke N. 25. ane N. 


26. wneclicheme X. 28. friwnde X. 31. hile N. 33. spile X. 


112 XIv. HEINRICH VON RUGGE. 

35 VII. Swer si weinet, derst ein kint. > 
daz wir niet sin dä si dä sint, 
daz ist ein schade den wir michels gerner möhten weinen. 
Diz kurze leben daz ist ein wint: 

4o wir sin mit sehenden ougen blint, 

98 daz wir nu got von herzen niet mit rehten triwen meinen. 

VIP. Ir dinc näch grözen £ren stät, 
ir s@lec sele enphangen hät 

s sunder strit und äne nit die liehten himelkröne. 
Wie swleclichenz deme ergät 
den er den stuol besitzen lät 

ıo und ime dä git nu zaller zit näch wünneclichem löne. 
VIII. Der tiufel huob den selben spot: 
ensläfen was der riche got, 

ı5s dur daz wir brächen sin gebot: 
in hät sin gnäde erwecket. 
Wir wären läzen under wegen: 
nu wil er unser selbe flegen. 
er hät vil manegen stolzen degen: 

20 die basen sint erschrecket. 
IX. Swer nu daz crüce nimet, 
wie wol daz helden zimet! 
daz kumt von mannes muote. 

24 got der guote in siner huote 
si zallen ziten hät, 
der niemer si verlät. 
X. Sö sprichet lihte ein boser man, 
der mannes herze nie gewan, 

30 ‘wir sun hie hefme vil sanfte beliben, 
die zit wol vertriben vil schöne mit wiben.’ 
XI. Sö sprichet diu der er dä gert 
‘gespile, er ist nieht bastes wert: 

35 waz schol er dan ze friunde mir? 
vil gerne ich in verbir.’ 
“trüt gespil, daz rät ich dir.’ 


97,(38). möhten N. 

98,8. ergat übergeschrieben N. (11). zealler /. 16. genade /. 20. er- 
schrehet M. 22. cimit NV! 26. si fehlt N. zeallen zit N. 26. Der 
Vers ist übergeschrieben N. 29. mannes Z nach Docen, fehlt N. 34. pastes N. 
35. waz schol er danne zefrivotschefte minnen /, 


99 


XIV. HEINRICH VON RUCGGE. 113 


xb, Fiu daz er ie wart geborn! 
nu hät er beidinthalb ferlorn, 
wande er vörhte daz got im geböt, 
durch in ze liden die nöt und den töt. 
VII®. Gehabent iuch, stolze helde, wol. 
erst sslic, der dä sterben sol 
s dä got erstarp, dö er warp daz heil der kristenheite. 
Diu helle diust ein bitter hol, 
daz himelriche gnäden vol. 
ıo nu volgent mir: sö werbent ir  daz man iuch dar verleitet. 
vIm®. Vil maneger näch der werlte strebet, 
dem si mit besem ende gebet, 
ıs und nieman weiz wie lange er lebet: 
daz ist ein michel nöt. 
Ich räte iu dar ich selbe wil: 
nu nement daz crfüce und varent dä hin, 
(daz wirt iu ein vil gröz gewin) 
2o und fürhtent nieht den töt. 
VIII®. Der tumbe man von Rugge hät 
gegeben disen wisen rät. 
ist jeman der in nu verstät 
ieht anders wan in guot, 
25 Den riwet, sö der schade ergät, 
daz ime der grözen missetät 
nieman necheinen wandel hät: 
ze späte ist ers behuot. 


LIEDER. 


Ich sach vil liehte varwe hän ıC:, Reinmar 183 Ca 
30 die heide und al den grüenen walt. 

diu sint nu beide worden val, 

und müezen gar betwungen stän 

die bluomen von dem winter kalt. 

ouch hät diu liebe nahtegal 


99,1. uorthe N. ime M, 3.WM. 4. s&lec Z. da übergeschrieben N. 
(6). do erwarf M. (7). daz heile der cristenheit NV. 8. div ist NM. biter N. 
9. so Bartsch himelrich genaden XZ. (12). iv dar uerleitit MX, verleite Z. 
14. deme si doch bosez ende git N. 17. wil X: bin. Zaußt. 18. kriuze 
Z. da hine /. 19. groze N. 20. vnde N. 21. ruge X. 24. wan 
zegdte N. 26. der groz missetat N. 28. ders X. nach dieser Zeile: Diz 
ist ein leich von deme heiligen grabe. X. *31, die C. | 

D.M.F, 8 


1300 


114 


35 vergezzen daz si schöne sanc, 


1o 


15 


20 


25 


ie noch st&t aller min gedanc 

mit triuwen an ein sch@ne wip. 

in weiz ob ichs geniezen müge: 
si ist mir liep alsam der lip. 
Wurd ich ein alsö swlic man 

daz ich si lönes dühte wert 

in der gewalt min fröide stät, 

so erwurbe ich daz ich nie gewan, 

und habe es doch an si gegert 

än alle valsche missetät. 

nu geschiht mir leide, in weiz dur waz. 

ze guote ich ir noch nie vergaz. 

wil si mich des geniezen län, 

si ist und muoz ouch iemer sin 
an der ich stete wil bestän. 


Sö selic man enwart ich nie 
daz ir min komen teste wol 
und ouch dar näch daz scheiden w&, 
sit ich began daz sich verlie 
min herze als ez beliben sol 
an ir mit triuwen iemerm£. 
diu wunnecliche sündet sich. 
doch denke ich si versuoche mich 
ob ich iht state künne sin. 
solt ich ez bi dem eide sagen, 
s6 was ez ie der wille min. 
“Friundes komen wer allez guot 
daz sunder angest möhte sin. 
diu sorge diu dä bi gestät, 
ich hän vernomen daz stster muot 
des trüric wirt: daz ist wol schin, 
swenne ez an ein scheiden gät: 
sö mtiezen solhiu dinc geschehen 


30 daz wise liute müezen jehen 
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2C:, Reinmar 189 C2 


3C?t, Reinmar 190C2 . 


2ıB, 29Ct, 
Reinm. 206C2 


99,38. ine weis C2, ich enweis C!. ichs iht geniessen mvge C. 


100,1. Wurde C2, 6. vil wol ane (an C?). 


alle v. m. C. 7.ich en 


weis (2. 10. ouch iemer fehlt C. 21. ichs C. 23. were” BC. 
30. midssent 3, mtssent C’?2, mtsent C. | 
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daz gröziu liebe wunder tuot: 
‚dä vallet fröide in sendiu leit: 
des sint si beidiu unbehuot.’ 


Minne minnet ststen man. 4C:, Reinm. 191 C2 
35 ob er Üf minne minnen wil, 
sö sol im minnen lön geschehen. 
ich minne minne als ichs began. 
die minne ich gerne minne vil. 
101 der minne minne ich hän verjehen. 
die minne erzeige ich mit der minne, 
daz ich üf minne minne minne. 
die minne meine ich an ein wip. 
ich minne, wan ich minnen sol 
dur minne ir minneclichen lip. 


in 


Mir ist noch lieber daz si müeze leben 5 C:, Reinm, 192 C3 
näch £ren, als ich ir des gan, 
dan min diu werelt were sunder streben: 
ı0o sö ware ich doch ein richer man. 
in kunde an ir erkennen nie 
enkein daz dinc dazs ie begie 
daz wandelbsre möhte sin. 
ir güete göt mir an daz herze min. 


ıs Got hät mir armen ze leide getän 6C 
daz er ein wip ie geschuof alsö guote. 
solt ichn erbarmen, sö het erz gelän. 
sist mir vor liebe ze verre in dem muote. 
daz tuot diu minne: diu nimt mir die sinne, 
20 wand ich mich keöre an ir lere ze wvil, 
diu mich der nöt niht erläzen enwil, 
sit ich niht mäze begunde nochn kunde. 


100,32. senendü C’2, senende 2. 33. vmbehft Cr 36. minne C, 
38. nach 101,1 CH, 01,4. mein C?. 

101,*8. des Ci: wol C2/ 9. danne C. werlt C. 10. wer C2, 
11. ine C, 12. kein C2., dc ie Ct, de sie C. *16, als C. 17. ich 
inC. 18. si ist C. 19. dü benimt mir die C/ 20. an] nach C/ 


21. en fehlt C. 22. nih C. noch enkunde C, 
g* 


IOo2 
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10 


Kunde ich die mäze, sö lieze ich den strit 7C 
der mich dA mtüeget und lützel vervähet, 
as der mich verleitet ze vaste in den nit. 
swer sich vor liebe ze verre vergähet, 
der wirt gebunden von stunden ze stunden 
als ich vil arme. nu erbarme ich si niet, 
diu mich nu lange alsö trürigen siet, 
30 sit ich ir dienen begunde als ich kunde. 
Mir hät verräten daz herze den lip. 8C 
des was ie flizic der muot und die sinne, 
daz si mich bäten ze verre umb ein wip, 
diu mir nu zeiget daz leit für ir minne. 

35 daz ist besunder an mir gar ein wunder, 
deich mich verläin hän ze verre üf den wän 
der mich ie trouc und mir freislichen louc, 
sit ich ir dienen begunde als ich kunde. 
Ich was vil ungewon 9C 
des ich nu wonen muoz, 
daz mich der minne bant 
von sorgen lieze iht fri. 
nu scheidet mich dä von 
ein ungemacher gruoz. 
der was mir unbekant: 
nu ist er mir alsö bi, 

vil gerne were ichs fri. 

mirn wart diu s@le noch der lip 

d&swär nie lieber danne mir ie was ein wip 

diu eteswenne sprach, daz selbe were ich ir: 

nu hät siz gar verk@ret her ze mir. 

Des libes habe ich mich 10C 
ıs dur got vil gar bewegen. 

ich wer ein tumber man, 

düht ich mich des unfruot. 

101,25. verleit C. 27. stunden. Z. 28. ach ich vil arme, Z. 31. de 
h’ze v’raten C. 35. dast an mir gar ein wunder besvnd’ C. 36. de ich(!) 
mich han v°lan. ze C. 

102,*8. als bi C. io. mir en wart C. 13. verk£rt C. 14. liebes C. 


16. es wer — wan C. 17. duhte mich des zevil C. 
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ja liez er wunden sich, 
do er unser wolde pflegen: 
20 der im des lönen kan, 
wie seliclich er tuot! 
wir toben umbe guot. 
nu länt mich tüsent lande hän: 
& ich si danne wisse, sö müest ich si län, 
25 und wirt mir dar näch niht wan siben füeze lanc. 
üf bezzer lön stet aller min gedanc. 


Mich grüezet menger mit dem munde ııC 

den ich doch wol gemelden kunde, 

daz er mir ze keiner stunde 
30 rehter fröide nie niht gunde. 

den geliche ich einem hunde 

der dur valschen muot 

sich des fitzet daz er bizet der im niht entuot. 

Ich erkenne friunt sö stete 1ı2C 

35 daz er niemer missetzte, 

wan dur boser liute rete. 

der die ungetriuwen bste 

daz si niht in schener weete 

trüegen valschen muot, 

daz stüende in wol. ir lachen sol mich selten dunken guot. 


Hän ich iht vriunt, die wünschen ir ıB, 13C:, Reinm. 194 C3, 
dazs iemer swelic miieze sin, Seven 14 A 
s dur die ich alliu wip verbir. 
si meret vil der vröide min 
und kan mit güete sich erwern 
daz man ir valsches niht engiht. 
ichn trüwe von leide den lip ernern 
ıo swenn sf min ouge niht ensiht. 2 


102,24. mPste C. 25. und eäwirt C. *33. den der im C. 34. mind 
frünt 2. 


103,2. im wol Z. “3. Habe ich frint BC. 4. daz si ABC. 
5. ellü C. 6. si A: d$ BC. vröden 2. 7. gdte AC, 8. velsches 2. 
9. fehlt A. ich entruwe C, ich entröwe 3. vor B. den lip vor leide 7. 
erwern 2. 10. swenne ABC, so #. 
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Mir gap ein sinnic herze rät, 2B, 14C1t, Reinm. 195 C>, 


dö ichs (iz al der werlte erkös, | Seven 12 A 
ein wip diu manege tugent begät 
und lop mit valsche nie verlös. 
ıs daz was ein seliclichiu zit. 
von der ich gröze vröide hän, 
der sch@nen der sol man den strit 
vil gar an guoten dingen län. 


Min lip vor liebe muoz ertoben, 3B, ı5C:, Reinm. 196 C >, 


zo swenn ich daz aller beste wip Sev. 13 A 
sö gar ze guote hore loben, 
diu nähe an minem herzen lit 
verholne nu vil manegen tac. 
si tiuret vil der sinne min. 
25 ich bin noch stete als ich ie pflac 
und wil daz iemer gerne sin. 


“vil wunneclichen höhe stät 4B, 16C:, Reinm. 197 C? 


min herze üf manege fröide guot. 
mir tuot ein ritter sorgen rät 

30 an den ich allen minen muot 
ze guote gar gewendet hän. 
daz ist uns beiden guot gewin, 
daz er mir wol gedienen kan 
und ich sin friunt dar umbe bin.’ 


35 Ein wiser man vil dicke tuot ı5 B, Reinm. 49 A, Reinm. 163 C 


des ein tumber niht enkan. 

als ime daz hehet sinen muot, 
sö muoz ich leider trüric stän. 
ich mac wol sin von gouches art 
und jage ein üppecliche vart: 


103,12. ich si ABC. welte AD, 13. manig 3, manige C!, menige C2. 


tvgende BC. 14. und BC: ir A. velsche 3. niene A. 16. von ir 
ich BC. 17. der sol man den A. mts man ie den 3, mts ich den C. 


19. von liebe mag BC. ir toben A. 20. swenne ABC. alre 2. 21. ho- 


ren loben A. 22. an A! in BC. h’ze A. 23. v’holn A. 


manigen tag BC, vil menegt zit A. 24. vil der A: gar die BC. 25. als 
ich ie pflag C, alse si mich lie 4, als si mich hies 2. 28. manige 2. 
menge C!, menige (C'. *35. wise D. 36. so des C. 37. alse AD. 


im BC. 
104,1. goiches A, toren 2. 


XIV. HEINRICH VON RUGGE. 119 


tören sinne hän ich vil, 
daz ich des wibes minne ger 
s  diu mich ze friunde nien enwil. 


Sol ich leben tüsent jär 16 B, Reinm. 50 A, Reinm. 164 C 
sö daz ich in ir gnäden si, 
in gwinne niemer gräwez här. 
sist aller wandelunge vri. 
ıo lop si wol gedienen kan, & 
und weiz doch wol daz alle man 
ir niht gar gemzze sint. 
swer ir dekeines valsches giht 
an dem hät haz bi nide ein kint. 
ıs Ez ist ein spsher wibes sin, 17B, Reinm. 51 A, Reinm. 165 C 
diu sich vor valsche hät behuot, 
swie unschuldic ich des bin: 
swä ich si weiz dar spriche ich guot. 
doch ist ein site der niemen zimet, 
20 swer dienest ungelönet nimet, 
doch es leider vil geschehe. 
hät mir dekeiniu sö getän, 
der räte ich daz si zuo ir sehe. 


Der bosen hulde nieman hät Reinm. 166 C 
25 wan der sich gerne rüemen wil. 

swes muot ze valschen dingen stät, 

den kronent si und lobent in vil. 

der site ist guoter liute klage. 

waz hulfe ob ich in allen sage 


104,4. minne fehlt B. ger BC! gar A, die den folgenden Vers auslässt. 


5. nien enwil C/: niene wil 7. dv mich niht enwil 2. 6. Solte 2. 
7. vi m?’se ich 3. in ir gnaden sin 3, in gnaden (genaden C‘) si AC. 8. in 
gewinne C, gewinne ich A, so gewunne ich 2. 9. sist Ar si ist C, wan 
si ist 3. alles wandels 2. 10. verdienen 2. 12. gar nachgetragen C. 
gar ze masse 2. 13. dehaines velsches 2. 14. an den 3. bi BC: 
mit A. 15. spehes A. 16. von 2. 17. Hinter swie nachgetragen 


gar C. 18. si AC: die 3. dar A: der Z, da C. sprich AD. 19. niemä 
C, niem® A, niht 3. 20. swer AC: der 3. dienst A2. 21. doch ez 4, 
doch es, aber es gestrichen und swie es am Rande mit Verweisungsscichen vor 
doch C, doch sin 2. 22. Hinter mir: dü gestrichen C. dehainy BC. 
23. rat ABM. 26. digen C! 
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30 sö mir iht liebes widervert? 


schaden hab ich dä von vernomen: 


ez muoz mir iemer sin erwert. 


Gedinge hät daz herze min 
gemachet wunneclichen frö. 

35 daz muoz Öf ir genäde sin 
mit stste zallen ziten sd, 

ı05 der ich dä guotes horre jehen. 

waz kunde liebes mir geschehen 
von allen wiben, wer ir niht? 
min lip in grözer senfte lebt 

5 des tages sö si min ouge siht. 


Diu albegarwe wsere guot, 

diu soldes mich geniezen län 

daz si sö vil der tugende tuot. 

ich bin ir worden undertän. 

ıo genäde, frowe, sslic wip, 

und troste sere minen lip, 

der sich näch dir gesenet hät. 

du enwellest des ein ende län, 
der sorgen wirdet niemer rät. 


ıs Wan daz ich friunden volgen sol, 
ich bin mir schedelichen hie. 
si zürnet sere, wene ich wol, 
diu guote diech dä senende lie, 
und hät von minen schulden leit. 
20 daz ich durch ieman si vermeit, 


des wirde ich selten wol gemuot. 
ichn weiz ob ieman schoner si: 


ezn lebt niht wibes alse guot. 


Man sol ein herze erkennen hie 


25 daz zallen ziten höhe stät. 


Reinm, 167 C 


Reinm. 168 C 


5B, Reinm. 169 C 


6B, 17C:, Reinm. 170 C? 


105,6. alse gar C! also garwe 7. 


getragen C. 17. si traret C. wenne D, wäne C. 
22. ich enwais BC. 


dA liebe die ich C. 20. iemen 2. 
lebt C, es lebet 2. . ze allen 2. 


7. sol des CH. 
18. dt g#te die ich da 2, 


12. sich nach 


23. es en 
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rehte vröide lobte ich ie 
und nide niemen der si hät. 
der sö gewendet sinen muot 
daz er daz beste gerne tuot, 
30 ich wil iu minen willen sagen, 
€ der unsanfte mtese gän, 
ff miner hant wolt ich in tragen. 


Ich hän der werlte ir reht getän Reinm. 171 C 
ie näch der mäze als ez mir stuont. 
35 der volge ich noch üf guoten wän, 
alsam die tören alle tuont. 
106 mac mir dar an niht wol geschehen, 
sö läze ich doch die liute sehen 
den willen und die stste min. 
ist daz mir danne missegät, 
s dar an wil ich unschuldic sin. 
In hän niht vil der fröide mer . Reinm. 172 C 
von ir wan eine, diust sö gröz; 
diu machet mich sö rehte he£r, 
an fröiden al der werlte genöz. 
ıo wie möhte ich baz ze heile komen? 
ez ist mir ismer unvernomen. 
des fröit sich herze und al der lip 
ff alsö minneclichen tröst. 
jö meine ich nieman wan ein wip. 


ıs ‘Ein rehte unsanfte lebende wip Reinm. 173 C 
näch grözer liebe daz bin ich. 
ich weiz getriuwen minen lip 
noch nieman stzster danne mich. 
sit ich sin künde alrörst gewan 
20 son sach ich nie dekeinen man 
der mir ze rehte geviele ie baz. 
nu löne als ich gedienet habe. 
ich bin diu sin noch nie vergaz. 


106,26. lobt C. 27. nieman C2. 30. Ych 2. 31. e der 2, & de 
er C!, & er C2. mt#se C’, mtsse ZB, mtste C?. gen C!, gen C”. 32. in 
[chlt B. 33. welte C. 

106,7. ein dü ist C. 14. so C. 15. reht C. 17. geträw& min& C. 
20. son gesach C. dekeinen C/: deheinen 7. 21. geviel C. 


122 KIvV. HEINRICH VON RUGGE. 


Nu lange stät diu heide val: 7B, ı8Ct, Reinm. 198 Ca 
25 si hät der sne gemachet bluomen eine. Heinrich der riche ı A 
die vogele trürent über al. 
daz tuot ir wE der ich ez gerne scheine, 
min lip ie vor den bosen hal 
daz ich sie m&@ mit rehten triuwen meine 
3o dann iemen kunde wizzen zal. 
het ich von heile wunsches wal 
_übr elliu wip, 
mich verleite unstete ab ir dekeine. 
Si vindet mich in meneger zit 8B, 19Ct, Reinm. 199 Ca 
35 an einem sinne, der ist iemer state. Heinr. d.r 2A 
näch rehte lieze in minen strit, 
daz mir ir minne lönes gnäde tete. 
107 nu machet valscher liute nit 
daz guot gedinge wirt ein teil ze spete. 
dä von min herze in sweere lit. 
betwungen was ez iemer sit: 
5 noch wurde ez vro, 
leiste noch diu sch@ne des ich bete. 


Mir wsre starkes herzen nöt: 9B, 20C!, Reinm. 200 C2 
ich trage sö vil der kumberlichen swere. Heinr. d.r. 3 A 
noch sanfter tste mir der töt 

ıo dann ich ez hil deich sus gevangen weere. 
ich leiste ie swaz si mir geböt, 
und iemer wil. wie ungern ichz verbere! 


106,*26. vogel BC. 30. danne ieman (iemen 3) ABC. kunde wizzen A: 
vinden kvnde C, vinden kvnne 2. 31. hete ABC. von allem heile C. 
wunsches zweimal C!. 32. vb’ ellbd AC, vber ally 2. 33. vleite 
mich A. verlaitet mich abe (ab Ct) dierre (dirre C) stete dehaine (de- 
keine C2) BC. 34. Die vindent A. in meneger zit A: nv lange zit DC. 
35. an einem sinne A.’ an dem sinne 3C!, an der gir C?. diü ist eht iemer 
C2. 36. liez ABZ. 37. daz mir ir (ie A) minne ABC", wer de si mir C'2. 
genade C. 

107,1. av gemachet A. velscher 3. Iite A: welte ZB, wlte C. 2. de 
g’te gewinne sint ein teil ze spete A, de ich v’bir. gedinge d? wirt zespete 
[2 3. in swere A, swere C, sware 2. 5. wurdes C2. 6. leiste noch 
d? schone A, leiste dü schone C2, laiste d® gtte ZCt. des ich si bete C! 
8. trage A: han 3C. der kvmerlichen Z, der kumeberlich@ C2, der kum- 
berliche A. 9. sanfte A. ı0. danne ABC. deich alsvs A, das ich 
alsvs BC. ı2. vngene BCH. ichz inbere A, ich si verbere 3C', ich das 
verbere C2, ichs enbazre 7. 
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XIV. HEINRICH VON RUGGE. 123 


diu zit hät sich verwandelöt; 
der sumer bringet bluomen röt: 
ıs min wurde rät, 
wolte si mir klinden 'liebiu maere. 

‘Solt ich an vröiden nu verzagen, ı0B, 21C:, Reinm. 201 C? 
daz wre ein sin der nieman wol gezeme. Heinr.d.r. 4A 
er müese ein stztez herze tragen, 

zo als ich nu bin, der mich dä von benzme. 
er müese zouberliste haben: 
wan min gewin sich hüebe, als er mir ksme. 
sin langez fremeden muoz ich klagen. 
du solt im, lieber bote, sagen 
25 den willen min, 
wie gerne i’n sehe und sine vröide verneme.’ 


Näch vrowen schoone nieman sol 5A, ııB, 22C:, Reinm. 202 Ca 
ze vil gevrägen. sint si guot, 
er läzes ime gevallen wol 
30 und wizze daz er rehte tuot. 
waz obe ein varwe wandel hät, 
der doch der muot vil höhe stät? 
er ist ein ungevüege man, 
der des an wibe niht erkennen kan. 


35 Ich tuon ein scheiden, daz mir nie 6A, ı2B, 23 C:, Reinm. 203 C2 
von keinen dingen wart s6 we. 
vil guote vriunde läze ich hie. 
nu wil ich trüren iemerm® 
die wile ich si vermiden muoz 
von der mir sanfter tete ein gruoz 


107,16. liebe 2. 18. wer A. :d° niemen (nieman C?) gitem zeme BC, 
d° mir niht wol enk&me C.. 19. mtz A. ich m?se unstetes h’ze 
iagen (2! 20. alse ich nv bin A, als ich en bin BC. 21. er 


mtze A, d’ mtse BC. zovviliste A, zobliste 3. han ABC, trag& C= 
22. wan solh gewin C?2. hib A. als (alse 4) er mir 423C, der mir niht C’2. 


keme A, zeme BC. 23. vrömeden 2, fröden C’2, frömden C'., 24. ime 
AB. 25. fehlt C. 26. ich in ABC. und fehlt A. v’neme C, noch ver- 
neme AD. *237. niemen 2. 29. lazez A, lasse sy B, lasse si C. 


im C. 31. ob ZC. 34. wiben 2C. 36. vo deheinen dingen A, von 
kain? (dehein® C) dinge BC! 37. laz A. 

108,2. ich A: vü ich 3C. si fehlt C, nachgetragen C?. v°miden A, vrö- 
meden 2, frömde C. 3. von der mir tete ain lieplich (fehlt C) gris BC. 
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an deme ststen herzen min 
; dann ich ze Röme keiser solte sin. 


Ich gerte ie wunneclicher tage. 7A, ı3B, 24C:, Reinm. 204 C? 
uns wil ein schoner sumer komen. 
al deste senfter ist min klage. 
der vogele hän ich vil vernomen; 
ıo der grüene walt mit loube stät. 
ein wip mich des getrostet hät 
daz ich der zit geniezen sol. 
nu bin ich höhes muotes: daz ist wol. 


Ich hörte gerne eine vogellin 8A, ı4B, 25 Ct, Reinm. 2058 C? 
ı;s daz hiiebe wunneclichen sanc. 

der winter kan niht anders sin 

wan swsre und äne mäze lanc. 

mir wsere liep, wolt er zergän. 

waz vröide ich üf den sumer hän! 
2o dar stuont nie höher mir der muot: 

daz ist ein zit diu mir vil sanfte tuot. 


Diu werlt wil mit grimme zergän nu vil schiere. ı8B, 36C 
ez ist an den lfiuten gröz wunder geschehen: Reinm. 56 A 
fröwent sich zwöne, sö spottent ir viere. 

25 wxren si wise, si möhten wol sehen 
daz ich dur jämer die vreude verbir. 
nu sprechent genuoge war umbe ich truobe, 
den fröide geswichet noch & danne mir. 

30  Diu werlt hät sich sö von vreuden gescheiden ı9B, 27C 
daz ir der vferde niht rehte nu tuot. Reinm. 57 A 
juden unde crfsten, in weiz umb die heiden, 
die denkent älle ze verre an daz guot, 

108,4. noch sanfter an dem h’zen min 3C. dem A. 5. danne ich A, 
danne ob ich BC. ein.keiser A. 9. vogel A. 10. lobe 2. 12. 13. do 
ich mine gehabe wol. wan ich d° zit geniezen sol A. 15. hvbe A, hübe Cs, 
htp vil ZCt. schal Cr. 17. ane C2. 18. ez A. 19. waz vroideneh A, 
was gtter vröde (fröide C) ich BC. 20. gesttnt BC. 21. mir vil 4. minen 
ögen BC. *22. welt AB. mit grimme wil BC. 23. vil gros BC. 25. 5% 
wise s$ D, dise wise si A. mohten A. 26. dvrch 2. 27. gnige AB. 
(28). war vmbe. ich tvmbe. niht singe C, warvmbe ich niht singe AB. 
29. frivnden A. noch geswichet e (€ C) BC. danne fehlt A. 30. welt A2. 


sö fehle BC. 31. nu fehlt BC. 32. juden und Z. vA ABC. ich enwais 
vmbe die D, ine weiz vmbe A. 33. alze verre BZ, alzeverre A, al ze verre C. 
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wie sis vil gewinnen. doch wil ich in sagen, 
39 ez muoz hie beliben. daz niemen den wiben 
nu dienet ze rehte, daz here ich si klagen. 

109 Swer nu den wiben ir reht wil verswachen, 20B, 28C 
dem wil ich 'verteflen ir minne und ir gruoz. Reim. 58 A 
ich wil ir letdes von herzen niht lachen, 
swer sö nu welle, der läze oder tuoz. 

sg wan ist ir efniu niht rehte gemuot, 
dä bi vind ich schiere wol dri oder viere 
die zallen ziten sint höfsch unde guot. 


REINMAR. 
[In miner besten fröide ich saz Reim. 46 A, Reinm. 160 C 
ıo und dähte wiech den sumer wolte leben. Reym. 279E, Husen ı2 B 


dö rieten mine sinne daz, 

des ich enkeinen tröst mir kan gegeben, 

daz ich die sorge gar verbsre 

und iemer höhes muotes were. 
ıs daz hete ich gerne sit getän, 

wan deich verleitet bin üf einen lieben wän, 

den ich noch leider unverendet hän. 

Het ich von dirre sumerzit Reim. 47 A, 161 C, 280E 

doch zw&ne tage und eine guote naht HusenzB 

20 mit ir ze redenne äne nit 


näch minem willen alse ich hän gedäht, 
EHEN END EEEBEN VREEGBLEKBINE: BEGERGERESERÄAE BNREREE BEREAGEEIEAEOEISREER BEER EA ENEBERIE ER FRrSEHRSHEER GAREN PER, 
108,34. wie s% des (si es C) vil gewinnen BC, fehlt A. 35. hie A: alles 
hie ZC. (36). 37. den wiben. nv niemä dienet rehte als höre ich si klagen 
C, den rainen wiben. nv niemen dienet ze rehte alse höre ich st clagen 2. 
109,2. den AY. wil ich vil verteilen A. 3. ich wil 3C: ich enwil A. 
von h’ze 3. niemer gelachen 3C, gelachen Z. 4. swer nu so A, swer 
nv BC. 5. aine BC. 6. vinde ZC, vund A. 7. wol fehlt BC. drie BC. 
8. hovesch vü g’t A, hibesche (hübesch C) vä gtt BC. *9. In ABC: 
AnE. minen 3. fraude Z’/ fröden 3, froide. froide A. 10. dahte A, ge- 
dahte BCE. wiech A: wie ich 3C, wes ich Z. sölte Z! ı1. do riten , vü 


rieten Z. 12. so, nur niht für mir, A: des ich keinnen trost han gegeben Z, 
das ich dehaine trost mir kan gegeben 3, de ich mir anders keine trost niht kan 
gegeben C. 13. wan dceich C. die swere BC, mine swere EZ. 14. iemer 


Jchlt A. 15.nach 17 A. het alle. 16. won (wan C') das ich verlaitet bin BC, 
wan dc ich bin verleidet A, wenne daz ich wart verleitet Z! lieben fehlt E. 
18. Hete BCE. von BC! ze AH, zY E. 19. doch fehlt AE. tag 3. guote 
fehlt BIC. 20. reden £. ane strit AZZ. 21. mit mine willen C, fehlt E. 
als BCE. ich gedaht BC. 
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daz mich des nieman wenden solte, 
wie lützel ich getrüren wolte! 
ouch läze ichs unversuochet niht. 
25 ich wil ir iemer dienen und lobez, als ez geschiht, 
daz si mich niemer m£r unfrö gesiht. | 
Missebieten tuot mir niht Husen 14 B, Reim. 
von wiben noch von bosen mannen w&, 162C, 281 E 
ob si mich eine gerne siht: 
30 waz darf ich guoter handelunge m&? 
lid ich von ieman swachez grüezen, 
daz mac si eine mir wol büezen. 
und wirde ich noch sö s&lic man 
daz sich min leit verendet daz ich von ir hän, 
35 sö vröuwet mich daz ich sin ie began. 


Ich hän näch wäne dicke wol 5 31Ct, Reim.48 A 
gesungen des mich anders niht bestuont, 187 C2, 282 E 
und lobe doch, wan ich nu sol, 
swä guotiu wip bescheidenliche tuont. 
daz biute ich minen friunden z&ren 
und wil in iemer fröide me£ren. 
5 min eines würde lihte rät: 
swes muot iedoch zer werlte als der mine stät, 
ich wene er menege sorge umb £re hät. 


‘Dem ich alsolher @ren sol Reinm. 193 C, 283 E 
getrüwen als ich her behalten hän, 


109,22. vü mich Z. wenden ABC: irre Z. 24. öch lasse ich sin BC, 
doch laz ich ez A, ichn laz ez Z. 25. ichn wölle EZ. vü lobe ez alz ez A, 
vü lob es (lobes C) swenne es BC, vä lobe (!) ir so ez nu Z. Z streicht und 
und setzt lobez dis geschiht zn Alammern. 26. de mich si A/. niemerme 2. 
27. Ein missebieten Z. 29. sit si mich Z. 30. bedarf ich 3C, darf ich 
denne Z& 31.lide BCZ. vonieman ZZ, iemens C!. swacher 2. 32. das 
mag si mir aine wol geb?ssen BCE. 33. und fehlt E. so BC! ein Z. 
34. deich 7. han CZ!: gewä BZ. 35. so vröwet B, so fröit C. so frau ich 
mich denne daz isie £. began BCE! 37. des AC: daz EZ. niht AZ. niene (, 

110,1. vü lobe ie doch als ich da sol C, vä lobt swie ich des niht ensol 
E. 2. so güte Z, swa getrvwe A. bescheidelichen £! 3. de büte ich 
Ct. das büte ichs C2, daz bot ich AZ. ze erin (eren CE) ACE. 4. und wil 
in C: wil in A, den wil ich Z. 5. min selbes wirdet Z. 6. iedoch CE! 
also A. zer welte AC2, ztr werlde Z, ze der wlte Ct. als d’ mine C, 
alserminer A, so der mine Z. 7. manige Z, menige C?2, vmbe ere A, 
vmmere Z, vf ere C. 8. so maniger eren ZE. 
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ıo den muoz ich & bekennen wol: 
sin wille mac s6ö lihte niht ergän. 
wil er ze friunde mich gewinnen, 
sö tuo mit allen sinen sinnen 
daz beste und hüete sich dä bi 
ı5 daz mir iht msre kome wie rehte unstete er si: 
wer er min eigen denne, ich lieze in vri.’ 
Mich fröit än alle swere wol 30C!, Reinm. 186 C= 
daz ich sö liebiu mare hän vernomen, 
der ich mich gerne tresten sol. 
20 mir ist der muot von grözen sorgen komen. 
sit man der stete mac geniezen, 
so ensol ir niemer mich verdriezen. 
min herze ist ir mit triuwen bi: 
freisch aber ez diu schoene deiz mit valsche si, 
25 sö läze si mich iemer m£re fri.] 


Ich suoche wiser liute rät, 22B, 32 C 
daz si mich lören wie ich si behalde, 
diu wandelbs&res niht begät 
und ie näch ären vrowen pris bezalde. 
30 min heil in ir genäden stät. 
si kan verk&ren sorge der ich walde. 
ir glete mich gehohet hät: 
daz sol si meren näch ir &re manicvalde. 
Ich hörte wise liute jehen 23B, 33 C 
35 von einem wibe  wunneclicher mare. 
min ougen s& begunden spehen 
ob an ir libe  diu gevuoge were, 
nu hän ichz wol an ir gesehen, 
si kan vertriben seneliche swere; 
und ist mir sö von ir geschehen 
daz ich belibe vrö des ich unsanfte enbaerre. 
110,10. erkennen Z. ı2. welle er ze fründinne mich g. C. 13. so tü 
er in allen sinen willen Z! 15. fehlt E. de mir iht kome zemere C. 


16. fehlt C. liez E. 17. ane C. 24. dceesC. *26. Ich stchte C. 
27. si B: die C, 28. niht 3: niene C. 29. fröiden C. 31. v°triben C. 


33. sol fehlt C. eren BC. 35. von ainem 3, eime C. wunnecliche 2. 
36. min Öge si begunde sp. 2. 
111,1. nv habe ich selbe wol g. 2. 2. wie si vertribe 2. 3. be- 


schehen 2. 
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ıll s Min lip in ein gemlete swert, 34 C 
sit er sö ringet daz ich in behliete, 
daz er ist fröiden unbehert; 
des er betwinget mich mit siner güete. 
an mir er niemer missevert. 
ıo wan dem gelinget 


ob uns niemer boum geblüete.’ 


111,6. in fehlt C. 12. bön C. 


XV. HER BERNGER VON HORHEIM. 


Nu enbeiz ich doch des trankes nie ıB, 5C 
dä von Tristran in kumber kam: 
noch herzeclicher minne ich sie 
dann er Isalden, deist min win. 
5 daz habent diu ougen min getän. 
daz leite mich daz ich dar gie 
dä mich diu minne alr&ste vie, 
der ich deheine mäze hän. 
sö kumberliche gelebte ich nie. 
ıo Est wunder daz ich niht verzage, 2B, 6C 
sö lange ich ungetrostet bin. 
als ich ir minen kumber klage, 
daz gät ir leider lützel in. 
daz hät mir mine vröide hin. 
ı5 doch flize ich mich des alle tage 
deich ir ein stztez herze trage. 
nu wise mich got an den sin 
deich noch getuo daz ir behage. 
Swer nu deheine vröide hät, 3B, 7C 
20 der vingerzeige muoz ich sin. 
swez herze in ungebiten stät, 
die selben vorhte die sint min, 
daz si mir tuon ir niden schin. 
doch singe ich, swiez dar umbe ergät 


— 


112,2. tristan CH. kan C. 3. ich fehlt C. 4. danne BC. ysal- 
dens 3. das ist BC. 6. das ich dar ich dar gie B, dc ich gie C. 7. al- 
rest 3, alrerst C. 9. ich noch nie BC. 10. Es ist ain wunder 3C. ver 


zagete 2. 12. clagete 2. 15. des fehlt C. 16. das ich BC. 17. an 
sölhen (solhen C) sin BC. 18. das ich BC. 20. des 2. 21. in gften 
gebiten BC. 24. swie es B. 


D.M.F., 9 
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25 und klage daz si mich trüren lät. 


herze, die schulde wären din: 
du gebe mir an si den rät. 


Mir ist alle zit als ich vliegende var 4B, 8C 
ob al der werlte und diu min alliu si. 

swar ich gedenke, vil wol sprung ich dar. 

swie verre ez ist, wfl ich, sost mirz nähe bi. 


5 starc unde snel, beidiu riche unde fri 


ist mir der müot: dur daz loufe ich sö balde: 
mirn mac entrinnen kein tier in dem walde — 
daz ist gar gelögen: ich bin swere als ein bli. 
Ich mac von vröiden getoben äne strit: sB, 9C 


ıo mir ist von mifnne sö liebe geschehen. 


swä wer ein wält beidiu lanc unde wit, 

mit schonen böumen, den wolte ich erspehen; 
dä möhte män mich doch springende sehen. 

min reht ist däz ich mich an vröiden twinge. — 


ıs wes liuge ich göuch? ich enweiz waz ich singe. 


mir wart nie wirs, wil der wärheit ich jehen. 

Ich mache den merkzren truobenden muot. 6B, 10C 
ich hän verdfenet ir nit und ir haz, 
sit daz min vröuwe ist sö riche unde guot. 


20o& was mir w&: nust mir sanfte unde baz. 


ein herzeleit des ich niene vergaz , 

daz hän ich verläzen und ist gar verwunden. 
min vröide hät mich von sorgen enbunden: 
mir wart nie biz — unde liuge ich iu daz. 


‘25 [Mir wil gelingen dd mir nie gelanc, "9B, ııC 


an minne der süezen, daz wil ich iu sagen. 
die merk®re habent mengen gedanc, 
swenne si mfch nu niht m£r herrent klagen 


112,25. si fehlt C. 26. wen C. 27. ane C. 

113,*2. welte 3. ellü C. 3. sprvnge BC. 4. so ist 3. es mir BC. 
5. starke 3. rich 2. 7. mir enmag 3C. dehain 3C. walde. 7. 
9. toben BC. ı1. were DC. beide C. 13. mohte 2. 14. ret 2. 
15. ine weis C. 16. ich wil der warhait 3, wil ich d° warheit (warheite 77) 
CH. 17. trdbenden 3, trübende C. 19. sö fehlt C. rich C. 20. nv ist 
BC. sanft 2. 22. verwnden aus veswnden (!) geändert B, v’swüden C. 
24. baz, 7. 27. gedanc: 77. 28. niht mere BC. 
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dehein herzes@r. daz tuot si mir verjagen 
30 . . . . . . . . . . . . 
des lön ir göt daz min trüren hät ende — 
daz ist gar gelögen, und ist där doch niht lanc.] 


Mir ist von Ifebe vil leide geschehen. 8B, 12C 
lieze ichz darümbe, sö wre ich ze kranc. 
35 durch daz send fch disiu lieder durch spehen 
an eine stät dar daz herze mich twanc. 
sit ich ir lefder niht wol mac gesehen, 
sö sol si merken durch got minen sanc. 
wil mir diu schoene der wärheite jehen, 
114 sö was siz fe näch der min herze ranc 
unde iemer muoz, doch mir nie gelanc. 
Mich hät daz herze und ein unwiser rät gB, 13 C 
ze verre verlditet an tumplichen muot 
s dä doch min dfenest vil kleine vervät. 
der kumber hät mich vil dicke gemuot. 
minne vil sieze beginnunge hät 
und dünket an dem anevange guot, 
dä doch daz Ende vil riuwic gestät, 
ıo als ez mir ärmen vil lihte getuot. 
wie solte ich von der nöt mich haben behuot! 
Si darf des niht denken daz ich minen muot ı0B, 14C 
iemer bekere an dehein ander wip. 
des selben hän ich mich her wol behuot, 
ı5 sit ich ir gäp beidiu herze unde lip 
üf ir genäde. swie wE& ez mir tuot, 
doch wil ich länger noch haben den strit. 
ich hoffe des daz min reht si sö guot 
daz si mir schfere ein vil liebez ende git 
20 der grözen swere, <Ö sis dünket zit. 


113,29. herzesör, 7. 31. lone 3. ende. 7. 32. gelogen und ist dar 
doch lanc X. *34. lies BC. 35. sende BC. Beidemal dur C. 36. dar 
mich das h‘ze BC. 38. dur C. 39. warhaif BC. 


114,1. siesie 3, sies C. 5. dienst BC. 8. anvange 2. 10. ge- 
tät C: gt 2. ı1. solt C. ı2. gedenken BC. 16. gnade 2. 
17. noch lang? C. 18. offe C. reht iht si BCH. 19. schier 7. 


20. so si des nv BC. 


9* 
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Wie solt ich ärmer der swere getrüwen ııB, 15C 
daz mir ze leide der künec wre töt? Ä 
des muoz ich vön ir daz ellende büwen; 
des werdent dä näch miniu ougen vil röt. 
2; der mir ze Pülle die hervart geböt, 
der wil mich scheiden von liebe in die nöt 
der ich gewinne vil michelen rüwen. 
. Ich wil bevelhen ir lip und ir £&re ı2B, 1ı6C 
gote und dä näch allen engelen sin. 
30 si sol wizzen, swar ich landes k£re, 
daz ich ir bin unde muoz iemer sin, 
als ich & wäs dö mich ir ougen schin 
brähte alse verre üz dem sinne min. 
dö was mir w& unde nu michels m£re. 
35 Nu muoz ich värn und doch bi ir beliben, 13B, 17 C 
von der ich nfemer gescheiden enmac. 
si sol mir sin vor allen andern wiben 
in minem herzen beidiu naht und tac. 
als ich gedenke wiech ir wilent pflac, 
ow& daz Pülle sö verre ie gelac! 
daz wil mich leider von vröiden vertriben. 


Si frägent mich war mir si komen ıCc 
min sanc des ich & wilent pflac. 
5 si müejent sich: st unvernomen 


war umbe ich nu niht singen mac. 
noch wxre mir ein kunst bereit, 
wan daz mich ein sendez herzeleit 
twinget daz ich swigen muoz, 

ıo des mir unsanfte wirdet buoz. 


Kunde ich klagen min herzeleit 2C 
geliche als ez mir nähe gät, 
sö wolde ich sagen üf minen eit 


daz nieman grezern kumber hät 


114,*21. solte 3C. getrtwen 3, getriuwen X. 22. künic C, ktnig 2, 
künc 7. 23. biuwen 7. ° 27. micheln C, michel 3. rdwen BC, riuwen ZH. 
29. engeln C. 31. vü si iemer min C. 32. ie C. 33. alse 3: so C. 
deme 3. min fehlt B. 36. mag BC. 37. anderen 2/7. 38. in 
minem BC: ime Z. vä C, vnde 27. 39. wie ich BC. 

115,%4.8 Cie. 5.mtgentC. 8mirl. 12.gelichC. ezfechlt C! 
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ıs noch niene wart sö trüric man. 

daz verswige ich als ich wole kan 

und klage ez den gedanken min; 

die läze ich mit unmüezic sin. 

Zer werlte ist wip ein fröide gröz: 

20 bi den sö muoz man hie genesen. 3C 

doch es min lip noch nie genöz, 

min herze deist in bi gewesen: 

ich hete ie ze der werlte muot 

und daz min munt in iemer sprichet guot. 
25 die triuwe lät nu werden schin: 

belibe ich, sö gedenket min. 


Nu lange ich mit sange die zit hän gekündet: 4C 
swanne si vie, alzerge daz ich sanc. 
ich hange an getwange. daz git diu sich sündet; 
30 wan si michs ie niht erlie, si getwanc 
mich näch ir diu mir sö betwinget den muot. 
ich singe unde sunge, betwunge ich die guoten 
daz mir ir güete baz tete. sist guot. 


115,16. wol C. 19. Ze der C. 21. doch es C: des 7. minen (CZ. 
v’dros CH. 22. de ist C. 23. zer H. 26. gedenkent C. *28. vienc 
(A 30. sine twanc C. 33. si ist C. 
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XVI HER HARTWIC VON RUTE. 


Mir tuot ein sorge w& in minem muote ı BC 
die ich hin hein ze lieben friunden hän: 
obs iender dä gedenken min ze guote 
als ich ir hie mit triuwen hän getän. 

5 si solte mich durch got geniezen län 
daz ich ie bin gewesen in grözer huote 
dazs iemer kunne valsch an mir verstän. 

Swer wsnet daz min trüren habe ein ende, 2 BC 
dern weiz niht waz mir an dem herzen lit: 


ıo ein kumber den mir niemen kan erwenden, 


ez tete danne ir minneclicher lip. 

die sorge hän ich leider äne strit 

sfne welle mir ir boten senden, 

dem ich verwartet hän vor maniger zit. 


ıs Swie mir der töt vast üf dem rugge were 3 BC 


unde dar zuo manic ungemach, 

sö wart min wille nie deich si verbzere, 
swie nähen ich den töt bi mir gesach. 

dä manic man der sünden sin verjach, 


20o dö was daz min aller meistiu sware 


daz mir genäde nie von ir geschach. 


Ich sihe wol daz dem keiser und den wiben 4 BC 
mit ein ander niemen dienen mac. 


116,3. obe st (ob si C) da iender gedenken BC. 4. ir fehlt 2. 5. sy 
solten 3. dvr C. 7. das s® (de si C) iem? velsch (velsech C) kvnne BC. 
9. der en C, der 3. an mime C. Io. niemä C. 13. si enwelle 2. 
14. maneger 7, menger C. 15. der fehlt B. töt fehlt C. rvggen BC. 
16. menig C. 17. das ich BC. 18. sach BC. 19. menig C. 20. al- 
maisty BC. 23. niemä C. gedienen BC. 


117 
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des wil ich in mit sslden län beliben: 
35 er hät mich zin versümet manigen tac. 


Ich bin gebunden 
zallen stunden 
als ein man 
der niht enkan 
5 gebären näch dem willen sin. 
daz mac si gebüiezen diu mich twinget 
daz min munt singet 
manigen swaren tac: 
wan ich enmac 
ıo niht geruowen, ich enkome ir nähe bi 
sö daz ich ir gesagen müeze waz min wille si. 
daz eine mac mir sorge wenden, 
si kan mit leide ane vän und mit vröiden enden. 


Ich wil versuochen 
ı5 ob si geruochen 
welle daz ich sinne 
näch ir minne 
langer danne ich hän getän. enphähet siz ze guote, 
sö stigt min fröide gegen der wunneclicher zit 
2o und wirt mir sö wol ze muote 
daz ez wunder weere 
obe min herze daz verbare 
daz ez von vröiden zuo den himelen niht ensprunge 
und von sö süezer handelunge 
25 ein höhez niuwez liet in sliezer wise sunge. 


. 


Als ich sihe daz beste wip, 

wie küme ich daz verbir 

daz ich nibt umbevähe ir reinen lip 
und twinge si ze mir. 


135 


5 BC 


6BC 


"BC 


116,25. ze in D, hin zin C. manegen 7, 


117,+2. zallE C/: ze allen BZ. 4.5. kan 34. der enkan. niht gebare C. 


8. manegen X. 11. sagen C. 13. äne van C. *15. obe 2. 
get BC. 22. ob C. 23. vo fröide niht z# den himeln ensprvnge C. 


19. sti- 


136 XVI. HARTWIC VON RUTE. 


30 ich stän dicke ze sprünge als ich welle dar 
sö si mir sö suoze vor gestät. 
neme sin al diu werlt war, 
sö mich der minnende unsin ane g£t, 
ich möhte sin niht verlän, 
35 der sprunc wurde getän, 
trüt ich bi fr einer hülde durch disen unsin bestän. 


117,*32. al d} welt BZ, ellü wit C. 33. an get C. 34. mohte 2. 
36. trvwet BC, triut Z. 


XVII. HER BLIGGER VON STEINACH. 


ıı8 Min alte swsre die klage ich für niuwe, ı BC 

wan si getwänc mich sö harte nie m£. 
ich weiz wol dürch waz si mir tuot s6 we: 
daz mich sin verdrfeze und diu nöt mich geriuwe 

5 die ich häte üf tröstlichen wän. 
nein, ich enmäc noch enlät mich min triuwe. 
swie schiere uns äber diu sumerzit zerg£, 
des wurde rät, mües ich ir hulde hän. 
die neme fch für loup unde für kle. 

ıo Ich getar niht vor den liuten gebären 2BC 
als ez mir stät. dühtez ir einen guot, 
dä bi sint vfer den min leit sanfte tuot. 
bese unde güote gescheiden ie wären: 
der site müieze ouch lancstete sin. 

ıs ir beider wfllen kan niemen gevären: 
wan er ist unwert, swer vor nide ist behuot. 
si haben in daz fr unde län mir daz min 
und sweme dä gelinge, der si wol gemuot. 


Er funde guoten kouf an minen jären, 3 BC 
20 der äne vröide wolte werden alt, 
wan si mir leider ie unnütze wären. 
umb einez daz wer als ein tröst gestalt 
geb ich ir driu. sö vörhte ich den gewalt. 
des get mir nöt. wie sol ein man gebären 
25 der äne reht ie siner triuwe engalt? 
118,1. Ain 2. 5. wäne 2. 6. ine mac C. 7. diu sumerzit aber 7. 
8. müse BC. ı0. niht wol vor 2. ı1. dvhte es 2. 12. viere BC. 
14. m?tz B,H. lanc stete C, lang stete 2, lange stzte 7. 15. niemä C. 
16. wo er 2. 17. si haben dan deir C. lassen BC. mine 2. *19, fünde 


H. 21. laid’ noch ie 2. 23. gebe BC. vorhte 3, vürhte 7. 25. triuwe 
Fehlt BC. 
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5 


10 


15 


20 


25 


Befunde ich noch waz für die grözen swere, 4BC 
die ich nu lange an minem herzen hän, 
bezzer danne ein stzter dienest waere, 
des wurde ein michel teil von mir getän. 
hulf ez mich iht, sö waere daz min wän, 
swer alliu wip durch eine gar verbare, 
daz man in des geniezen solte län. 
Ich funde noch die schenen bi dem Rine 5 BC 
von der mir ist daz herze sere wunt 
michels harter danne ez an mir schine 
.. . wurde ır min swsre kunt, 
diu mir ist alse Dömas Saladine 
und lieber möhte sin wol tüsend stunt. 


Ich merke ein wunder an dem glase, daz niht von herte mac 6cC 
gewern an siner stzte einen ganzen tac. 
dan ist diu herte niht bewart. 
wer ez ze mäze herte, ez stüende vaster. 
daz selbe wunder siht man an den liuten, wene ich, same. 
swer äne milte guotes pfligt und äne schame, 
den wirfets in vil swinder art 
in einen schaden und in ein &wic laster. 
des mannes sterke ware guot 
die er ze rehten dingen lieze schinen. 
so ist aber menger s6 gemuot 
daz er der geste haz bejaget und leidet sich den sinen. 
sol des @re lange wern, daz muoz ein wunder wesen. 
ich engehörte nie gesagen 
dazz ie geschehe noch enhäns ouch niht gelesen. 


118,26. ERfunde C, Befünde X. 
119,3. hvlfe ZC. das ie min 2. 4. ellü C. 5. in fehlt C. 10. ir 


DZ: mir C. 12. mohte BC. *16, hert C. 18. vü da bi ane C. 
19. wirfet si in C. 27. dc ie C. 
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XVII. HER HEINRICH VON MORUNGEN. 


Si ist zallen @ren ein wip wol erkant, ı BCCa 
schöner gebörde, mit zühten gemeit, 
sö daz ir löp in dem riche umbe get. 
alse der mäne vil verre über lant 
5 liubtet des nähtes wol lieht unde breit 
sö daz sin schin al die welt umbevät, 
als ist mit güete umbevangen diu schöne; \ 
des man ir jet, sist aller wibe ein kröne. 


ıo Diz lop begfnnet vil frouwen versmän, 2 BCCa 


daz ich die mine für alle andriu wip 
hän zeiner kröne gesetzet sö hö, 

unde ich der dehein üz gnomen hän. 
doch ist vil lüter vor valsche ir der lip, 


ı5 smal wol ze mäze, vil fier unde frö. 


des muoz ich fn ir genäden beliben, 
gebfutet si sö, min liep vor allen wiben. 
Got läze sf mir vil lange gesunt, 3 BCCa 


2o die ich an wfplicher st&te noch ie vant, 


sit si min lip zeiner frouwen erkös. 
wol ir vil süezer! vil röt ist der munt, 
ir zene wiz ebene vil verre bekant, 


122,1 ze allen 2. 3. vmbe gat Z, vmbegant C, umbe gant C“. 
4. als CC”. män 2, diu m&ninne Z. wol verre BCC*, verre ZL. 6. sin] 
ir BCC®Z. vmbevat BCC“. 7. gite 2. 8. giht ZCC*. 9. si ist 


BCC°I. ı0. versmahen 2. ı1. di mine C®. für — wip fehlt C*. an- 
der? 2. 12. ze ainer 2. 13. dehaine vsgenomen BCC*. 14. doch] des 


BCC*, velsche 2. 16. mis BCC*: müez Z. gnaden 2. 18. liebes 2, 
liebest CC®, liebeste Z. 19. Got lasse mir vil lange lebe gesüt CC“. 
20. stete BCC": tät I. 2I. ze ainer D. 22. ir munt Z. der ganz 
klein übergeschricben C. 23. in DD wise DZ. eben Z. vil ferlt 2. 


erkant CC*®., 
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durch die ich gar alle unstöte verkös, 
25 dö man si löpte alsö reine unde wise, 
senfte unde lös; dar umbe ich si noch prise. 


Ir tugent refne ist der sunnen gelich, 4 BCCa 


diu trüebiu wölken tuot liehte gevar, 
swenne in dem mefen ir schin ist sö klär. 
des wirde fch stöter fröide vil rich, 

5; daz überlfuhtet ir lop alsö gar 
wip unde froüwen die besten für wär, 
die man ben&@nnet in tiuscheme lande. 
verre ader när  sost siz diu baz erkande. 


ıo Min £rste und ouch min leste ı8 A, 5 CCa 


fröide was ein wip, 

der ich minen lip 

böt ze dienest iemer me£. 

diu höhste und ouch diu beste 
ıs in dem herzen min, 

seht, daz muoz si sin, 

der ich selten frö beste. 

ir tuot leider w& 

al min sprechen und min singen: 
20 des muoz ich an fröiden mich nu twingen 

“ unde trüren swar ich g£. 


WEr ir mit mime sange I9 A, 7CCa 


wol, sö sunge ich ir: 
sus verböt siz mir, 

25 wan ir tete min swigen baz. 
nu swige ab ich ze lange: 


122,24. dur CC* gar ich C“. 25. als 2. 


123,2. die (dü C*) trtben (truben C°) wolken tint DCC®. 3. in 
den meig? C. 5. ober lüchtet C*®, 7. benenne CC*. tüschem 2, 
tütschem CC*. 8. ader C*: oder C, und BZ. nahe B, nach CC“, 9. so 
ist sies BCC”,Z. *ı10. Min liebeste vü och min erste A. 13. gab A. 
dienste ACC". 14. dc hohste und och dc herste A. 15. an dem A. 
17. vro gesten A. 19. al CC®: beide A. 21. swa C*. 22. ir CC®- 
ich A. minem A. 23. swig A. ich fehlt C*®. 24. nv verbot si mir A. 
25. vü ir CC®. ttt AZ. svigen aus singen gebessert C*®. 26. dis 


28. nv giht si ich si zelange konde ich danne me ich svnge ab? alse A. 


26. aber CC*. 
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solde ich singen m£, 
daz tet ich als &. 
wie stet miner frouwen daz, 


30 daz si sich vergaz, 


und versagite mir ir hulde? 
owe des, wie rehte unsanfte ich dulde 
beide ir spot und ouch ir haz! 
Nu rätet, liebe frouwen, 20A, 6CCa 


35 waz ich singen müge 


sö daz ez ir tüge. 

sanc ist Ane fröide kranc. 

mir wart niht wan ein schouwen 
von ir, und der gruoz, 

den si teilen muoz 

al der werlte sunder danc. 

diu zit ist ze lanc 


5 äne fröide und äne wunne: 


nu wol dar, swer mich gelören kunne 
daz ich singe niuwen sanc. 

Vil wiplich wip, nu wende 8 CCa 
mine sende klage, 


ıo die ich tougen trage, 


du weist wol wie lange zit. 

ein selden richez ende, 
„wirt mir daz von dir, 

sö siht man an mir 


ı5 fröide än allen widerstrit, 


sit daz an dir lit 

mines herzen höhgemüete. 

maht du trösten mich dur wibes güete, 
sit din tröst mir fröide git? 


20o Ich sihe wol daz min frouwe 9 CCa 


mir ist vil gehaz: 


123,29. wie zimt CC“. 30. sich A: min CC“. 31. verseite CC°Z. 
33. spot CC”. zom A. och A. 34. lieben CC“. 36. ez fehlt C®. 
ir CC?! vch 4. 37. an fröiden C*, 38. ich enhan niht wan A. 

124,1. und der gruoz fehlt A. 3. alder welte 4: mit der w’ite 
(welte) CC*. 4. zekranc CC. 5. wünne Z. 6. nv la schen 
wer A. ktnne A, künne Z. 7. singe ir nüwen CZ. 15. ane (an C®) 
alle CC*, 
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doch versuoche ichz baz, 
ich verdiene ir werden gruoz. 
des ich ir wol getrouwe, 


25 daz hät si versworn. 


ir ist leider zorn 

daz ichz der werlte künden muoz, 
daz ich niemer fuoz 

von ir dienste mich gescheide, 


30 ez kom mir ze liebe adır ze leide. 


lihte wirt mir swäre buoz. 


Het ich tugende niht sö vil von ir vernomen 10CCa 
unde ir schöne niht sö vil gesehen, 
wie w£ere si mir danne alsö ze herzen komen? 


35 ich muoz iemer dem geliche spehen, 


als der mäne sinen schin 

von des sunnen schin enpfät: 
alsö6 kument mir dicke 
ir wol liehten ougen blicke 


4o in min herze, dä si vor mir gät. 


Kument ir liehten ougen in daz herze min, 11 CCa 
sö kumt mir diu nöt daz ich muoz klagen. 
solde ab ieman an im selben schuldic sin, 
sö het ich mich selben selbe erslagen, 
; dö ichs in min herze nam 
unde ich si vil gerne sach, 
noch gerner danne ich solde, 
und ich des niht miden wolde, 
in höhte ir lop, swä manz vor mir gesprach. 


ıo Mime kinde wil ich erben dise nöt 12 CCa 


und diu klagenden leit diuch hän von ir. 
wenet si dan ledic sin, ob ich bin töt, 
ich läz einen tröst doch hinder mir, 


124,23. in verdiene CC*®. 30. adir) ald ir CC?Z. #34. “zeherzen‘“ 
also C. 36. tät den vor sinen CC"! 38. als kvmt CC. 39. lichte 
(u 40. in das herze min. da si CC“. 

125,1. IR wol liehten ögen in dc h’ze min CC*. 3. aber CC*®. 7. nach 
gerner dan C*. 9. sprach CC*. ı1. klagende C*®. dü ich CC*. 
12. wenent si danne CC“, 13. ich ich lässe C’, ich lasse C®, noh C, 
noch C®. 


XVII. HEINRICH VON MORUNGEN. 143 


daz noch schöne wirt min sun, 
ıs daz er wunder an ir beg& 

alsö daz er mich reche 

und ir herze gar zerbreche, 

sö sın alsö rehte schönen s£. 


In sö höher swebender wunne 25A, $B, 13 CCa 
20 SÖ gestuont min herze an fröiden nie. 
ich var alse ich fliegen kunne 
mit gedanken iemer umbe sie, 
sit daz mich ir tröst enpfie, 
der mir durch die s@le min 
25 mitten in daz herze gie. 
Swaz ich wunnecliches schouwe, 6B, 14 CCa 
daz spil gegen der wunne die ich hän. 
luft und erde, walt und ouwe, 
suln die zit der fröide min enpfän. 
30 mir ist komen ein hügender wän 
und ein wunneclicher tröst, 
des min muot sol höhe stän. 
Wol dem wunneclichen m£re, 7B, 15 CCa 
daz sö suoze durch min Öre erklanc, 
35 und der sanfte tuonder sw£re, 
diu mit fröiden in min herze sanc, 
dä von mir ein wunne entspranc, 
diu vor liebe alsam ein tou 
mir üz von den ougen dranc. 
126 Selic si diu stieze stunde, 8B, 16 CCa 
selic si diu zit, der werde tac, 
dö daz wort gie von ir munde, 
daz dem herzen min sö nähen lac, 
; daz min lip von fröide erschrac, 


125,14. werde CC*. 15. ane ge MH. 17. zebreche C*. 18. so 
sin so CC®. schone C*. *19. hohet C*. 20. ane 2. 21. vare 
A. als BC. 22. gedenken 2. 23. enpie CC*. 24. dvr ACC®. 
min fehlt A. 25. enmitten in min A. 26. Wwas, aber mit vorgezeich- 


netem Ss, C®. 27. spile 2. 29. sviInt CC®. 32. hohen C*. 34. stsse 
BD, süeze Z. dvr C“. 


126,4. nahe C*, 5. fröiden CC*. 
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ı26 und enweiz von liebe joch 
waz ich vor ir sprechen mac. 


Von den elben wirt entsen vil manic man: 8A, 9B, 17 CCa 
sö bin ich von grözer liebe entsen 
ıo von der besten die ie kein man liep gewan. 
wil si aber mich dar umbe ven, 
mir ze unstaten sten, mac si dan rechen sich, 
tuo des ich si bite: sö frewet si sö mich, 
ıs daz ich dan vor liebe muoz zergen. 
Sie gebiutet und ist in dem herzen min 9A, 20 CCa 
frouwe und h£rer danne ich selbe si: 
hei wan solt ich ir noch sö gevangen sin 
daz si mir mit triuwen wäre bi 
20 ganzer tage ti und etesliche naht! 
son verlür ich niht den lip und al die maht. 
nu ist si leider vor mir alze fri. 
Mich entzündet ir vil liehter ougen schin ı0A, ııB, 19 CCa 
25 same daz fiur den dürren zunder tuot, 
und ir fremeden krenket mir daz herze min 
same das wazzer die vil heize gluot: 
und ir höher muot, ir schöne, ir werdecheit, 
30 und daz wunder daz man von ir tugenden seit, 
deist mir übel und ouch lihte guot. 
Swenne ir liehten ougen s6 verk£rent sich ı1 A, ı0B, 18 CCa 
daz si mir aldurch min herze s£n, 
swer da enzwischen danne stet und irret mich, 


126,7. von ir BCC*. *83, Von der elbe BCC*Z. entsehen ABCC®. 
9. also wart ich 3CC*. entsehen ZCC*. 10. ie kein C*: ie dehein ABC. 
man ze vrünt gewan A. ı1. aber si ABCC*. dar umbe mich A. vehen 
ABCC®. ı2. mir BCC*: väü A. 13.) danne ABCC®. 14. vü tt A. 
so vrevt A, da mitte vröwet BCC®. so BCC*, so sere A. 15. ich danne 
BCC®, min lip 4. vor liebi Z, vor libe CC*, vor wunnen 4. 18. hei wan 
mtste ich ir also gewaltic sin A. 19. si mir CC®: mir mir A. (21.) nach 
A. 22. so A. 23.nv CC*ria A. 25. alse 2, als CC*. vür A, furer 
C®. ein türre CC®}, ainen 2. 26. vrömede 3, frömde C, fromde C“. 
erenken 4. mir A! so BCC“. 27. alse B, als CC®. wasser aine gltt ZCC®. 
(29.) vü ir schone vä ir ABCC*. edelkait 3CC*, I. 30. tvgende CC*. 
31. das ist ZCC*, de wirt 4. mir vil vbel A3CC*. vä Sch ZCC*: oder A. 
32. Wwenne, aber mit vorgezeichnetem s, C*. libten Al. also BCC*. 33. mir 
aldvr 4/, mich an dvr CC“, mich aldurch ZZ. h’zen Z. sehent A, sehen C*®. 
34. danne get A. 
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35 dem miüez al sin wunne gar zerg£en, 
wan ich danne sten und warte der frouwen min 
rehte alsö des tages diu kleinen vogellin: 
wenne sol mir iemer liep geschen? 


ı27 Wist ich obe ez mohte wol verswigen sin, 24 A, 21 CCa 
ich lieze iuch sen mine lieben frouwen. 
der enzwei gebräche mir daz herze min, 
s der mohte sie schöne drinne schouwen. 
si kam her dur diu ganzen ougen sunder tür gegangen: 
ıo Öw£, solt ich von ir reinen minnen sin alsö werdecliche 
enpfangen! 
Der sö lange rüeft in einen touben walt, 23 A, 22 CCa 
ez antwurt ime dar Üiz eteswenne. 
ı5 nu ist diu klage dicke vor ir manicvalt 
von miner nöt, swie sis niht erkenne. 
ı8 doch klaget ir’ maneger minen kumber vil dicke mit gesange: 
öwe ja hät si gesläfen allez her  ader geswigen alze lange. 
Wer ein sitich ader ein star, die mohten sit 23 A, 23 CCa 
24 gelernet hin daz si sprächen ‘Minne. 
ich hän ir gedienet her vil lange zit: 
mac si sich doch miner rede versinnen ? 


29 nein si, niht, got enwelle ein wunder vil verre an ir 
erzeigen, 
ja moht ich baz einen boum mit miner bete sunder wäpen 


nider geneigen. 


126,35. mtsse CC”, mize A. wunne gar A, vröde 2, fröide CC*. 


36. ich m?tz vor ir sten A,ZL. stan BCC“. 37. va waren der vrevden 
min A,Z. 38. reht alse 3, rehte als CC“. 39. geschehen 2. 

127,*1. West ich ob es v’swiget möhte sin CC. möhte Z. 2. sehen 
ACC®L. (3). minen lieben A, mine schonen C”, mine schone C. 4. breche 
ACC®. S. möhte C6,ZL. ° 7. kan CC“. (8). ougen min ACC*, 
10. sPssä minne CC®. (11). als mineklich C, als minneclichen C*®. ı2. Der 
also vil geriefe 4. rnuoft C*. 13. antwürt C, antwirte A. 15. nu der 


schal A. vö ir dike CC*. 16. gegd CC. 17. wil si die bekennen A. 
18. der abgesang fehlt A. (22). alder CC'*, oder Z. 23. die stollen fehlen A. 
ein stich alder (ader C*) CC®. oder Z. mehte CC®I. (25). sprechen C®, 
spreche C. minnen CC*, Minnen Z. 29. nein sinen tft A. (30\. got 
d’ welle ein wunder sin A. (31). an mir CC. 32. mohte AC*, möht C, 
möhte Z. sit s/zatt baz CC. bön CC*, (33). wafen AZ. 

D.M. F. 10 
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Ez ist site der nahtegal,_ 
35 swan si ir liep volendet, sÖ geswiget sie. 
durch daz volge ab ich der swal, 
diu liez durch liebe noch durch leide ir singen nie. 
sit daz ich nu singen sol, 
sö mac ich von schulden sprechen wol 
‘“öwe 
daz ich ie sö vil gebat 
und geflEhte an eine stat 
dä ich gnäden nienen se. 
$  Swige ich unde singe niet, 
sö sprechent si daz mir min singen z&me baz. 
spriche ab ich und singe ein liet, 
sö muoz ich dulden beide ir spot und ouch ir haz 
wie sol man den nu geleben 
ıo die dem man mit schöner rede vergeben? 
öwe 
daz in ie sö wol gelanc 
und ich lie dur si min sanc| 
ich wil singen aber als &. 
15 Öw& miner besten zit 
und öw& miner liehten wunneclichen tage! 
waz der an ir dienste lit! 
nu jämert mich vil maneger senelicher klage, 
die si hät von mir vernomen 
20 und ir nie ze herzen kunde komen. 
öwe 
miniu gar verlornen jär! 
diu geriuwent mich für wär: 
in verklage si niemer m£. 


24 CCa 


25 CCa 


26 CCa 


(16 B) 


127,*35. swanne CC®. liet CC°Z. swiget C*. 36. dvr CL. nach volge 


scheint t ausradiert zu sein C. aber CC*. 37. div durh liebe noch dvr 
(durch C*) leide in (!) singen nie verlie CC*!. dur leide Z. 

128,2. ichs C. 4. genaden CC*®. nienen le CC“! 5. vä C, 
vnd C*®. 7. sprich aber CC®. 9. dien CC"Z 13. minen 
sance CC“. 16. rechten w. tagen C*®. 18. mäger C, mancher C*®. 
seneclicher C®, 20. zü C*. 22. verlorne B, welche 2. 21—24 in die 
Jolgende str. vor 3. 32 einschaltet. 23. rdwent BCC*. verwar C® 24. ich 


Yb’winde sy 2. 
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25 Lachen unde schönez sehen 16 B, 27 CCa 


und guot gel&ze hät ertöret lange mich. 

mir ist anders niht geschehen: 

swer mich rliemens zihen wil, der sündet sich. 
ich hän sorgen vil gepflegen 


30 unde frouwen selten bi gelegen. 


Öwe, 
wan daz ich si gerne sach 
und in ie daz beste sprach, 


mir enwart ir nie niht m&. ,. ‚, j 
Aarikee ?% 


35  Ez ist niht daz tiure si, ’ 23 CCa 


man habe ez deste werder, wan getriuwen man: 
der ist leider sw£re bi. 

er ist verlorn, swer nu niht wan mit triuwen kan. 
des wart ich vil wol gewar, 


4o wand ich ie mit triuwen diente dar 


öwe 

daz ich triuwen nie genöz! 
des stön ich an fröiden blöz. 
doch gediene ich, swiez erge. 


s Ob ich si dühte hulden wert, 29 CCa 
son möhte mir zer werlte lieber niht gesch£n. 
het ich an got sit gnäden gert, 
sin könden näch dem töde niemer mich verg£n. 
her umbe ich niemer doch verzage, 


ıo ir lop ir Ere unz an min ende ich sage. 


waz ob si sich bedenket baz? 
und töte si vil liebe daz, 
sö verb£re ich alle klage. 


128,25. IR lachen vü ir schone an sehen CC“. 36. vfi ir gt geberde 
hant betöret CC“. 27. in kan anders niht v’iehen C’C*. 28. rümes CC*. 
wil für war der CC“. 30. vä dien CC®. selden C“. 31. owe. Hier- 
auf ist 128,22—24. eingeschaltet B. 32. an sach C’C*. 34. mir wart ir 
nie niht me owe 2. 36. wan habe es CC®. ie diu werder Z. wan den 
cc” 40. wand ich ir mit trüäw& ie CC*®. 

129,3. an fehlt CC”. 4. diene CC®. swie es CC®. *6. mir 
mir (!) zerwelte nicht geschehen C®, 7. genaden CC®. 8. sin 
kunde C®. 10. ich singe vi sage CC“. 11. ob fehle CC®. 12. vil 
fehle CC®. 


10* 
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Sach feman die frouwen 30 CCa 
ı5 die man mac schöuwen 
{n dem venster stän? 
diu vfl wolgetäne 
dfu tuot mich äne 
sörgen die ich hän. 
ao Si lfuhtet sam der sunne tuot 
gegen dem liehten morgen. 
€ wäs si verbörgen: 
dö muost ich sörgen: 
dfe wil ich nu län. 
25 Ist äb ieman hinne, 31 C 
der sine sinne 
her behalten habe? 
der g& näch der schönen, 
diu mit ir krönen 
30 gie von hinnen abe; 
daz si mir ze tröste kome, 
€ daz ich verscheide: 
diu liebe und diu leide 
wellen mich beide 
35 fürdern hin ze grabe. | 
Man sol schriben kleine 32C 
reht üf dem steine 
der min grap bevät, 
wie liep si mir w£re, 
und fch ir unmäre; 
swer dan über mich gät, 
daz der lese dise nöt 
5 und gewinne künde 
der vfl grözen sünde 
dfes an ir fründe 
her begangen hät. 


Sine hiez mir noch nie widersagen, 33 C 


ıo unde warb iedoch 
Be Euer ln a me nn 


129,*17. mit wol getane schliesst das zweite blatt von C*®. 23. dö muoten 
mich Z. 25. aber C. 34. dü wellen C, die w. Z. 36. Wan C. 

130,3. danne C. 5. air C. 7. die si CZ. *g. Sin CZ. noch 
fehlt CL. 
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unde wirbet hiute üf den schaden min. 
des enmac ich langer niht verdagen: 
wan si wil ie noch 
elliu lant beheren als ein roub£rin.‘j 
ıs daz machent alle ir tugende und ir schöne, 
die vil mangem man tuont we. 
der si an siht, 
der muoz ir gevangen sin 
und in sorgen leben iemer m£. 
2o In den dingen ich ir eigen man 34 C 
und ir dienst was dö, 
dö ich si dur triuwe und dur guot an sach, 
dö kam si mich mit ir minnen an 
und vienc mich alsö, 
25 dö si mich wol gruozte und wider mich sö sprach. 
des bin ich an fröiden siech ............ 
und an herzen söre wunt. 
ir ougen klär 
diu hänt mich beroubet .... 
30 und ir rÖösevarwer röter munt. 


Ich hän si für alliu wip ı2B 
mir ze frouwen und ze liebe erkorn. 
minneclich ist ir der lip. 
seht, durch daz sö hab ich des geworn, 
35 daz mir in der welte niht 
niemer solde lieber sin: 
swenn aber si min ouge an siht, 
seht, sö tagt ez in dem herzen min. 
131 ‘Ow& des scheidens des er tete 13 B, 35 C 
von mir, dö er mich vil senende lie: 
wol aber mich der lieben bete 
und des weinens des er dö begie, 


130,11. noh büte C. 12. desn mac Z. 14. behern vü ein röb’inne 
sin C. 16. die meng& C. 20. dien CZ. ich ir dienst man C, ich ir 
man Z. 21. dienst] eigen C. 23. do kan si mit ir minen an C. mich 
mit minnen /. 28. und ir C. 29. gar in der lücke C. „ich wage nicht 
ach dafür zu setzen. der abgesang beider gesetse hat wenig sicherheit.“ 
LACHMANN. Nach 30 leerer Raum für eine Strophe C. *35. 36. das mir 
in der welt niemen lieb? sin 2. 36. äne si sol Z. 


131,1. das er 3. tet BC. 3. bet BC. 4. das er 2. 
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131, 5 dö er mich trüren läzen bat 
und hiez mich in fröiden sin. 
von sinen trehenen wart ich nat 
und enkuolte iedoch daz herze min.’ 
Der durch sine unsälikeit 14B, 36C- 
ıo iemer arges iht von ir gesage, 
dem miüez allez wesen leit, 
swaz er minne und daz im wol behage. 
ich fluoche in unde schadet in niht, 
dur die ich ir muoz frömede sin: 
ıs als aber si min ouge an siht, 
sö taget ez mir in dem herzen min. 
‘Ow& waz wizents einem man ı5B, 37C 
der nie frouwen leit noch arc gesprach 
und in aller &ren gan? 
20 durch daz muoet mich sin ungemach, 
daz si in sö schöne gruozent wal 
unde zuo im redende gänt 
und in doch als einen bal 
mir ir bösen worten umbe slänt.’ 


25 Ich bin iemer ander und niht eine ı5 A, 17B, 38C 
der grözen liebe der ich nie wart fri. 
weren nu die huotere algemeine 
toup und blint, swenn ich ir w£re bi, 
sö moht ich min leit 
30 eteswenne mit geläze ir künden 
unde mich mit rede zuo ir gefründen, 
sö wurde ir wunders vil von mir geseit. 


131,7. nas BC. wart ein bat Z. 8. erktlte BC, Z. 8 doch C. 
9. dur C. 10. gesage C:! ge 2. ıı. mtsse BC. ı2. ime 2. 
13. vä ich fifche in väü schadet in das 2. 14. frömde C. 16. mir 
Fehlt C. 17. wissent (1 üdergeschrieden C) sü (si C) BC. 18. noch 
Fehlt C. 20. mft 3C, miüejet Z. 21. daz si in grössent vberal C, Z. 
24. ir fehlt BC. *25. iem’ der and? niht der aine BC. 27. waten 
nu A, owe weren BC. hiüetzre Z. alle gemeine A. 28. tob A. 
swenne ABC. ir werbe bi A. 29. mohte A, möhte BC, möht Z. 
ich AB! si C. 30. eteswan Z. mit sange ir wol AZ. 31. vi 
mich 3C, mohte (möhte Z) ich mich AZ. 32. ir fehlt A. wunder DC. 


gesaget BC. 
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132, 3  Miner ougen tougenlichez spehen, 

daz ich ze boten an si senden muoz, 

5 daz neme durch got von mir für ein flhen, 
und ob si lache, daz si mir ein gruoz. 
ichn weiz wer dä sanc 
“ein sitich und ein star An alle sinne 

“ wol: gelernten daz sie sprächen Minne‘: 

ıo wol, spreche daz und habe des iemer danc. 

Wolte si min denken für daz sprechen 

und min trüren für die klage verstän, 
sö mües in der niuwen rede gebrechen. 
owe daz iemen sol für fuoge hän 

ı5 daz er sere klage 
daz er doch von herzen niht enmeinet, 
alse e üret unde weinet 
und er sin niemen niene kan gesagen. 
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18B, 39 C 


19B, 4J0oC 


131,33 Siene sol niht allen liuten lachen ı6 A, 2ıB, 42C 


alsö von herzen same si lachet mir, 

35 und ir an sehen sö minneclich niht machen. 
waz habet ieman ze schouwen daz an ir, 
der ich leben sol 
und an der ist al min wunne behalten? 

132, ı jAne wil ich niemer des eralten, 
swenn ich si sihe, mirn si von herzen wol. 


ı9 Sit si herzeliebe heizent minne, 17A, 20B, 41 C 


so enweiz ich wie diu leide heizen sol. 
herzeliebe wont in minem sinne: 
liep het ich gerne, leide enb£re ich wol. 


132,3. schen 3C. tougenliche seje Z. 4. die ich Z. 5. nemen 2, 
die neme — für eine flöje Z. 6. obe 3. mir ein] min DC. 7. ich 
enwais BC. 8. ane sinne BC. 9. gelerneten 3. sprachen BC. 
10. sprich CZ. ı2. vnde 2. 13. mtse BC. 14. iemä C. 15. claget 
B, Z, klageti C! 16. en fehlt BC. 17. als C. jener Z. 18. nieman C. 
niene fehlt BC. und ers niemer niemen niht gesaget Z. 

131,33. Sine sol C, Si ensol AB. 34. also son A, alse von BC. 


35. ane sehen AB. minneclich@ (—che C’) machen BC. 36. habet] aber A, 
hat ab 3C. iemen 3. das (da C) ze schowen an ir BC. 38. vü an ir ist 


min winne behalden A. 

132,1. ione wil C, wa enwil A, ioch enwil 3. deser | alte C’ 
ABC. mir ensi BC, mir si A. 19. Sit dY herzeliebe heisset C. 
C, söone Z. ich niht wie BC. liebe A2. 21. herze fehlt A. 
wont mir C, won mir dicke A. minen sinen A, dem sinne C. 
hxst Z, han 3. leides ABC. 


2. swenne 
20. sone 
wont 2, 

22. hat A, 
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liebe diu git mir 
höhen muot, dar zuo freud unde wunne: 


25 söne weiz ich waz diu leide kunne, 


wan daz ich iemer trüren muoz von ir. 


Ist ir liep min leit und ungemach, 12 A, 23B, 44 C 
wie solt ich dan iemer mä&re rehte werden frö? 


. sine getrürte nie, swaz mir geschach: 
30 klaget ich ir min jämer, sö stuont ir daz herze hö. 


sist noch hiute vor den ougen min als si was dö 
dö si minnecliche mir zuo sprach 

und ich si an sach. 

ow&, solte ich iemer sten als. 


35 Si hät liep ein kleine vogellin, 13 A, 24B, 43 C 


daz ir singet und ein lützel näch ir sprechen kan: 

müest ich dem geliche ir heimlich sin, 

sö swüere ich des wol daz nie frouwe solchen vogel gewan. 
für die nahtegal wolt ich ir höhe singen dan: 

‘öw& liebe schöne frouwe min, 

nu bin ich doch din: 

mahtu trösten mich vil senenden man’? 


5  Sist mit tugenden und mit werdecheit 14 A, 25B, 45 C 


sö behuot vor aller slahte unfrouwelicher tät, 
wan des einen daz si mir verseit 

ir genäde und minen dienest sö verderben lät. 
wol mich des daz si min herze s6 besezzen hät 


ıo daz der stat dA nieman wirt bereit 


132,23. d% güte d} mir git BC. 24. freude (vröde, fröide) vü ADC. 
25. so enweiz AB. dr liebe BC. 26. trirren A. von A: nach BC. 
*27. Istiir 3. vü min vngemach ABC. Ist ir leit min liep und min gemach 
L. 28. solte A, könde C, kan ZH. danne ABC. 29. si DB. swas so 
mir BC. 30. clage ich A. 31. siist C. alse 42. 32. minneclichen A. 
33. ane AD. 35. claines BC. 36. de si singet C!. od’ A. naher 


sprechen A. 37. mtst A, solt ZC. gelich A, gelichen C. hainlich 2C, Z. 
38. swäör 2, swüre A. wol des 3C. selchen AZ, bessern BC. 

133,1. nahtegale Z. wolteich hohe A, Z. an BC. 2.0w& L. owe h'ze- 
liebt (-liebe C) vrowe min BC. 4. senden BC. 5. Siist BC. tugende BC. 
werdekeit Z, stetekeit BC. 6. so A, wol BC. slahte fehlt BC. vavröwe- 
lich’ 3. Vor tat ist art durchstrichen C. 7. won B. was(!) des eine C. 
8. gnade A2!. vä das si mich also BC. 9. also BC. 10. de der A, vü 
dü BC, daz diu Z. stat ist niemen (nienen C') me berait BC. 
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als ein här sö breit, 
swenne ir rehtiu liebe mich bestät. 


Leitliche blicke und grözliche riuwe 46 C 
hänt mir daz herze und den lip näch verlorn. 
ıs min alte nöt die klagte ich für niuwe, 
wan daz ich fürhte der schimpfere zorn. 
singe ab ich durch dfe diu mich fröwete hfe bevorn, 
sö velsche durch got nieman mine triuwe, 
2o wan ich durch sänc bin zer welte geborn. 
Manger der sprichet ‘nu s&t wie der singet! 47C, Dietmar 
wer im iht leit, er töt anders dan sö6.’ v.Aste 17 B 
der mac niht wizzen waz mich leides twinget: 
nu tuon ab fch reht als ich tet aldö. 
2; do ich in leide stuont, dö huop ich si gar unhß. 
diz ist ein nöt diu mich sanges betwinget: 
sorge ist unwert dä die liute sint frö. 
Diu mines herzen ein wunne und ein krön ist 48 C, 
30 vor allen fröuwen diech noch hän ges£n, Dietmar 18 B 
schöne unde schöne unde schöne, aller s&hönist, 
ist si, min fröuwe: des muoz ich ir jen. 
al diu welt sol se durch ir schöne gerne s£n. 
35 noch w£re zit daz du, frouwe, mir lönist: 
ich hAn mit löbe anders törheit verjen. 
Sten ich vor fr unde schouwe daz wunder 49C 
daz got mit schöne an ir lip hät getän, 
so ist des sö vfl daz ich sihe dä besunder, 
ı34 daz ich vil gerne wolt iemer dä stän. 
öw& sö muoz ich vile trürig scheiden dan: 


133,11. vmbe ain BC. also C. 12. so dd rehte BC. *13. riw C. 
14. hat C. 15. klagte Z nach Wackernagd: klage C. 17. aber C, 
dvr C,Z. (18). fröwet C, frewete Z. 19. dvr (,Z. 20. dvr (,ZL. 
zeder C. 21. Maniger 3, Menger C. der und nu fehlen C. seht CZ, 


sehent 2. 22. were B, wer L. ime BC. tete B, tete C, t@t Z/. danne BC. 
24. ab’ BC. rehte BCZ. tet do C. (26). hip si mich 2. 27. sanges 
mich C. twinget C, verdringet Z. 29. kröne ist C. 30. die ich BC. 
gesehen BC. 31. schöne BCZ; für das letzte unde schöne hat B dY libe. 
schönist C, schönest 2. 32. des höre ich 3. iehen BC. 33. welte si 
sol 2. (34). schöne BCZ. geme fehlt C. sehen D, flehen C, flen Z. 
35. mir vrowe 2, 36. kan 3. veriehen BC. 38. schöne C. 
134,'3). vil C sgreicht L. trürecliche dannen gfn Z. 
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sö kumt ein wölken s6 trüebez dar under 
s daz ich des schinen von ir niht enhän. 
50C, Dietmar ı9B 
Min herze ir schöne und diu Minne habent gesworn 
zuo ein ander, des ich w&ne, üf miner fröuden töt. 
zwiu habent diu driu mich einen dar zuo (iz erkorn? 
öw& Minne, gib ein teil der lieben miner nöt. 


ıo teil ir si sö mite daz si gedanke ouch machen röt. 


wunsch fch ir senens nu? daz wäre baz verborn. 
lihte ist ez ir zorn, 
sit ir wort mir keinen kumber nie geböt. 


Ez tuot vil we, swer herzecliche minnet st C 


ı; an sö höhe stat dä sin dienest gar versmät. 


sin tumber wän vil lützel drane gewinnet, 
swer sö vil geklaget da’z ze herzen niht engät. 


20 er ist vil wis, swer sich sö wol versinnet 


daz er dienet dar dä man dienest wol enpfät, 
und sich dar ät dä man sin genäde hät. 


25 Ich darf vil wol daz ich genäde vinde: 52C 


wan ich habe ein wip ob der sunnen mir erkorn. 
daz ist ein nöt diech niemer uberwinde, 


29 sine gesehe mich ane als si tete hie bivorn. 


si ist mir liep gewest dä her von kinde: 
wan ich wart durch sie und durch anders niht geborn. 


34 ist ir daz zorn, daz weiz got, sö bin ich vlorn. 


Wä ist nu bin min liehter morgensterne? 53 C 
we waz hilfet mich daz min sunne ist üf gegän? 
sist mir ze höh und ouch ein teil ze verne 
gegen mittem tage unde wil dä lange stän. 
ich gelebte noch den lieben äbent gerne, 


134,*6. des habent C. “ 7. miner vrowen DC. 8. iz fehlt BC. 
9. gib C: gebät 2. 10. tailent si ir so 3. mitte. 3, mit C. gedenke BC. 
11. wünsche 3, wünsch Z. besser 3C, bezzer gar ZL. 13. dehainen ZC. 
nie fehlt BC. *ı5. hoher C. (16). dienst C. versmaht C. 17. dar 
ane C. (19). da’z Z nach Wackernagel: de C. 20. wise C. 21. dient C. 
dar Jehlt C. (22). sin dienst C. 25. Ich bedarf C. 26. hab C. 
28. dest C, dest Z. die ich C. 29. sine Z nach Wackernagel, fehlt C. 


(30). tet C. 32. dr C. 35. v‘lorn C. 
135,1. si ist C. 2. mitten Z nach falscher Lesung. 4. ich lebte Z. 
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135, 5 daz si sich her nider mir ze tröste wolte län, 
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wand ich mich hin gar verkapfet Üf ir wän. 


9 W& wie lange sol ich ringen 
umbe ein wip der ich noch nie wort zuo gesprach? 


15 


wie sol mir an ir gelingen 
seht, des wundert mich, wan es € niht geschach 
daz ein man alsö tobt als ich tuon zaller zit, 
daz ich si so herzekliche minne 

und es & nie gewuoc und ir dient iemer sit. 


ıg Ich weiz vil wol daz si lachet, 


25 got weiz wol daz sie noch 


swenne ich vor ir stän und enweiz wer ich bin. 
sä zehant bin ich geswachet, 
swenne ir schöne nimt mir sö gar minen sin. 


wan daz ich ir diende mit gesange 
sö ich beste kunde und als ir wol gezam. 


29 Öwe des, waz tede ich tumbe, 


daz ich niht enrette als ein sliger man? 
sö swig ich reht als ein stumbe, 
der von siner nöt niht gesprechen enkan, 


35 wan daz er mit der hant siniu wort tiuten muoz. 


als erzeige ich ir min wundez herze 
unde valle für si unde nige üf ir fuoz. 


Ow& war umbe volge ich tumbem wäne, 
der mich sö sere leitet in die nöt? 

ich schiet von ir gar aller fröiden äne, 
daz si mir tröst noch helfe nie geböt. 


5 doch wart ir varwe liljen wiz und rösen röt, 


und saz vor mir diu liebe wolgetäne 
gebluhet rehte alsam ein voller mäne. 
daz was der ougen wunne, des herzen töt. 
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54C 


55C 


miniu wort nie vernam, 


s6c 


ıA, 5S7C 


135,10. umb Z. (18). dient ir Z. 23. (24). nimt mir C’: mir nimt Z. 
29. Owe Z. rede CZ. 30. en rete C, enrede Z. 
rehte CZ. stvmme C. 38. vä C, und Z. üf iren fuoz Z. 


136,*1. volg A, Z. ich also tvmbe C. 3. gar fehlt C. 


7. gebltt AC, geblecket Z. 8. vü des AC. A 


32. swige (, /. 


4. nien C. 
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Min stöter muot gelichet niht dem winde: 2A, 58C 
ıo ich bin noch alse si mich hät verlän, 
vil stete her von einem kleinen kinde, 
swie w& si mir nu lange hät getän 
alswigende ie genöte und ein verholner wän, 
swie dicke ich mich der törheit underwinde, 
ıs swa ich vor ir stän, und sprüche ein wunder vinde, 
und muoz doch von ir ungesprochen gän. 
Ich hän sö vil gesprochen und gesungen 3A, 59gC 
daz ich bin müede und heis von miner klage. 
ich bin umb niht wan umb den wint betwungen, 
20 sit si mir niht geloubet daz ich sage, 
wie ich si minne und wiech ir holdez herze trage. 
d&swär mirn ist näch werde niht gelungen. 
het ich näch gote ie halb sö vil gerungen, 
er n&me mich hin zim & miner tage. 


as Diu vil guote, daz si s@lic müeze sin! 4A, 60C, 17p 
we der huote, diu der werlt sö liehten schin 
an ir hät benomen daz man si niht wan selten s£t, 
30 sö diu sunne diu des äbents under ge£t. 

Ich muoz sorgen wen diu lange naht zerg& 5A, 62C 
gegen dem morgen, daz ichs einest an ges£, 
35 die vil lieben sunnen, diu sö wunnenclichen taget 
daz min ouge ein trüebez wolken wol verklaget. 

Swer der frouwen hüetet, dem künd ich den ban: 6A, 6ıC, 
wan durch schouwen sö geschuof si got dem man, ı8p 


136,10. als C. 11. kleinem A. 13. als swigende C. gnote A. if 
den verholnen wän Z. 14. wie AC. dicke fehlt A. 15. swanne (, 
swen A!. stan AC!: st& Z. spreche A. 18. heis C: heiz AZ. von der 
klage C% 19. vmbe AC. nit C. vi vmbe den A!. betwingen A 
20. nit C. de ich von ir sage A. 21. vü ich ir doch so holdez herze 
trage A. wie ich ir C. 22. mir ist A. 23. hete CZ. dvr got A. 
24. hin ztzim A, zd zim C. & A: ach C. *(26). mize A. 27. hite A. 
(28). welte 4. die man ttt der welte (welde C) schin AC, Z. 29. an 
ir 5: die mir AC, diu mir Z. daz man sü so selten schöwen lat 4%. selten 
siht A. 30. sam #. die sunnen Z. abens A, abödes (9. gat pP. 
(32). wan Z, wie A. (34). ich ez A. gesehe A. 35. min vil liebe C. dü 
mir so wünenklich@ C, fehlt A. wünneclichen Z. 37. Wer f, Die A. 
(38). h*tent den A. kvnde A, künde CZ. 39.. wanne 2. dvr A. 


137,(8). lies si werden 4. got fehlt C. den p. 
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137, 2 daz si were ein spiegel al der werlde wunne gar. 

waz sol golt begraben, des nieman wirt gewar? 

4 [WE der huote die man reinen wiben tuot! 
huote guote frouwen machet wankelmuot. 

8 man sol frouwen schouwen unde läzen äne twanc. 
ich sach daz ein sieche verboten wazzer tranc. 

ga Ascholoie diu vil guote heizet wol. 
erst von Troie Paris der si minnen sol. 
obe er kiesen solde undern schönesten die nu leben, 
sö wurd ir der apphel, wer er unvirgeben.] 


ıo Frouwe, wilt du mich genern, 
sö sich mich ein vil lützel an. 
ichn mac mich langer niht erwern, 
den lip muoz ich verloren hän. 
ich bin siech, min herze ist wunt. 
ı5 frouwe, daz hänt mir getän 
. min ougen und din röter munt. 
Frouwe, mine swere sich, 
& ich verliese minen lip. 
ein wort du spräche wider mich: 
20 verkere daz, du s£lic wip. 
du sprichest iemer neinä neip, 
neind neinä neinä nein: 
daz brichet mir min herze enzwein. 
maht du doch etswan sprechen jä, 
25 ja ja ja ja ja ja ja? 
daz lit mir an dem herzen nä. 


Ob ich dir vor allen wiben guotes gan, 
sol ich des engelten, frouwe, wider dich, 


157 


ı9p 


7A 


2ıA, 65C 


22 A, 64C 


65 C 


137,2. al der C: vü der A, ob aller der £. welte 4%. ein wüne (2, 


eine wünne Z, ein bilde A. 3. got A, gott 2! begramen A. daz 


sin nieman 


werde 2. 4. WE den raten Z. 6. 7. hüte machet stete frowen wanckel- 
muot 2, h. stzeten frowen machet wankeln muot Z. 9. eine sieche 2. 
98, Ascholoie AZ. ob. dervil A. heizest A, hiez et Z. ge. undern! vä den A. 


gf. wurde AZ. *ı11. sihe AC. vil fehlt C. 12. ich en ACT. 


lange C. 


13. verlorn AC. 21. neina neina nein A. 22. fchlt C. ein neina fehlt A. 


24. eteswenne AC. 
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30 


35 


ın 


Io 


15 


st@ daz diner güiete seliclichen an, 

sö läz iemer in den ungenäden mich. 

hab ich dar an missetän, die schulde rich, 

daz ich lieber liep zer werlte nie gewan: 

näch dem liebe sent iedoch min herze sich. 
Ob ich iemer äne höhgemüete bin, 

waz ist ieman in der werlte deste baz? 

gent mir mine tage mit ungemüete hin, 

die näch fröiden ringent, den gewirret daz. 

indes wirt min ungewin der valschen haz. 

die verk@rent underwilent mir den sin. 

nieman solde niden, erne wiste waz. 


Frouwe, ob du mir niht die werlt erleiden wil, 


sö rät unde hilf: mir ist ze lange w£; 

sit si jehent ez si niht ein kinde spil, 

dem ein wip sö nähen an sin herze g£. 

ich erkande mäze vil der sorgen €: 

disiu sorge göt mir für der mäze zil, 

hiute baz und aber dan tiber morgen m&. 
Ich hab ir vil grözer dinge her verjehen. 

herzeclicher minne und ganzer stätekeit. 

des half mir diu rehte herzeliebe spehen. 

wol mich, hab ich al der werlte wär geseit. 

habe ich dar an missesehen, daz ist mir leit. 

mir mac elliu selde noch von ir geschehen: 

in weiz niht waz schöner lip in herzen treit. 


Ich w&ne nieman lebe der minen kumber weine, 


den ich eine trage, 
ez entuo diu guote, diech mit triuwen meine, 


20 vernimt si mine klage. 


wE wie tuon ich sö, daz ich sö herzecliche 
bin an sı verdäht, daz ich ein künicriche 
für ir minne niht ennemen wolde, 

ob ich teilen unde welen solde? 


137,*30. dien C! 33. dem] d’ C, Z. iedoch fehlt CL. 


wes Z. 37. dien CZ. 38. ia de wirt ir C. 


138,2. em C. 9. danne C. we. 10. habe C. 


16. nit C. *19. die ich C. 24. weln C. 


66C 


67C 


68C 


69C 


35. we C, 


14. dast C. 
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25 Swer mir des erban, ob ich si minne tougen, 26A, 70C 
seht der sündet sich. 
swenn ich eine bin, si schint mir vor den ougen. 
sö bedunket mich 
wi si g&E dort her ze mir aldur die müren. 
30 ir rede und ir tröst enläzent mich niht trüren. 
swenn si wil, sö füeret si mich hinnen 
mit ir wizen hant höh tiber die zinnen. 
Ich wöne, si ist ein V&nus höre, diech dä minne: 71 C 
wan si kan sö vil. 
35 si benimt mir beide fröide und al die sinne. 
swenne sö si wil, 
sö get si dort her zuo einem vensterline, 
unde siht mich an reht als der sunnen schine: 
139  swanne ich si dan gerne wolde schouwen, 
ach sö get si dort zuo andern frouwen. | 
Dö si mir alrerst ein höhgemüete sande 72C 
in daz herze min, 
5; des was bote ir gliete, die ich wol erkande, 
und ir liehter schin 
sach mich güetlich ane mit ir spilnden ougen; 
lachen si began (iz rötem munde tougen. 
sä zehant enzunte sich min wunne, 
ıo daz min muot stuont höhe sam diu sunne. 
WE waz rede ich? jä ist min geloube böse cC 
und ist wider got 
wan bit ich in des daz er mich hinnen löse? 
ez was € min spot. 
ı5 ich tuon sam der swan, der singet swenne er stirbet. 
waz ob mir min sanc daz lihte noch erwirbet, 
swä man minen kumber sagt ze m£re, 
daz man mir erbunne miner sw£re? 


138,25. erban-C. verban AZ (vgl. 139,18). obe A. 27. Si won mir 
zallen ziten vor dien Ögen C. swen A. bi so schient A. 28. vn füber- 
geschrieben) dvnket mich C. 29. dort her fehlt C. zY mir dvr ganze mvr& C. 
30. ir trost vä ir helfe lässent C. 31. swenne AC. so swäret si A. 
32. zeinem venster hoh al vber die cinnen A. hohe C. 33. die ich C. 
37. venstlin C. 38. schin C. 

139,1. swan Z. danne C. 7.anC. 10. stet C. 13. bitte C, 


bite Z. hinan C. 15. der swal C. 
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Ich hört üf der heide n4C 
2o lüte stimme und süezen sanc. j 
dä vön wart ich beide : 
fröiden rich und trürens kranc. 
näch der min gedanc sere ranc unde swanc, 
26 dfe vant ich ze tanze dä si sanc. 
äne leide ich dö spranc. 
Ich vänt si verborgen 75C 
30 eine und ir wengel naz, 
dö sf an dem morgen 
mines tödes sich vermaz. 
der vfl lieben haz tuot mir bazz danne daz 
36 dö ich vor ir kniete dä si saz 
und ir sorgen gar vergaz. 
140 Ich vants an der zinnen, 76C 
eine, und ich was zir gesant. 
dä moht ichs ir minnen 
wol mit fuoge hän gepfant. 
dö wänd ich diu lant hän verbrant sä zehant, 
8 wän daz mich ir süiezen minne bant 
an den sinnen hät erblant. 


ız Solde ich iemer frouwen leit 77C 
ader arc gesprechen, daz hät si verschuldet wol, 
diu daz hät von mir geseit 
daz ich singe ow& von der ich iemer dienen sol. 
ı5 si ıst des liehten meien schin 
und min Österlicher tac. 
swenne ich si an sihe, sö lachet ir daz herze min. 
Min frowe ist ss  genedic wol 78C 
daz si mich noch tuot von allen minen sorgen fri. 
2o des bin ich frö reht als ich sol. 
ich w&ne nieman lebe der in sö ganzen fröiden si. 


-_ 


139,*19. hörte Z. 22. vü an trur& C, 27. leit C. 30. wengel von 
trehen nas C. 31. da C. 36. kniewete C'! (38). gar fehlt C. 

140,1. vant si CL. zinne C. 2. 28 zir C. 3. mehte C, meht Z. 
minne C. 9. dien CZ. (1o;. erblant C’!: enblant Z. *ı2. alder CH. 
17. swenn ichs Z/. 


a eeiilßb, u eilt 7 ir U Ve 
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wol ir hiute und iemerm£&! 


‚alsö sprich ich und wünsche ir des, 


25 


30 


35 


diu mir hät benomen mit fröiden gar min alt ow£, 


Swaz ich singe swaz ich sage, 
söne wil si doch niht trösten mich vil senden man, 
des muoz ich ringen mit der klage 
unde mit der nöt diech selbe mir geschaffet hän. 
so ist siz doch diu frouwe min: 
ich binz der ir dienen sol 

unde wünsche ir des dazs iemer sälic müeze sin. 


Uns ist zergangen der liepliche summer. 
dä man brach blüomen dä lit nu der sn£. 
mich muoz belangen wenn si minen kummer 
welle volEnden der mir tuot sö we. 
ja kläge ich niht den kl£, 
swenne ich gedenke an ir wiplichen wangen 
diu man ze fröide sö geme ane s£. 

Seht an ir ougen und merket ir kinne, 
seht an ir kel wiz und prüevet ir munt. 
si ist äne lougen gestalt sam diu Minne. 
mir wart von fröuwen sö liebez nie kunt. 


5 ja hät si mich verwunt 


10 


15 


sere in den töt. ich verliuse di sinne. 

gnäd, ein küniginne, du tuo mich gesunt. 
Diech mit gesange hie prise unde kröne, 

an die hät göt sinen wunsch wol geleit. 

in sach nu lange nie bilde alsö schöne 

als ist min fröuwe; des bin ich gemeit. 

mich fröit ir werdekeit 

baz dan der meie und alle sin döne 

die die vogel singent; daz si iu geseit. 
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79 C 


sıCc 


82C 


83C 


Mich wundert harte daz ir alse zarte kan lachen der munt. 
ir liehten ougen diu hänt äne lougen mich senden verwunt. 


(swe) C,H. 28. dieich C, 31. vä C, und 7. dc iemer C, 


140,24. diu mir mit fröiden hät benomen min alt owE 7. 


lich sum® C. 34. wene C, 4. kumb° C, 37. wägel C. 


141,1. merkent C. 2.keleC. präuet Cl. 7. genade C. 


10. in gesach C. 13. danne C. alle sin C! al sine 7. 


D. M. F. 


25. singe ald 
*32. lieb- 


8. dieich CH. 
14. vogele 7. 
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141,21 si brach alse tougen al in mins herzen grunt. 
dä wont diu guote vil sanfte gemuote. des bin ich ungesunt. 
| 84C 
36 Swenneich viltumber irtuon minen kumber mit sange bekant, 
sost ez ein wunder daz si mich tuot under mit rede zehant. 
32 swenn ich si höre sprechen, sö ist mir alse wol | 
daz ich gesitze vil gar äne witge noch enweiz war ich sol. 


37 Si hät mich verwunt reht aldürch mine sele 85 C 
142, ı fn den vil tötlichen grunt, 
dö ich ir tet kunt daz ich tobte unde que£le 
ümb ir vil güetlichen munt. 
5 den bät ich zeiner stunt daz er mich ze dienste ir bev£le 
ünd daz er mir stele 
von ir ein senftez küssen sö w£r ich iemer gesunt. 
9 Wie wirde ich gehaz ir vil rösevarwen munde, 86C 
des ich noch niender vergaz! 
doch sö müet mich daz daz si mir zeiner stunde 
sö mit gewalt vor gesaz. 
ıs des bin ich worden laz, alsö däz ich vil schiere gesunde 


in der helle grunde 
verbrunne & ich ir iemer diende ine wisse umbe waz. 


Ich bin keiser äne kröne, 87C, ı132M 
20 sunder lant. daz meine ich an den muot: 

dern gestuont mir nie sö schöne. 

wol ir libe, diu mir sanfte tuot. 

daz schaffet mir ein frowe fruot. 

dur die sö wil ich st£te sin, 
25 wan in gesach nie wip sö rehte guot. 


‘Gerne sol ein riter ziehen 88 CC 
sich ze guoten wiben: d&st min rät. 


141,*21. si] ddC. (24). senfteC. 29.soist C, söist 7. 32. swene C. 
(36). non weis C, nochn weis Z. Unter dieser Strophe sind 6 Zeilen (der Umfang 
einer Strophe) leer C. *(38). rehte CZ. min C. 

142,(8). were ZH. (16). vil schiere wol gesvnde C. 18. in wisse C. 
Die übrigen 8 Zeilen der Spalte sind lcer C. 20. vä ane lant A. an dem M. 
das meinet mir der mft C, Z. 21. der C, ern M. 22. Danc ir liebes C. 
libe aus liebe gedessert M. 23. daz machet mir ein vrowe güt M. z24.Ih 
wil ir iemm® dienen mer 7! 35. ih engesah nie wip so wol gemät MM. 


— — - 
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bösiu wip diu sol man fliehen: 
er ist tump swer sich an si verlät; 
30 wan sine gebent niht höhen muot. 
iedoch sö weiz ich einen man, 
den ouch die selben frowen dunkent guot. 
Mirst daz herze worden sw£re. 8C 
seht, daz schaffet mir ein sendiu nöt. 
35 ich bin worden dem unm£re 
der mir dicke sinen dienest böt. 
143 ow& war umbe tuot er daz?P 
und wil er sichs erlouben niht, 
sö muoz ich im von schulden sin gehaz.’ 


Wie sol fröidelöser tage 90C 
mir und sender järe iemer werden rät? 
so ist daz aber min höhste klage 
daz uns beide an sange an fröide missegät. 
sit daz diu werlt mit sorgen alsö gar betwungen stät, 
nu swiget maneger der doch dicke wol gesungen hät. 
ıo Ich was eteswenne frö 91C 
dö min herze wände neben der sunnen stän. 
dur diu wolken sach ich h6: 
nu muoz ich min ouge nider zer erde län. 
mich triuget alze s@re ein vil minneclicher wän, 
ıs sit daz ich von ir niht wan leit und herzeswere hän. 


in 


Wil si frömden mir dur daz | 92C 
dazs ein lützel ist mit valscher diet behuot? 
dast ein swacher friundes haz (31 Ca) 


daz si mit den andern mir sö leide tuot. | 
20 ez höret niht ze liebe ein sö kranker friundes muot. 
wils aber die huote alsö triegen, dast uns beiden guot. 


Owe, sol aber mir iemer me 93C, 32Ca 
geliuhten dur die naht 
noch wizer danne ein sn& 

a5 ir lip vil wol geslaht? 


142,*28. die C. 34. sende C. 

143,5. iaren C. 8. so gar C. 9. maniger swiget nv C, 12. die C. 
17. das ein C und C”, derem drittes Blatt mit dieser Zeile an fängt. 18. dast 
C®, dest C, dest 4. 21. wil aber si CC“. 3 


11? 
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der trouc diu ougen min. 
ich wände, ez solde sin 
des liehten mänen schin. 
dö tagete ez. 
30 ‘Owe, sol aber er iemer m& 94C, 33 Ca 
den morgen hie betagen ? 
als uns diu naht eng£, 
daz wir niht durfin klagen: 
‘owe, nu ist ez tac,, 
35 als er mit klage pflac 
do er jungest bi mir lac. 
dö tagete ez.’ 
144 Owe, si kuste äne zal 95C, 34 Ca 
in deme släfe mich. 
dö vielen hin ze tal 
ir tr&ne nider sich, 
iedoch getröste ich sie, 
daz si ir weinen lie 
und mich alumbevie. 
dö tagete ez, 
‘Owe, daz er.sö dicke sich 96C, 35 Ca 
ıo bi mir ersehen hät! 
als er endahte mich, 
sö wolte er sunder wät 
2 min arme schouwen blöz. ® 
arm Nez was ein wunder gröz 
ıs daz in des nie verdröz. 
dö tagete ez.’ 


nn 


Hät man mich gesehen in sorgen, 97C, 36 Ca 
des ensol niht mä&r ergän. 
wol fröuw ich mich alle morgen 
20 daz ich die vil lieben hän 
gesehen in ganzen fröiden gar. 
nu fliuch von mir hin, langez trüren: 
ich bin aber gesunt eig jär. 
143,26. trog C". ogen C“. 28. lihten C®. 29. taget C”, tagt C. 
33. dvrfin C!: durfen C“, dürfen 7. 37. tagte C. 
144,2. dem CC“. 3. vielen C, vieln C*. 4. trehene (, Z. 5. iedoch 


so getroste C*. 8. tagte CC. 10. entsehen C®. 12. wolt C. 
13. armen C®. 16. tagte CC®. *19. fröwe CC®. | 
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Si kan durch diu herzen brechen 98 C, 37 Ca 
25 sam diu sunne dur daz glas. | 
ich mac wol von schulden sprechen: 
“ganzer tugende ein adamas!’; 
sö ist diu liebe frowe min 
ein wunnebernder süiezer meije, 
30 ein wolkenlöser sunnen schin. 
Ob si miner nöt, diu guote, | 99C, 38 Ca 
wolte ein liebez ende geben, | | 
mit den frön in höhem muote 
sehe man mich danne leben. 
35 die wile soz niht ist geschehen 
sö muoz man bi der ungemuoten 
schar mich in den sorgen sehen. 


145 Mirst geschehen als eime kindeline, Ä .100C, 39 Ca, 
daz sin schönez bilde in eime glase gesach, 'her reymar 364e 
unde greif dar näch sin selbes schine | 
sö vil biz daz ez den spiegel gar zerbrach. 

s dö wart al sin wunne ein leitlich ungemach. 
alsö dähte ich iemer frö ze sine, 
do ich gesach die lieben frouwen mine, 
von der mir bi liebe leides vil geschach. 
Minne, diu der werlde ir fröide m£tret, 365 € 
ıo seht, diu brähte in troumes wis die frouwen min | 
dä min lip an släfen was gek£ret 
und ersach sich an der besten wunne sin. 
dö sach ich ir liehten tugende, ir werden schin, 
schöne und für elliu wip geh£ret; 
ıs niuwan daz ein lützel was vers£ret 
irvill...... . fröiden richez mündelin. 
Gröze angest hän ich des gewunnen, 366 e 
daz verblichen süle ir mündelin s6 röt. | 


144,24. dY C, die C®/. berze C*. 27. si ganzer CC®. 28. so 7. 
dd liebä C, du liebu C®. 30. wolkeloser C'®, wulkeloser C. 31. minre C. 
35. so das CC®. beschehen CC®. 37. dien CH. 

145,*%1.2. mirist CC®. einem CC”. besach e. 4. so lange untz das sin 
bant dene. 6. gedahte ec. immere. 8, mir hertzeleides vile. 9. werlede e. 
ı1. do ZL. slaflfe e. 12. er sach sit Z. an die eZ. 13. tugenden e. 
14. schon vnde auch für alle e. 15. nüw& ce. verseret e/! ges£ret Z. 
17. Groz e. 18. sülle ir munt e. ! 
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des hAn ich nu niuwer klage begunnen, 


20 sit min herze sich ze stilcher swäre böt, 


daz ich durch min ouge schouwe sülche nöt, 
sam ein kint daz wisheit unversunnen 

sinen schaten ersach in einem brunnen 

und den minnen muose unz an sinen töt. 


25 Höher wip von tugenden und von sinnen, 367e 


die enkan der himel niender umbevän, 

sö die guoten diech vor ungewinne 

fremden muoz und immer doch an ir bestän. 
öwe& leider, jö wänd ichs ein ende hän, 


30 ir vil wunnenclichen werden minne: 


nu bin ich vil küme an dem beginne. 
des ist hin min wunne und ouch min gerender wän. 


Ich wil eine reise. 101 C, 40Ca 
wunschet daz ich wol gevar. 


35 dA wirt manic weise. 


diu lant diu wil ich brennen gar. 

miner frouwen riche, 

swaz ich des bestriche, 

daz muoz allez werden vlorn, 

si enwende minen zorn. | 

Helfet singen alle, 102C, 41 Ca 

mine friunt, und zieht ir zuo 
er schalle, 

daz si mir genäde tuo. 

schriet daz min smerze 

miner frouwen herze 

breche und in ir ören g8. 


ıo Si tuot mir ze lange w£. 


Ich wil immer singen Walther v. d. Vogelweide 20 E 
dine höhen wirdekeit 

unde an allen dingen 

dinen hulden sin gereit. 


145,21. ich e Z: iz Haußt. 24. müz e. 25. sinne Z. tmme vä e. 
27. dieich ec. vngewinne ec. 29. wandee. *33. ein CC°. 34. wünschent C. 
36. das sweite diu fehlt C. brianen C“. 

146,1. v’lorn CC*®. ıı. lich Z. 
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ıs frouwe, ich kan niht wenken 
hästu tugende und £ren vıl, 
daz wolt ich und immer wil. 


167 


Si sint unverborgen, Walther zı E 


20 frouwe, swaz du tugende häst. 
äAbent und den morgen 
sagent si al daz du begäst. 
dine redegesellen 
die sint swie wir wellen, 

a5 guoter worte und guoter site. 
dA bist du getiuret mite. 

Frouwe, ich wil mit hulden 
reden ein w@nic wider dich. 
daz solt du verdulden. 

30 zürnest du, sö swige ab ich. 
wiltu diner jugende 
kumen gar ze tugende, 


ob ich höhe sprüche hän. 

wä von sol der sprechen 

der nie höhen muot gewan ? 

ich hän höchgemüete. 

frouwe, dine güete, 

sit ich die alrörste sach, 

sö west ich wol waz ich sprach. 


103 C, 42Ca, Walther 22 E 


35 Nieman sol daz rechen Walther 23 E 


Vil steziu senftiu töterinne, 104 C, 43 Ca 


5 war umbe welt ir töten mir den lip, 
und i’uch sö herzeclichen minne, 
zewäre, frouwe, gar für elliu wip? 


146,17. haste Z. 18. wölte Z. 19. verborgen Z. 20. tugend?& has Z. 


21. den abent Z. 22. allez daz du begas EZ. 24. wöllen Z. 


28. wenig 


cc 30. aber CC” E. 31. dine CC“. 32. krön& (cronen C'”) wol mit 
tvgende CC”. ı$ Z. 33. 34. so wis mir genedig s*zü (susä C°) fruht vä 
tröste mich dur dine zuht CC”, so tä fründen fräntschaft schin. swie dir doch 


ze möüte si Z. 37. wo Z. 
147,2. alrerst 2 7 3.weste 2 *4. senfte C”. 5. went CC®. 
ich üch (uch C”) CC*. 7. zwar CC°”. gar fehlt CC”. 


6. und 
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147, 8 wenet ir. .... .. ob ir mich tötet, 

daz ich iuch danne niemer m&r beschouwe ? 

ıo nein, iuwer minne hät mich des ernötet 
daz iuwer s@le ist miner s&le frouwe. 
sol mir hie niht guot geschehen 
von iuwerm werden libe, 
sö muoz min s&@le iu des verjehen 

ıs dasz iuwerr s@le dienet dort als einem reinen wibe. 


Lanc bin ich geweset verdäht | ıp 
unde unfrö von rehter minnen. 
nu hät men mir m£re bräht, 

2o der ist frö min herze inbinnen. 
ich sol tröst gewinnen 
von der frowen min. 
wie möhte ich danne trüric sin ? 
op ir röter munt 

25 tuot mir fröide kunt, 
sö getrüre ich niemer m&: 
est quit, was mir we. 


147,8. wen&t CC®. tötent C, totent C“. 9. danne fehlt CC®. iem’ CC“. 
ı1. de üwerre (uwerre C®) CC”. *17. Lange p. 18. rehten 7. 20. in 
pinnen 9. 27. es ist quid waz mir we /. 


148 


"XIX. ENGELHART VON ADELNBURC. 


Wart ich ie von guotem wibe 
wol gemuot, d&st gar ein niht. 
ine weiz wiech die zit vertribe, 
sit diu höchgemuote giht 

s daz si welle nien verdriezen 
miner nöt. 
ow&, sol ich niht geniezen 
guotes willen, däst der töt. 

Selden fruht, der ougen süeze, 

ıo gunnet mir der arebeit 
daz ich, frowe, iu dienen müeze. 
daz wirt mir ein selikeit. 
ich wil iemer dur iuch €ren 
elliu wip. 

ıs nieman kan min leit verkören 
äne got wan iuwer lip. 

Kunde ich höhen lop ee 

des wsr ich ir undertän, 
swie si welle in zorne rechen 

20 des ich nien begangen hän. 
in hän doch gein ir deheine 
schulde m& 
wan deich si mit triuwen meine. 
seht wie daz ir güete st£. 


35 Swer mit triuwen umbe ein wip 
wirbet, als noch maneger tuot, 


ı C 


2C 


3C 


4C 


148,3. wie ich C. 8. gottes C. dir tot C. 9. weide vor stsse gehilgt 
c. 10. arbeit C. 21. in habe doch geg& ir deheine C. 23. de ich C. 


26. maniger C. 
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waz schadet der s2le ein werder lip? 
149 ich swüere wol, ez wre guot. 
ist aber ez ze himele zorn, 
sö koment die bosen alle dar 
und sint die biderben gar verlorn. 


— mu. nn 0m 
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Ein liep ich mir vil nähe trage, 44A, ı BC 
des ich ze guote nie vergaz. 
des €re singe ich unde sage: 
mit rehten triuwen tuon ich daz. 
5 si sol mir iemer sin vor allen wiben: 
an dem müote wil ich manegiu jär beliben. 
waz bedarf ich leides möre, 
wan swenn eht ich si miden sol? 
daz klage ich unde müet mich dicke säre. 


10 Ez wirt ein man der sinne hät 43 A, 2C, Husen ı5 B 


vil lihte selic unde wert, 

der mit den liuten umbe gät, 

des herze niht wan ren gert. 

diu fröude wendet im sin ungemiüete. 


ıs sich sol ein ritter fliren maneger güete: 


ist ieman der daz nide, 
daz ist ein sö gefüeger schade, 
den ich für al die werelt gerne lide. 
Ez ist ein nit der niene kan “. 45 A, 3C, Husen 16 B 


20 verhelen an den liuten sich. 


war umbe sprichet manic man 
‘wes toort sich der?’ und meinet mich? 


150,1. Min A. 2. ze gite BC: zware A. niene 2. 3. ich singe A. 
4. mit gdten tröwen main BC. 5. si mts BC. 6. manigd BC, menegiv A. 
7. darf Z. 8. wan das ich si vrömede (frömde) BC. eth A. 9. Das 


mfget (m#t C) mich dike sere 3C. vü mtget A. dicke fehlt A. 12. so er 
mit Itten 2. 13. d’ h’zen nvwen 2. 14. dt vröde 3, diu de A, de C. 
höhet Z. eime A. gemfte 2. 15. seht sich sol Z. ein man flisen C. 
maniger BC, meneger A. 18. de vö al d’ welte 3. w°lt C, werlt Z, welt A. 
vil geme C „.L. ı9. der niht kan (en kan C') -2C, den niemä kan A. 
20. an d2 Itten v°heln sich Z#.. v’heln AC. vor den A. 21. menic A. 
22. töret A, vröt 2. 
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daz kunde ich ime gesagen, ob ich wolde. 
ichn wände niht deis ieman frägen solde, 
25 ern pflege swacher sinne; 
wan nieman in der welte lebt, 
ern vinde sines herzen küneginne. 


ıst “Si koment underwilent her | 2B, 4C 
die baz dd heime möhten sin. 
ein ritter des ich lange ger, 
bedshte er baz den willen min, 
s sö were er zallen ziten hie, 
als ich in gerne sshe. 
öw&, waz suochent die 
die nident daz, ob iemen guot geschshe ?’ 
Mir ist geschehen daz ich niht bin 3B, 5C 
ıo langer vrö wan unz ich lebe. 
si wundert wer. mir schenen sin 
und daz höchgemüete gebe 
daz ich zer werlte niht getar 
ze rehte als6 gebären. 
ıs nie genam ich vrowen war, 
ich were in holt die mir ze mäze wären. 


Genäde suochet an ein wip 4B, 6C 
min dienest nu vil manegen tac, 
an einen alse guoten lip. 
20 die nöt ich gerne liden mac. 
ich weiz wol daz si mich lät 
geniezen miner state. 
wä nsme si sö besen rät 
daz si an mir. ........ . missetzte? 


150,23. ktnd 2, kunde Z. im BC. obe A. 24. ioch wand ich niht 2, 
ich enwande niht ACZ. de AC, das des 2. 25. dehain mä der pflege 
rehter sinne 3. ern phlage A, er enpflege C. schöner AC. 26. in der 
welte fehlt C. 27. er envinde ABC. wol sines C. 

151,*1. Sy komen 2. 2. da hainme 2. 4. bedeht der bas 2. 5. ze 
allen 2. 6. in fehlt B. 7. owe des waz H. 8. niden C. ieman güter 
lieb geschehe C. 9. beschehen BC. 10. vrowen unz D. 13. ze der BC. 
welte 2. 16. ich was in 2. 17. Gnade 2. 18. dienst C. manigen BC. 
19. durh eine also C. 21. 22. geniessen lat. miner (miner grössen C) BC. 
23. so böse rete 2. 


152 
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25 “Genäden ich gedenken sol 5B, 7C 


an ime der minen willen tuot. 
sit daz er mir getriuwet wol, 
sö wil ich hahen sinen muot. 
wes er mit rehter stzte vrö, 


30 ich sage im liebiu meere, 


daz ich in gelege alsd, 
mich diuhte es vil, ob ez der keiser were.’ 


Mir kumet eteswenne ein tac 7B, 9C, 335 E 
daz ich vor vil gedanken niht 


35 gesingen noch gelachen mac. 


sö wsnet maneger der mich siht 
daz ich in vil grözer swerre si. 
mirst vil lihte ein vröide nähe bi. 
guot gedinge mich enlät 
in der sware. 
mir ist sorge harte unmeere, 
min herze rehte höhe stät. 

5 Ich hän vil ledecliche bräht 6B, 8C, 336 E 
in ir genäde minen lip, 
und ist mir noch vil ungedäht 
daz iemer werde ein ander wip 
diu von ir gescheide minen muot. 


ıo swaz diu werelt mir ze leide tuot, 


daz belibet ungeklaget, 

wan ir niden 

mohte ich nie sö wol erliden: 
ein liebez mare ist mir gesaget. 


ıs Ich wirde jemerlichen alt 8B, 10C, 337 E 


sol mich diu werlt alsö vergän 


151,25. Gnaden BC. 27. daz fehlt B. 29. wes D, wese C. 30. ime 2. 
32. dvhte vil 2. *33. kvmt C. etswenne Z. 34. gedenken 3. niht fehlt E. 
35. gesprechen noch gelachen niht enmac Z. 36. maniger BE, menger C. 
37. daz ich habe grozze swere EZ, wil fehle BC. 38. vA ist mir libte ein 
fraude nahen bi £. mir ist BC u. ZH. 

152,14. so E; statt dessen haben BC und H hier wil diu schoene «. s. w. 
s. 248—K. ı. michn lat Z. 4. reht Z. 5. ledelichen Z. 6. in ir 
gewalt den minen lip Z. gnade 2. 7. noch ZC: doch Z, 8. daz in 
der werlde kein ander wip £. dehain BC. 9. diu fehlt E. 10. w’lt CZ, 
welt 2. 11. daz blibet 7. von mir vngeclaget BC und H. 12. wene Z. 
13. moht ich C, möhtich Z. 14. mer Z. 16. so mich d} welt 3. alsus Z!. 
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daz ich deheinen gewalt 
an minem lieben friunde hän, 
daz er tzte ein teil des willen min. 


20 mich müet, sol im iemen lieber sin. 


bote, nu sag ime niht m 
wan mirst leide 

unde fürhte des, sich scheide 
diu triuwe der wir pflägen &.’ 


24a Möht ich der werden minen muot 338 E 


erzeigen als ich willen hän, 
sö diuhte ez sie vil lihte guot, 
ob ich durch sie iht hän getän. 


24e nl enweiz ich wie ich leben sol 


24 


und gedenke, wie getuon ich wol? 
wil diu schoene triuwen pflegen 
und diu guote, 

sost mir alsö wol ze muote 

als der .bi vrowen hät gelegen. 


25 Ich lebte ie näch der liute sage, 14C:, 332 E; Walther 24 A, 


wan daz si niht geliche jehent. 355 C® 
als ich ein höhez herze trage 

und si mich wolgemuoten sehent, 

daz hazzet einer s£re, 


30 der ander giht, mir si diu fröide ein £re. 


nun weiz ich weme ich volgen sol; 
wan hete ich wisheit unde sin, 
ich tste gerne wol. 


152,17. dekein® CZ. deheinen den gewalt 7. 18. an minen güten fründen 
han Z. min BC. 10. und sol BC u. 7. ime 3. iemä CE. 21. sage 
ime (im C’) niht me BC, sage im zeleide Z. 22. fehlt E. mir ist BC u. HM. 
23. ich fürhte daz wir sin gescheiden Z, vä firhte des das sich BC. 24. der 
träwen der Z. 248-1. fehlen BC. 248-k. bringen BC statt 152,1— 4. 
24%. Möhte Z. der werlde Z. minen müt hinter 24b. E. 348. trüwe 
enpflege C. 241. so ist BCE. mir als wol Z, also wol mir BC. 24%. alse 
B. ist gelegen &. *a5. ie fehlt C. 26. wenne Z. sagen für jebent Z. 


27. als (alse A) ich ein AC", als iein C2, sit ich ein so Z. 28. mich so 
w. sehen Z. 29. daz schiltet Z, des spottet C. 30. diu fehlt AC®E, 
31. nu enweiz Z, nv weiz A. wem C!, w& C2, wene A. 32. wanne het 


ich Z, hette ich A, het ich C. 33. so tete (tet C'') ich gerne wol AC, so 
tet ich wol C2. 


153 


XX. REINMAR. 175 


Ist daz mich dienest helfen sol, ı13B, 19C:; 333 E; Walther 26 A, 


35 als ez doch mangen hät getän, 357 C? 


so gewinnet mir ir hulde wol 
ein wille den ich hiute hän. 
der riet mir deich ir bete, 
und zurnde ab siz, daz ich ez dannoch tete. 
nu wil ichz tuon, swaz mir geschiht. 
ein reine wise selic wip 
läz ich sö lihte niht. 


s Gewan ich ie deheinen muot 28 A, ı2B, ı5C, 284 E 
der höhe stuont, den hbän ich noch. 
min leben dunket mich sö guot; 
und ist ez niht, sö wsene ichs doch. 
daz tuot mir wol: waz wil i’s m£&re? 


ıo ichn fürhte unrehten spot niht alze sere 


und kan wol liden besen haz. 
solt i’s als6 die lenge pflegen, 
in gertes niemer baz. 


Wiest ime ze muote, wundert mich, 29A, 9B, ııC, 285 E 


ıs dem herzecliche liep geschiht ? 


er selic man, dä fröit er sich, 

als ich wol waene, ich weiz ez niht. 
och weste ich gerne wie er tete: 
ob er iht pflege wunneclicher stzte; 


152,35. doh mägen C?: doch menegö A, vil manig Z, manigen 2, 
mang& C!} 37. den ich lange han BC". 33. riete E. de ich ir bete 
(irbete A) AC?, das ich si (nicht si si!) b. BC, daz ich b. Z. 

153,1. vä zvrnde ab’ si de AC?, vA zvrode sis ZC', vü z$met siez Z. 
de ichs dänoh C'*, daz ichz dennoch Z. 2. ich ez AC?, iz Z. nr tin ich 
es swas so mir BC!! 3. ein reiniv wise A, ia rainer wise ain BC", 
4. lasse ich so 3C', enlazze ich doch so £, der laz (laze C’?2) ich doch so A! Ca, 
*s. dekeinen Z. 7. mich vil gtt 2C. 8. als ist ez niht Z. so wen ichs C(, 
so wene ich es BD, so wein ich ez A, ich wenes Z. 9. daz A: es BCE 
is Z, ich ez A, ich sin BC. ı0. ich envurhte A, ich fürhte Z, vä firhte BC. 
al A nach Hagen: fehlt ABCE. 12. solte 3. iz also Z/ ich sin also BC, 
ich ez so A. 13. ine gert ez A, ich gertes Z, ich gerte sia 2C. 14. Wie 
ist BCE imC. 15. hertzelich@ liebe Z. h°ceclichez liep A, 7. 16. do Z. 
dar vürt A. 17. enwais es BC. ı8. doch west Z, doch sehe BC. 
19. obe A. iht fehlt Z. wunderlicher Z. 


176 XX, REINMAR. 


20 diu sol im wesen von rehte bi. 
got gebe daz ich erkenne noch 
in welhem lebenne er si. 


Ich weiz bi mir wol daz ein zage 30A, 10B, ı2C 
unsanfte ein sinnic wip bestät. 
2; ich sach si, wsne ich, alle tage, 
daz mich des iemer wunder hät 
daz ich niht redete swaz ich wolte: 
als ichs beginnen under wilen solte, 
sö swiget ich deich niht ensprach, 
30 wan ich wol weste daz nie man 
noch liep von ir geschach. 


Dö sprechens zit was wider diu wip, ı1B, 13C, 286 E 
dö warp ich als ein ander man. 
dö wart mir einiu als der lip, 

35 von der ich niuwan leit gewan. 
dö wände ich ie, si wolte ez wenden. 

154 bet ich si noch, ich kunde ez niht verenden. 
nu hän ich mir ein leben. genomen, 
daz sol, ob got von himele wil, 
mir baz ze staten komen. 


s Min herze ist sware zaller zit, 31 A, 16C 
swenn ich der sch@nen niht ensihe. 
si mugen ez läzen äne nit, 
ob ich der wärheit in vergihe; 
wan si mir wonet in minem sinne 
ıo und ich die lieben äne mäze minne, 
näher dan in dem herzen min. 


153,20. ime AB. rehte wesen bi A und H. 21. noch erkenne Z. 
22. wie solichem (solhem C, sälhem Z£) lebenne (leben Z£) si BCE. 23. mir 
AC: mir selben 2. 27. redde AC. 28. als ich ez A, als ich sin BC. 
vnd? wilet BC. 29. sö sweic et ich 4. so geswaig ich das ich 3C. 
30. westi A, wisse BC. niemen 2. 31. noch fehlt BC. 34. d’ wart 
mir eine so d.l. £. alse 2. 35. nvwan D, nie wan C, nie niht wanne Z£. 
36. doch wande £. wöldez Z, woltes C. 

154,1. bete BCE. kvndes C, köndez Z. 2. des han Z. 3. von himel 
BC, fehlt E. 4. mir noch baz ze &, mir ze bessern BC, mir noch ze 7. 
6. swenne AC. 8. obe A. im C, ime A. ı1. näh° danne in dem C, 
nahet danne ime A. 
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sine mohte von ir güete mir 
niht langer fremede sin. 
Mich gerou noch nie daz ich den sin 32 A, 17C 


ıs an ein sÖ schene wip verlie: 


ez dunket mich ein guot gewin. 

ir gruoz mich minnecliche enphie. 

vil gerne ich ir des iemer löne. 

si lebet mit zühten wunneclichen schöne. 


20 der tugende si geniezen sol. 


mir geviel in minen ziten nie 
ein wip sö rehte wol. 
Got hät gezieret wol ir leben 33 A, ı8C 
alsö daz michs genüiegen wil, 


25 und hät ze vröiden mir gegeben 


an einem wibe liebes vil. 

sol mir ir stete komen ze guote, 

daz gilte ich ir mit semelichem muote, 
und nide nieman dur sin heil, 


30 wan ich ze wunsche danne hän 


der werlde minen teil. . 


So ez iender nähet deme tage, | 
so getar ich niht gefrägen ‘ist ez tac?’ 
daz kumet mir von sö grözer klage 
s daz es mir niht ze helfe komen mac. 
ich gedenke wol daz ich es anders pflac 
hie vor, dö mir diu sorge 
sö niht ze herzen wac: 


ıA, ı14B, 20C, 2900E 


iemer an dem morgen 
sö tröste mich der vogele sanc. 
154,12. sine möhte C, sin möhte Z, gite A. 13. lange frömde C. 
14. Mich rou 7. 17. mineklich C. 18. ir fehlt A. 19. lebt C. 
20. tvgend& C. geniezel A. 23. wol gezieret A. 24. mich ez A. 


26. einen A. 28. mit fehlt A. semlich@ C!, semlichen A. 29. dvrh C 
30. wand C. 31. welte A. *32, ienir A, iergen £. dem Z, gegen dem 
BC. 33. son A und L. tar Z. niendert fragen Z, 34. Diz machet 
mir diu swere klage A. kv (Zeilenende!) C!. mir fehlt E. von der clage Z. 
35. daz mir ze helfe nieman 4. dazer £. gehelfen mac Z. 36. ich denke Z, 
doch gedenke ich 3C. ich ez A, is Z, ich sin BC. 37. Und mir die groz- 
zen swere ZE. 38. niht so ze herzen lag BC, ze hertzen niht enlac Z. 

155,1. immer wider den morgen Z. 2. so A, wol Z, fehlt BC. tröst 
mich A, tröste mich Z, tröste ich mich 3C. vogel ACZ. gesanc Z. 


D.M. F. 12 


178 XX. REINMAR. 


mirn köme ir helfe an der zit, 
mirst beidiu winter und der sumer alze lanc. 
5 Im ist vil wol, der mac gesagen 21C, ı5B, 289 E 
daz er sin liep in senenden sorgen lie. 
sö muoz ab ich ein anderz klagen: 
ich gesach ein wip näch mir getrüren nie. 
swie lange ich was, jedoch meit si daz ie: 
ıo diu nöt mir underwilent 
reht an min herze gie. 
und wer ich ander iemen 
alse unmsre manegen tac, 
dem het ich geläzen den strit. 
ıs diz ist ein dinc des ich mich niht getresten mac. 
Diu ‚Liebe hät ir varnde guot 2A, ı6B, 22C, 287E 
geteilet sö daz ich den schaden hän. 
des nam ich m£re in minen muot 
dann ich von rehte solte haben getän. 
20 doch wene ich, sist von mir vil unverlän, 
swie lützel ich der triuwen 
mich anderhalp entstän. 
si was ie mit fröiden 
und lie mich in den sorgen sin: 
25 alsö vergfe mich diu zit. 
ez taget mir leider selten näch dem willen min. 


Diu werlt verswiget miniu leit 3A, 23 C 
und saget vil lützel iemer wer ich bin. 
ez dunket mich unsalikeit 
3o daz ich mit triuwen allen minen sin 
bewendet hän dar es mich dunket vil, 


155,3. mir enkome (enkumme Z) ACZ, mir ne kome 3. helhe 2. 
4. mir ist beidiv winter vi d? svmer A, mir ist baid# (beide C’) svmer vA 
winter 3C, so ist mir winter vü summer Z. 5. Ime BCE. wil fehlt BC. 
der BC: dem Z/ 6. an sened& Z. ı.nv BC. ab’ BCE ande Z, 
ander Z. 8. ichn sach Z., 9. si was C!. doch tet sie Z, so tet sidoch BC. 
ı0. vnderwiln Z. ı1. rehte an (, in Z. 12. und fehlt El. anders ZZ! 
13. als Z. manigen ACE. 14. deme B, d&äC. gelän Z, lazzen Z. 15. daz 
ist Z. 16. Diu liebe Z. varende Z. 17. also getailet BC. 18. der 
BCE! und L. mer Z, mir A. an. ı9. danne ABC, denne Z. zerehte A. 
solt Z. han AZ. 20. ich wene ez ist £, vü istienoch A. 21. 22. ich mich Z. 
22. and’thalp CA. enstan Z, verstan BC. 24. ich mfse (mfs C') in sorgen 
sin BC. 25. alsus Z. virgie A, vergienc Z. 31. dar es C: de ez A. 
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und mir der besten einiu 
des niht gelouben wil. 
ez wart von unschulden 


35 nie nieman sö rehte we. 


got helfe mir deiz noch erg& 
daz ich Qz ir hulden kome niemer m£. 
“Owe trüren unde klagen, 4A, 24C, 288 E 
wie sol mir din mit fröiden werden buoz? 
mir tuot vil w& deich dich muoz tragen: 
du bist ze gröz, doch ich dich liden muoz. 
die sweere enwendet nieman, er entuoz 
den ich mit triuwen meine. 


5 gehört ich sinen gruoz, 


daz er mir nähen l»ge, 
sö zergienge gar min nöt. 
sin fremeden tüot mir den töt 
unde machet mir diu ougen dicke röt.’ 


ı0o Ich wen mir liebe geschehen wil: 17B, 25C 


min herze hebet sich ze spil, 

ze fröiden swinget sich min muot, 
als der valke entfluge tuot 

und der are ensweime. 


ıs joch liez ich friunt dd heime. 


wol mich, unde vinde ich die 
wol gesunt als ich si lie! 

vil guot ist daz wesen bi ır. 
herre got, gestate mir 


20 daz ich si sehen miüeze 


und alle ir swsere büeze; 
ob si in deheinen sorgen si, 


155,32. bresten A. eine C. 34. vo schuld& C. 35. nie fehlt AC. 
36. deich (dc ich C) mich bewar AC, deiz wol erg& Z. 38. trum Z. 
39. wanne sol Z. iem? werden AC. 

156,1. Min hertze kan dich niht getragen Z. dc ich C. 2. tragen 
mdz AC. 3. entwendet Z, wendet AC. sie entüz Z. 4. die ich Z. 
5. vernem ich ieren grüz Z. gehort sine C! 6. als ich ir Z nahe A. 
7. gar AE: al C. min swere Z. 8. ir fremden müt mich immer sit Z. 


frömde C. 9. dicke Z: fehlt AC. *ı0. wene D, wene (C. 13. alse 2. 
in flvge C. 14. in sweime C. 15. io C. frönde BC. 16. unde fehlt BC. 
17. alse 2. 21. swa&re] sorge BC. 22. obe 2. 


12* 
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daz ich ir die geringe und si mir die min dä bi; 
sö mugen wir frölde niezen. 


25 owol mich danne langer naht! wie kunde mich verdriezen? 


Sö vil sö ich gesanc nie man, 10A, ı9B, 28C, 319E 
der anders niht enhste wan den blözen wän. 
daz ich nu niht m£re enkan, 


30 desn wunder nieman: mir hät zwivel, den ich hän, 


al daz ich kunde gar benomen. 

wenne sol mir iemer spilndiu fröide komen? 

noch s®he ich gerne mich in höhem muote als &. 
michn scheide ein wip von dirre klage 


35 und spreche ein wort als ich ir sage, 


mir ist anders iemer we. 
Ich alte ie von tage ze tage, ıı A, ı8B, 26C, 317E 
und bin doch hiure nihtes wiser danne vert. 
und hete ein ander mine klage, 
dem riete ich sö daz ez der rede were wert, 


s und gibe mir selben besen rät. 


ich weiz vil wol waz mir den schaden gemachet hät. 
daz ich si niht verhelen kunde swaz mir war. 

des hän ich ir geseit sö vil 

daz si es niht märe hoeren wil: 


ıo nl swige ich unde nige dar. 


Ich wände ie, ez were ir spot, ı2A, 27C, 321 E 
die ich von minnen grözer sware hörte jehen. 
desngilt ich säre, semmir got, ! 
156,23. geringe mit Verspunkt (wie naht 25) 3. ringe C. mine BC. 
(26). mich der verdriessen 2. *27. vilso ich A, vilso C, vilals ich Z, lasse 
ich 2. 28. wenne £. den A: ainen BC, fehlt E. bösen C. 29. vü 


daz Z, dvrch das BC. ich ioch niht mer Z. kan BC. 30. des enwund? A, 
des enwundert Z/, des wunder BC. 31. alles de ABCE. ich kvnde A2C: 


vil Z. genomen BC. 32. fehlt E. spilende A, spilnde 2. 33. mich 
gerne BCE. hoh& C, hohen A!. 34. mich enscheide A2C, mich einscheide 
El. von dirre not £! 35. spreche 3, enspreche Z. alse Ar das DC. 


tir Z. 36. mirst A. 
157,1. balte A. 2. denne Z. 3. vn het 2C, hete A. 4. deme AD. 


riet EZ. es übergeschrieben C, er E. 5. gib C, gip 3. ich gib mir selber Z. 


boesen) dekeinen A. 7. si fehlt E. nie BC. v’heln ABC, verswige E. 
waz mir ie gewar Z. 8. gesaget Z. 9. de si de niem’ hori A. siez Z. 
mer Z£. ı1. Ichn wande niht ez were spot Z. wer C. 12. do ich Z! 


horte grozze swere Z. 13. des engilt A, des engilte C, nu engilte Z. so- 
mir Z/ 
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sit ich die wärheit an mir selben hän ersehen. 
ıs mirst komen an daz herze min 
ein wip, sol ich der volle ein jär unmsre sin, 
und sol daz alse lange stän 
daz si min niht nimet war, 
sö muoz min fröide von ir gar 
2o vil lihte An allen tröst zergän. 
Sit mich min sprechen nu niht kan 13 A, 30C, 318E 
gehelfen noch gescheiden von der swere min, 
sö wolte ich daz ein ander man 
die mine rede hete zuo den selden sin; 
25 und doch niht an die selben stat 
dar ich nu bitte und lange her mit triuwen bat: 
darn gan ich nieman heiles, swenne ez mich vergät. 
nu gedinge ich ir genäden noch. 
waz si mir äne schulde doch 
30 langer tage gemachet hät! 
Und wiste ich niht daz si mich mac 14 A, 20B, 29C, 320E 
vor al der welte wert gemachen, obe si wil, 
ich gediende ir niemer m£re tac: 
sö hät si tugende, den ich volge unz an daz zil, 
35 niht langer wan die wile ich lebe. 
noch bitte ich si daz si mir liebez ende gebe. 
waz hilfet daz? ich weiz wol daz siez niht entuot. 
nu tuo siez durch den willen min, 
und läze mich ir töre sin, 
40 und neme mine rede für guot. 


157,14. daz ich die worheit selbe han besehen Z. 15. mir ist kom? an 
AC, io ist mir kommi& in Z. 16. ich ir A. vol C. 17—20. so müz 
min fraude gar zergan. swaz ich nu vf disen tac. vf wibes lon gedienen mac. 
daz ist allez in ir namen getan Z, 17. so C! die ganze zeile, welche sw kurs 
ist, [chlt A. 18. vä dc A. 21. Nu mich min sprechen niht enkan Z. 
22. von den sorgen min Z. 23. nu wöltich Z. wolde C. 24.24 der ACu.Z. 
selde C, s&lde Z, min. sin. Z. 25. vü ie doch niht an die stat AC u. Z. 

- 26. nv lange bitte vü her AC und Z. 27. do engan ich heiles nieman. sit 
sie mich vergat £. dar engan AC. 28. ia wart ich do gnaden Z. gnaden A. 
noch EZ wol AC. 30. vil langer Z. 31. Unde enwisse 2, vü en wesse (, 
West EZ. 32. vor aller werlde Z, wid’ al die welt (w’lt C) BC. wol wert A. 
machen C. ob BCE. 33. ich gedient C, ichn diende Z. mere A, ainen BC, 
Schlt EE 34. io A, svs BC, noch Z. tugenden Z. der A. ich iem°? volgen 
(dienen Z) wil. BCE. 35. langer niht wan al die 3C, anders niht die Z. 
36. noch A: so BCE. bit Z. mir ain liebes BCE. 38. doch dv A. siez 4, 
sie Z, es BC. 39. sach 40 B. toren 2. 40. min Z. v’guot BC. 


182 XX. REINMAR. 


Wol ime, daz er ie wart geborn, 15 A, 2ıB, 31C, 305 E 
dem disiu zit gen&declichen hine gät " 
An aller slahte seneden zorn, 
und doch ein teil dar under sines willen hät. 
5 wie deme nähet manic wünneclicher tac! 
wie lützel er mir, s®lic man, gelouben mac! 
wan ich näch fröide bin verdäht, 
und kan doch niemer werden fr6. 
mich hät ein liep in trüren bräht. 
ıo deist ünwendic: nu si alsö. 
Daz ich min leit sö lange klage, ı6A, 32C, 302 E 
des spottent die den ir gemüete höhe stät. 
waz ist in liep daz ich in sage? 
was sprichet der von fröiden, der dekeine hät? 
ı5 wil ich liegen, sost mir wunders vil geschehen: 
sö trüge ab ich mich äne nöt, solt ich des jehen. 
wan lAnt si mich erwerben daz 
dar näch ich ie mit triuwen ranc? 
zem iemen danne ein lachen baz, 
20 daz gelte ein ouge, und haber doch danc. 
Ich wil von ir niht ledic sin, 17A, 22B, 33 C, 304 E 
die wile ich iemer gernden muot zer werlte hän. 
daz beste gelt der fröiden min 
daz lit an ir, und aller miner swelden wän. 
25 swenne ich daz verliuse, sö enhän ich niht: 
ichn ruoche ouch für den selben tac waz mir geschiht. 
ich muoz wol sorgen umbe ir leben: 
stirbet si, sö bin ich töt. 


158,*ı. Vil selig wart er ie gebon BC. im Z. 2. deme Z. dise AZ. 
genediclich A, genedeklich C. hingat A, zergat C. 3. ane AB. senden C, 
sende 3. senede pot. zom Z. 4. doch AZ: er BC. 5. wie d& C, wie 
dem nv 3. wunnenclicher Z. 6. wie lätzel mir ein selic Z. 7. wenne Z, 
das BC. von frauden Z, vfsorge BC. 8. vn enkan doch niht werden fro Z, 
vä wirde öch niem? rehte vro BC. 9. ein wip Z. trum Z. 10. daz ist 
ABCE. nvsialso ACZ, es si so 2. ıı.nv lange A. 14. von frauwen Z/. 
deheine C. 15. wolde ich C. so ist AZ. 16. ab’ ACE. mich sel- 
ben A. an not C. wolt A. 17. wenne EZ. lat A. 18. da nach C. 
19. zeme AZ, ste C. ieman AZ. denne Z. 20. de gelt ein trivren A. 
gelt Z. habe er ACZ. doch vndanc A. 22. die wil £. ich iemer BC: 
immer Z, väü ich d’ A. zerw'lde EZ, ze der welte 2, zefroiden A. 23.* frau- 
wen E. 25. ich den A. sone han C, so enkan Z, so han A. 26. ichn 
rüche Z: vü enrsche ABC. och A. swas BC. 27. ich mag ZC. 


XX. REINMAR. 183 


hät si mir anders niht gegeben, 
30 so erkenne ich doch wol senede nöt. 
Genäde ist endeliche dä: ı8 A, 23B, 34C, 303 E 
diu’rzeige sich als ez an minem heile si. 
dien suoche ich niender anderswä: 
von ir gebote wil ich niemer werden fri. 
35 daz si dä sprechent von verlorner arebeit, 
sol daz der miner einiu sin, daz ist mir leit. 
ichn wände niht, dö ichs began, 
ichn sehe an.ir noch lieben tac: 
ist mir dA misselungen an, 
4o doch gab ichz wol als ez dö lac. 


159 Ich wirbe umb allez daz ein man 6A, ıb, 35 C, 297E 

ze wereltlichen fröiden iemer haben sol. 
daz ist ein wip der ich enkan 
näch ir vil grözen werdekeit gesprechen wol. 

5 lob ich si sö man ander frowen tuot, 
dazn nimet eht si von mir niht für guot. 
doch swer ich des, sist an der stat 
däz üz wiplichen tugenden nie fuoz getrat. 
daz ist in mat. 

ıo Si ist mir liep, und dunket mich 7A,4B, 38C, 298 E 
daz ich ir vollecliche gar unmeere si. 


158,29. si fehlt B! 30. wol BCE: nv A. sende BC. 31. Gnade 
(darüber Ge) A, Gnade BZ. endelichen AZ, endelich C. 32. div erzeige 
sich ABC, sie erzeige sie Z. als ez A: swenne ez EZ, ob es BC. an minem 
(mime Z) heile si AZ, an ir genaden si BC. 33. die enstche ich A, die 
gesüche (!) ich Z, ich verstch es BC. 34. an ir gibot so wil ich A, ich 
wil von ir gebote Z. 35. dä] de A. arbeit AC, erbeit Z. 36. sol 
der die minne eine Z. 37. ich enwande A, ich wande BC, ich wandes Z. 
ich ez A, is Z, ich sin ZC. 38. ich gesehe an ir noch BCE, ich enge- 
lebte noch an ir A. 40. ich ez A, iz E. alse A. da lac AB und L. 

159,*1. vmbe ABC, #mme Z. 2. wereltlichen £. w°ltlichen C, weltlichen 
AB. iemer fehlt E. 3. niht enkan Z, nieman kan Z. 4. noch Z£. vildC: 
wol A, fehlt E. grozer A, grossem C. werde niht dC. 5. sobich A, lobe 


ich BZ. 6. daz en nimet Z, dc engenimet Ad, de genimt C. eht disiu 
von mir Z, eth (/chlt E) si vo mir niht AZ, si niemer tag von mir dC. ver- 
grt dC. 7. doch swäre ich wol Z, si ist d, sie ist Z, si stet A. noch 


hYte and? stat A. 8. das 5’ de A, da si C, do sie £. vzer A und L. wi- 
bes Z. tugende 5. noch nie Z. 9. de (dar £, da dC) ist iv (in Z, dr öC) 
mat AÖCE. ii. wie ich 5C. ir noch völleclich& ummere Z. 


184 XX. REINMAR. 


nu waz dar umbe? daz lid ich, 

und bin ir doch mit triuwen ststeclichen bi. 

waz obe ein wunder lihte an mir geschiht, 
ıs daz si mich eteswenne gerne siht? 

s4 denne läze ich äne haz, 

swer giht daz ime an fröiden si gelungen baz. 

der habe im daz. 

Als eteswenne mir der lip 8A, 2b, 36C, 299 E 

30 dur sine bose unstste rätet daz ich var 

und mir gefriunde ein ander wip, 

sö wil iedoch daz herze niender wan dar. 

wol ime des deiz sö reine welen kan 

und mir der süiezen arebeite gan. 
25 des hän ich mir ein liep erkorn 

dem ich ze dienste, und were ez al der welte zorn, 

muoz sin geborn. 

Swaz järe ich noch ze lebenne hän, 5 Ab, 39C, 300 E 

swie vil der wre, irn wurde ir niemer tac genomen. 
30 sÖ gar bin ich ir undertän 

daz ich unsanfte üz ir genäden möhte komen. 

ich fröwe mich des daz ich ir dienen sol. 

si gelönet mir mit lihten dingen wol: 

geloube eht mir, swenn ich ir sage 
35 die nöt diech inme herzen von ir schulden trage 

dick inme tage. 

159,12. nu fehlt 5C. lide AbCE. 13. Ich was ir ie mit steteclichen tr- 
wen bi dC. stetelichen Z. 14. nv (vi C) was ob libte ain wunder dC. 
ob EZ. Iihte] noch Z. an ir BE. beschiht C. 15. etwenne Z. 16. sa 
denne 5C, san daz Z, denne den A. ich iem? ane haz A. 17. an frow& si 
gelvnge C, zör werlde ie gelüinge Z£ ı18.ime ACZ. 19. Alse 3, So A. ets- 
wenne Z. der müt Z. 20. grozze unstete raten Z. 21. vi ich gefrivnde 
mir A. 22. son Z. iedoch fehlt EZ. eht niendert Z. denne Z, wane /. 
23. so wol ime A. im C. des dC!: der Z, fehlt A. dc ez A, de es C, das 
es d, fehlt E. rehte dC, weln ACZ. 24. daz er mir der £. stze A. arbeite 
Ab, erebeite Z, arbeit C. 25. doch han AdC und Z. einwip & 26. derich 
diene wer (!) ez Z. dienest vn wer 3. wlte C, we’lede Z. 27. mtz AE!: 
wil dC!. gebor C\. 28. DV iar dY ich noch dC. iar AZ. 29. ir enwurde 
ir A, ir wurde ir d, ir wurde C, ichn würde ir £. benummen Z. 30. also 
gar A 3ı. niht sanfte (samfte Z) 5. mohte ABC. 33. geld (Znde der 
Zeile) C. mit senften dingen vol A. 34. geloubet eth si mir dc wol A, sie 
gelaube mir Z&, swenne AöC, daz A clage A. 35. die not die ich SCH, 
dc ich die not A. in mime Z, an dem dC, ze A. von ir schulden /ehd# dC. 
36. dicke Z. inme] mine Z, in de C, an deme A, an dem 2. 
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Und ist daz mirs min selde gan 9A, 3b, 37C, 301 E 
deich abe ir redendem munde ein küssen mac versteln, 


/? git got deichz mit mir bringe dan, 
40 sö wil ichz tougenliche tragen und iemer heln. 


und ist daz siz für gröze swere hät 

und v&het mich dur mine missetät, 

waz tuon ich danne, uns®lic man? 

dä heb i’z üf und legez hin wider dä ichz dä nan, 
s als ich wol kan. 


Daz beste daz ie man gesprach 24A, 6b, 40C, 322E 
od iemer m& getuot, 
daz hät mich gemachet redelös. 


// got weiz wol, sit ichs @rste sach, 
ı0 SÖö hete ich ie den muot 


daz ich vür si nie kein wip erkös. 
kunde ich mich dar hän gewendet 
dä manz dicke erböt 

minem libe rehte als ich ez wolde, 


ı5 ich het eteswaz verendet. 


ich riem äne nöt 

mich der wibe m£&re danne ich solde. 
war sint komen die sinne min? 

sol ez mir wol erboten sin, 


159,37. Vnde A5C. Mac ich daz mirs Z. 38. de (das 5C) ich A5C, 
Jchlt E. abe db: ab CZ, vö A. ir A: irwoldCZ. redin deme A. küsche Z. 
mac] noch Z. 39. git mir got Z, vi A. de iz A, das ich es dC, daz ich 
daz EZ. mit mir A: fehlt BCE. 40. so wil ich es 5, so wil ich Z, ich wil 
ez A. tögenlichen CZ. 

160,1. Ist ab’ de A. 2. durch Z. 3. wie getün ich denne Z. ich 
selic A. 4. hebiz uf A, gen ich Z, nim eht ichz 5C. vfi lege ez AZ, vü 
trages C, vüttrage esd. do iz nam Z, als ich wol kan A. 5. da ich ez da 
nam A. *6, niemä A. 7. oder AbCE. immer mer Z. 8. daz) die Zt. 
redelos Z rehtelos 5C, froideldös A. 9. ichs erste Z: ich si erste 2, ich si 
erst C, ich ez eres A. gesach 5C/, an sach Z. 10. het A6C. ıı. daz 
ich nie wip erkos. für sie erkos Z. debain 5C. 12. kvnd A. het ich 
min® möt gewendet Z. dar han bewendet A, daran haben gewendet dC. 
13. man es öC, man mirz Z&. bot A und H. 14. mime Z. reht Z, 
Jehlt A. ex fehlt BCE. 15. ich hette (hete) 5C, so hetich A. etwaz Z. vol- 
lendet dCE. 16. rüme Z. ane not Z: än not d, annot A, mich an not C 
17. mich fehlt C. me danne A, mer denne Z. 18. sint kom (kom& 5C) 
AbC: sin mu Z. 19. solz 7. mir so wol Z. 
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ao hAn ich tumber gouch mich sö verjehen, 


swaz des wär ist, daz muoz noch geschehen. 

Min rede ist, alsö nähe komen 25 A, 7b, 41C, 325 E 
dazs Erste vräget des 
waz genäden si der ich dä ger. 


25 wil si des noch niht hän vernomen, 


sö nimet mich wunder wes 

ich vil maneger swere niht enber 
die mir alsö dicke nähen 

an dem herzen sint, 


30 daz ich niemer tac vrö belibe. 


sol der kumber niht vervähen, 
tzte ez danne ein kint 

deiz sus iemer lebete näch wibe, 
dem solt ich wol wizen daz. 


35 möht ich mich noch bedenken baz 


unde nseme von ir gar den muot! 
neinä, herre! jö ist si sö guot. 
Het ich der guoten ie gelogen 23 A, 8b, 42C, 323 E 
sö gröz als umbe ein här, 
sö lit ich von schulden ungemach. 
ich weiz wol waz mich hät betrogen: 
dä seite ich ir ze gar 
swaz mir leides ie von ir geschach 


160,20. wie han ich mich gauch so veriehen Z/ mich fehlt AdC. goch A. 
21. swaz daz war si daz sol noch geschehen Z. 22. Ain 6. alse d. nahe 
AbC!, nahen Z und H. 23. de si erst A, das si erste ÖC, daz sie alrerst Z. 
des fehlt E. 24. gnaden Ad. dä fehlt A. 25. wil sis noch Z und HA, 
wil si des nv dC. haben öC. 27. daz ich so maniger sorgen niht empere £. 
vil meneger A, so maniger ÖdC. 28. die mir dikke seren /sere) nahen A 
und H. dv dC. alse d. nähen fehlt E. 29. indem Z. sint ACZ: lit 2. 
30. des wil ich nimmer tac fro belibe Z. iem? tag vro 5C. vrö niem£re tac Z. 
31. daz mich der kummer niht sol vervan Z. sol mich der dC. vervan d. 
32. tetez denne A. 33. de sich iemer liebet nach de wibe C. de (das Ö) 
svs iem°® Ad, daz so E. lebete 5: lebet A, lebt Z. näch fehlt A. 34. dem 
(d& C) wolte ich wol 5C, wölte ich sere Z. 35. könde ich mis nu ver- 
sinnen baz Z. moht A, mag d, mac und am Rande möht C. 36. gar von 
ir Z, von mir gar C. 37. nein A, naine d. ioch d. si so rehte gftt 2, 
si doch so rehte gtt C, si doch so güt Z. 38. hette A, hete Z. 39. sö 
gröz als fehlt E! 


161,1. lidde A, litte d, lide CE. 3. da seit AC, do sait bE. 4. swaz 
mir liebes ie von ir A, waz mir leides ie Z, alles das mir ie von ir dC. 
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5 unde ergap mich ir ze s£re. 
dö si daz vernam 
daz ich niemer von ir komen kunde, 
dö was si mir iemer mö£re 
in ir herzen gram 
o unde erböt mir leit ze aller stunde. 
alsö han ich si verlorn, 
und wil nu, d@st ein niuwer zorn, 
daz ich si der rede gar begebe. 
weiz got, niemer al die wile ich lebe. 
5 Wie dicke ich in den sorgen doch 22A, gb, 43C, 324 E 
des morgens bin betaget, 
sö ez allez slief daz bi mir lac! 
si enwisten noch enwizzen noch 
daz mich min herze jaget 


30 dar ich viıl unsanfte komen mac. 


si enlät mich von ir scheiden 

noch bi ir best£n. 

ie dar under muoz ich gar verderben. 
mit den listen, weene ich, beiden 


25 wil si mich verg£n. 


berent wunder, kan si alsus werben’? 


1 nein si, weiz got, sine kan. 


ich häns ein teil gelogen an. 
sin getet ez nie wan umbe daz 


30 daz si mich noch wil versuochen baz. 


161,5. erbot dC. 6. zehant. do si venam Z. so si A. 7. niemer 
von ir A: von ir niht 5CZ. 8. sit was 5C. iemer m£re fchlt E. 9. in 
dem Z. h'ze 2. 10. vü tet mir leide £. zaller stunde A, zaller stvden C!, 
ze allen stunden 2. ı1. alsus Z. 12. vä wilnv A’ nv wil si 5CZ. daz 
ist Z. 13. daz ich sie mit rede vergebe £. begede 4! 14. al fehlt E. 
15. Svie 6. 15. 16. doch des morgens fehlt E! 17. so allez daz slief Z. 
18. diene wissen d, die en wessen C, die enwesten Z. noch enwissent dC, 
vü enwizzen Z. 19. war mich min d, war nach min Z. 20. dar ich vil A, 
dar es vil 65, dar ez doch vil Z, dar es C. 21. wan si enlat dC. von 
ir AbC: noch Z. 22. bi mir Z. beste Z, beliben A. 23. Seht sus 
mac müz ich v’derderben Z!. gar fehlt dC. 24. wan ich A. 25. v'gan Z. 
26. höret Z. kans A. also ÖöC. 27. sine kan C si enkan Ad, noch en- 
kan Z. 28. ich han si öC. 29. si engetet A und H, si (sie E) getet 
SCE. wan (wenne Z£) dvreh (dvr C) das ÖöCE. 30. sie wil mich ein teil 
versüchen baz Z. noch fehlt BC. 


188 XX. REINMAR. 


Dö Liebe kom und mich bestuont, 26A, ıob, 44 C 
wie tet Genäde sö 
daz siz niht genedeclichen schiet? 
ich bat si dicke, sö die tuont 
35 die gerne weren frö, 
sit ir tröst vil manegen ie beriet, 
dazs och mir daz selbe tete. 
innerhalb der tür 
hät ...... . . leider sich verborgen. 
4o mac si sehen an mine state. 


162 / ge dur got her vür 


unde helfe daz ich kome fiz sorgen; 
wan ich hän mit schonen siten 
sö kümecliche her gebiten. 
5 obe des diu guote niht verstät, 
we gewaltes dens an mir begät! 


Ein wiser man sol niht ze vil ı9A, ı2b, 47C, 326E 
versuochen noch gezihen, d&st min rät, 
von der er sich niht scheiden wil 
ıo und er der wären schulde ouch keine hät. 
swer wil al der werlte lüge an ein ende komen, 
der hät im äne nöt ein herzelichez leit genomen. 
man sol boeser rede gedagen; 
und fräge ouch nieman lange des 
15/ daz er doch ungerne here sagen. 


161,32. gnade AB. 33. das si es niht 5C, de si mich niht A. gnedelic- 
lichen A, vil endelich 5. beschiet 2. 34. ich bat si reht als alle ttnt C, 
do tet ich als alle tint 2. 35. waren Al. 36. sit de ir A, wand ir (, 
wan der d. menegen A, manigen dC. ie AC: wol db. 37. de och A, 
dc si öch C, das si 2. 38. inrehalp d, inrethalp C. 39. hat si laider dC. 

162,1. vi ge d, vü gebe AC. 2. vi löse mich von den sorgen d. unde 
fehlt AC. deich A: de ich C. kom AC. 3. gften 2. 4. so kvmber- 


liche (che C) 5C. her dC: der A. 5. obe (ob C) des AC, obe sich 2. 
dü liebe C. des niht entstat d. 6. owe d, so we C. dens C: den si d, 
des ez A. gat (nach Rasur von be) C. *”7. Eya E. wise CD. 8. sin 
wip versschen noch gezihen AdC, sin wip gezihen noch versächen 2. 
dast 2. 9. sich AdC: doch EZ. 10. vü er d’ A: vn der Z, vi si 
derdC. warn Z. schvid&ö A. ouch dehaine 5C, doch keine AE. 11. welte 
Ab. w°elde ze ende Z. 12. ime d. an dC. ein vil h°celiches (b’zecliches 


5C) leit A5C, ein hertzeleit Z. 13. wan A. böse rede verdagen ÖC. 14. und 
/ehlt A. ouch und des fehlen E. 15. doch fehlt AdC. 
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War umbe vüeget diu mir leit 20A, 46C, 328E, 6i 
von der ich höhe solte tragen den muot? 
jon wirbe ich niht mit küindekeit 
noch durch versuochen, als vil maneger tuot. 
20 ich enwart nie rehte vrö wan sÖ ich si gesach; 
sö gie von herzen gar swaz min munt wider si gesprach. 
sol nu diu triuwe sin verlorn, 
so endarf eht nieman wunder nemen, 
hän ich underwilen einen zorn. 
25 Si jehent daz stete si ein tugent, 2ı A, 13b, 48C, 327E 
der andern frowe. sö wol im der si habe! 
si hät mir fröide in miner jugent 
mit ir wol sch@ner zuht gebrochen abe, 
daz ich unz an minen töt nie m£re si gelobe. 
30 ich sfhe wöl, swer nü vert sere wüetende als er tobe, 
daz den diu wip nu minnent & 
dann einen man der des niht kan. 
ich ensprach in nie sö nähe m£. 


Ez tuot ein leit näch liebe we: 61 C, 329 E 
35 sö tuot ouch lihte ein liep näch leide wol. 

swer welle daz er frö beste, 

daz eine er dur daz ander liden sol 

mit bescheidenlicher klage und gar än arge site. 


162,16. We warvmbe 3. fügent Z. sie (sd) mir Zi, mir div A. 17. durch 
die ich dicke hohe trage minen müt 5. von den ich Z. 18. ion £! 
io AC, nu 5. wurbes. nit Z, nüt z. durch kündekeit ;. 19. alsam A, als ie 
doch C, alse noch ;, als nach 7°, so Z. maniger CZ, meneger A. 20. ichn 
wart Z, ich wart Ci. wande ;, wenne £. als ich CZ. sach ACZ, an sach ;. 
21. vü gie (gieng ;) CZ. vo herz& gar ACE: mir ie ze herzen ;. swas min 
mvnt ie wider si C, swaz ie min munt wider sie Z, waz ich wider sü ;. 
22. sol daz allez sin verlorn ;. 23. so darf CZ. eht C: ez Ai, des Z. 
nieman wunde’n Z, nieman unbillich han ;. 24. han ich gegen der lieben 
vnder wilen ein gefügen zorn 5. vnderwilet C, vnderwiln EZ. einen cleinen 
zom ACE. 25. Si iegent A. daz die stete Z. 26. vrowen d. sö fehlt 
BCE. sie Z, sin dC. 27. die hat Z. mit froide A, mit frauden Z, mit 
stete d, mir stete C). an Z. 28. mir (fehlt E) gebrochen mit ir schönen 
zyhten abe SC. 29. das ich si 5CZ. niem? si gelobe A, niem’me (niemer 
mer) gelobe 5C, nimm? wil gelobe Z. 30. wol swer fehlt C!. sere fehlt AE! 
31.nu £: noch dC, so A. 32. danne AöC, denne Z. des des A!. 33. ich 
gesprach 5CZ. in ACE: ime . 34. Ez fehlt E. 35. liht Z. 36. wolle 
E. 37. durch Z. 38. vü ane Z. 


190 XX. REINMAR. 


zer welte ist niht sö guot daz ich ie sach sö guot gebite. 
swer die gedulteclichen hät, 
der kam des ie mit fröiden hin. 
alsö ding ich daz min noch werde rät. 
5 Des einen und deheines m& 60C, 330E 
wil ich ein meister sin die wile ich lebe; 
daz lop wil ich daz mir best& 
und mir die kunst diu werlt gemeine gebe, 
daz niht mannes siniu leit sö schöne kan getragen. 
ıo beg&t ein wip an mir deich tac noch naht niht kan gedagen, 
nu hän eht ich sö senften muot 
daz ich ir haz ze fröiden nime. 
ow& wie rehte unsanfte ez mir doch tuot! 
Ich weiz den wec nu lange wol ı1 b, 45C, 331 E 
ıs der von der liebe get unz an daz leit. 
der ander der mich wisen sol 
üz leide in liep, derst mir noch unbereit, 
daz mir von gedanken ist als6 unmäzen w£. 
des überhere ich vil und tuon als ich des niht verste. 
20 git minne niht wan ungemach, 
sö müeze minne unselic sin: 
wan ichs noch ie in bleicher varwe sach. 


Mich hoehet daz mich lange hahen sol, 66 A, 14b, 49C, 311 E 
daz ich nie wip mit rede verlös. 

25 sprach in iemen anders danne wol, 
daz was ein schult diech nie verkös. 


163,1. zer werlde wart nie niht so güt des ich ie gesach so güt gebite Z/ 
gesach C. 2. der die bescheidenlichen hat Z. 3. der komes ie Z. 
4. alsus mac min noch werden rat Z. dinge C. 5. dekeines C. 6. müz 
ich Z sin] si Z!. aldie C. 7. das zweite daz fehlt E. 8. vä daz man 
mir ‚die kunst vor alder werelde gebe Z. 9. dc niemä sin leit so schone 
kan C, daz niht mannes kan sin leit so schone Z und ZH. getragen C! trage 
E, tragen 7. 10. des begät C, ez begat EZ. de ich C, des ich Z. naht 


noch tac C. niht mac gedage Z. ı1. so bin ab° ich so wol gemüt Z. 
13. de mir doch tät C, doch daz selbe tüt Z. 15. der von liebe Z. gatd, 
fehlt C. 17. in liebe 5C. der ist dCZ. mir vil vngereit Z. ı8. diz 


(a übergeschrieben) mir wgs von gedanken waz vmmazzen we Z. gedenken 2. 
alse d, als C. 19. als ob ich des C, reht als ich mis Z. 20. nvwä d, nür 
wanne Z. 21. so müz m.u. si E. 22. wenne ich sie noch pie (verdes- 
sert in) bl. Z, die selben ich noch ie in bl. dC. *23. erhöhen Z. 25. an- 
ders ieman AE und H. denne BE. 26. schulde C. die ich AÖCE. 
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in wart nie man sö rehte unmere 
der ir lop gerner hörte und dem ie ir genäde lieber weere. 
doch habent si den dienest min: 


30 wan al min tröst und al min leben 


daz muoz an eime wibe sin. 

Wie mac mir iemer iht sö liep gesin ısb, 5oC, 312E 
dem ich sö lange unmzre bin? 
lid ich die liebe mit dem willen min, 


35 son hän ich niht ze guoten sin. 


ist aber daz i’s niht mac erwenden, 

sö möhte mir ein wip ir rät enbieten unde ir helfe senden 

und lieze mich verderben niht. 

ich hän noch tröst, swie kleine er si: 
swaz geschehen sol, daz geschiht.—- 


Fa 


Der ie die werlt gefröite baz dann ich, 17b, 52C, 316E 
der mtüeze mit genäden leben; 

5 der tuoz ouch noch, wan sin verdriuzet mich. 
mir hät min rede niht wol ergeben. 
ich diende ir ie: mirn lönde niemen. 
daz truoc ich alsö daz min ungebarde sach vil lützel iemen 
und daz ich nie von ir geschiet. 


. . . P 
10 si selic wip enspreche ‘sinc', 


niemer m& gesinge ich liet. 


Ich sach si, were ez al der werlte leit, 65A, ı8b, 53C, 313E 
diech doch mit sorgen hän gesehen. 


163,27. ich enwart d, ich wart 2 nie manne &. so gar unmere ÖC. 
28. der ir ere vÄ ir gte gern? horte vü sche d, dem al ir lob vü öch ir 
ere lieber were C. geruer 4, gerne EZ. und dem ieman ir gnade A, vü 
dem ir genade Z. 29. iedoch d, nv E. hant dC, hat &. sie doch Z. 
dienst AD. 30. wan AbC: va E. leben AöC: heil Z. 31. müz Z! 
ainem ÖCE. 32. Wie mac mir ein wip so rehte liep gesin Z. 33. deme 2, 
d@ C. der ich doch so gar ummere bin Z. 34. lide 5CZ. nach dem Z. 
35. son E: so dC. 36. iz Er, ich es dC. nit Z. verenden Z. 37. so 
solt ein wip irn rat mir doch empieten vf ir helfe senden Z£. r. wol en- 
bieten 4. h. wol senden C. 

164,1. clein Z. kleiner sin C! 2. waz geschehen sülle Z. 3. Der aldie 
werlt gefrauwet ie baz denne ich Z. danne dC. 4. gnaden 5. 5. wenne 
ez E. 6. niht z+ wol Z. 7. ir fehlt BC. mir enlonte Z, mir londe dC. 
nieman CE. 8. ab’ich E. geberde Z. vil fehlt 5C. ieman CE. Io. en- 
spreche dC! sie (!) spreche £. ı1. singe C. 12. wer dE. aller der A! 
werelde Z, welte 42. 13. die ich AdCE. 
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wol mich s6 minneclicher arebeit! 


ıs mirn könde niemer baz geschehen. 


dar näch wart mir vil schiere leide. 

ich schiet von ir daz ich von wibe niemer mit der nöt gescheide 
noch daz mir nie sö w& geschach. 

ow&, do ich danne muoste g£n, 


20 wie jamerlich ich umbe sach! 


Ow& däz ich einer rede vergaz, 67 A, 19b, 54C, 314 E 
daz tuot mir hiute und iemer w£, 
dö si mir äne huote vor gesaz! 
war umbe redte ich dö niht m&? 


25 dö was ab ich sö vrö der stunde 


und der vil kurzen wil daz man der guoten mir ze sehenne gunde, 
daz ich vor liebe niht ensprach. 
ez möhte manegem noch geschehen, 

der si sehe als ich si sach. 


30 In disen besen ungetriuwen tagen 68 A, 16b, 5ıC, 315 E 


ist min gemach niht guot gewesen: 

wan daz ich leit mit zühten kan getragen 
ichn könde niemer sin genesen. 

tt ich näch leide als ichz erkenne, 


35 si liezen mich vil schiere, die mich gerne sähen eteswenne, 


die mir dö sanfte wären bi. 
nu muoz ich fröide n&ten mich 
dur daz ich bi der werlde st. 


Ich bin der sumerlangen tage sö vrö z3ıB, s5sC 
daz ich nu hügende worden bin; 

164,14. arbeit AC, erbeit Z. ı5. mir konde A, mir enkunde ÖC, mir 

enkönde Z. 16. schier Z. 17. von ir daz ich fehlt A. das niemer man 


von wibe dC. 18. vü das dC. nie fehlt C. 19. dannen d, dänä Z. gan öC. 
20. ich mich Z. 22.t% C. hite A, hät Z. 24. redde A, redete d, re- 
det Z. 25.26. do was ab’ich A, do (da C) was eht ich 5C, do wart ich Z. 
so vro d’ wile vü d° vil kvrzen stvnde d. vä d’ vil kvrzewile A, vn der 
kürtzewile. Z, vü Öch der wile C. daz man mir der güten wol zesehene günde 
E. die gäten C. 27. niene sprach dC. 28. möht Z. manigem C, och 
(auch Z) manne dE. 31. niht ze güt Z. 32. wan dez A, wenne daz E. 
kan vertragen Z, trage dC. 33. ich enkonde A, ich enkvnde d, in kvnde C. 
34. tete Z. ich ez A. 35. villibte 6C. gerne Z: da gerne AÖdC. schen A, 
sahen aus sehen korrigiert C. etswene E. 36. die mir da sempfte 4, vü 
mir vil sanfte 4CZ. warn Z. 37. froiden A. 38. dur fehlt Z. mit der Z. 
werlte 7, welte AöC. 
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ouch stät min herze und min wille alsö: 
ich minne ein wip, dä meine ich hin. 
; diust höhgemuot und ist sö schoene 
daz ich si dä von vor andern wiben krene. 
wil aber ich von ir tugenden sagen, 
des wirt sö vil, swenn ichz erhebe, 
daz ichs iemer muoz gedagen. 


ıo Waz ich nu niuwer mere sage 34 A, 32B, 56C, 306 E 
desn darf mich nieman frägen: ich enbin niht vrö. 
die friunt verdriuzet miner klage. 
des man ze vil geheret, dem ist allem s6. — 
nu hän ich es beidiu schaden unde spot. 

ıs waz mir doch leides unverdienet, daz erkenne got, Y 
und äne schult geschiht! 
ichn gelige herzeliebe bi, 

son hät an miner vröide nieman niht. 
Die höhgemuoten zihent mich, 36A, 33B, 57C, 307E 

20 ich minne niht sö s@re als ich gebäre ein wip. 
sie liegent unde un£rent sich: 
si was mir ie gelicher mäze sö der lip. 
nie getröste si dar under mir den muot. 
der ungenäden muoz ich, und des si mir noch getuot, 

25 erbeiten als ich mac. 
mir ist eteswenne wol gewesen: 

gewinne ab ich nu niemer guoten tac? 


in 


165,3. des stet C/, väü al min C! 4. mein C, mts 2. 5. dY ist BC. 
ist C, niht 2. 8. swöne ichs erhebe C, fehlt B. 9. das ich sin niemer 
darf gedagen BD. *ı0. Swaz Al, Swas DB. nu fehlt E. ı1. des indarf A, 
des darf C, des sol BE. mich fehlt C. niemen BC. frage EZ. ich bin BCE. 
12. fronde BC und H. 13. swes BC. man do ze Z!. dem ist alleine also C, 
dem ist also Z. 14. ich es] is Z, ich A, ich sin 3C. beide CZ. 15. waz 
mir do leides und? giene daz erkennet allez got £. de bedenke A und H. 
16. schult Z: schvld A, schvlde 2C. 17. ich engelige A, ich gelige 3C. 


18. sone A, es BC. minen fröden BC. niemen 2. 20. ichn minne niht 
ein wip. so sere als ich gebare Z. 22. sie was mir liep alsam der tar. 
lip zware Z. iegelicher C. 23. nie getorste A, nv (vü Z) getroste BCE. 


si darvnder mir nie 3, si mir dar vnder nie C, nie dar vnder mir Z. 
24. die vngenade müz ich han die sie mir tät Z. t#t A. 25. vfi auch erbei- 
ten E. 26. etswenne EZ. geschehen BC. 27. ab? ABCE. 

D.M. F. 13 
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Sö wol dir, wip, wie reine ein naml 35A, 34B, 58C, 308E 
wie sanfte er doch z’erkennen und ze nennen ist! 


30 ez wart nie niht sö lobesam, 


swä duz an rehte gliete k£rest, sö du bist. 

din lop nfemän mit rede volenden kan. 

swes du mit triuwen phligest, wol im, derst ein selic man 
und mac vil gerne leben. 


35 du gist al der werlde höhen muot: 


wan maht och mir ein lützel fröiden geben ? 
- Zwei dinc hän ich mir für geleit, 37A, 35 B, 59C, 309 E 
diu stritent mit gedanken in dem herzen min: 
ob ich ir höhen werdekeit 
mit minem willen wolte läzen minre sin, 
ode ob ich daz welle daz si grazer si 
und si vil s&lic wip st@ min und aller manne vri. 
‚ diu tuont mir beidiu we: 
Sr enwirde ir lasters niemer vıd; 
verg&t si mich, daz klage ich iemer m£. 
Ob ich nu tuon und hän getän 3ı0E 
daz ich von rehte in ir hulden solte sin, 
und si vor aller werlde hän, 
ıo waz mac ich des, vergizzet si dar under min? 
swer nu giht daz ich ze spotte küinne klagen, 
der läze im mine rede beide singen unde sagen 
unde merke wa ich ie spreche ein wort, 
ıs ezn lige & i’z gespreche herzen bi. 


165,28. rein A. einname Z, ein name AB, din name C. 29. wie senfte 
(samfte Z) dv ze nemmenne (nennen CZ) vAä zerkennenae (zerkennen C, z+r 
erk. E) bist BCE. senfte A. 30. ezn Z. so lobesan (-m £) AZ, so 


rehte lobesame BC. 31. da dvs (dv es Bi 2C, daz du Z in ghte A. 
32. mit rede nieman vollenden kan A, mit rede niemen (nieman C und 7) 
wol vol enden kan BC und H. 33. des du Z im C, ime BE, fehlt A 
und H. d’ ist ABCE u. H. 35. welte ABC, werlte 7. 36. wanne Z, 
fehlt ABC und H. Sch B, du CE. ein wenic froide ABC und ZH. 37. Ich han 
ein dine ABC und H. mit sorge geleit A. 38. die stritent Z, das stritet 3C, 
vä strite A und H. gedenken 2. 39. obe AB. ir hohe 2, in hohen Z. 

166,1. mit minen Z!. willen fehlt A. 2. oder &, alde 3, ald C, fehlt A. 
obe A. de welle A: daz wölle Z, wolte C, wölte 3. si] were 2. 3. vil 
raine selig 3C. beste Z. 4. div A, s$ 3, si C, sie Z. tin 2. beide CH, 
bede A und H. 5. ine wirde 7, in wirde C, ich wirde Z, in wurde A. 
6. si aber mich 2C. ı2. beide min rede Z. 
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Der lange süeze kumber min 38 A, 20b, 62C, 291 E 
an miner herzelieben vrowen derst erniuwet. 

wie möhte ein wunder grozer sin, 

daz min verlorner dienest mich sö selten riuwet, 

20 wan ich noch nie den boten gesach 
der mir ie brehte tröst von ir, wan leit und ungemach. 
wie sol ich iemer dise uns®lde erwenden ? 
unmeere ich ir, daz ist mir leit, 

so enwart mir nie sö liep, kund i’z verenden. 

25 WA nu getriuwer friunde rät? 39A, aıb, 63C, 293 E 
waz tuon ich, daz mir liebet daz mir leiden solte? | 
min dienest spot erworben hät 
und anders niht, ob ich ez noch gelouben wolte. 
joch wsne i’z nu gelouben muoz. 

30o des wirt och niemer leides mir unz an min ende buoz, 
sit si mich hazzet diech von herzen minne. 
mirn kunde ez nfemän gesagen: 

nu bin ichs vil unsanfte worden inne. 
Daz si mich alse unwerden habe 40A, 22b, 64C, 294 E 

35 als si mir vor gebäret, daz geloube ich niemer: 
nu läze ein teil ir zornes abe, 
wan endeclichen ir genäden beite ich iemer. 
von ir enmac ich noch ensol. 
sö sich genuoge ir liebes fröunt, sost mir mit leide wol. 


166,*16. stzer A. 17. an] nach C. h’zelieb? A, lieben Z. d’ ist A, 
ist JE. vernüwet Z. 18. mohte AD. ı9. daz mich min £. verlorn A, 
verloren 7. dienst C. mich fchlt hier E. 20. wenne ich den noch Z, vü 
ich doch dC. 21. tröst fehlt E. wenne leid Z. 22. solt A. vnselde (vn 
nachgetragen) verenden E. 24. si (sie £) enwart AZ und H, si wart dC. 
kvnd iz A, könde iz Z, kvnde ichz dC. volenden A und H. 25. Wan ge- 
trdöwet frönde nihbt A. fründes C. 26. wanttn A. desmird/Z. 27. dienst 
A, dienste d. erworbet Z. 28. obe ich ez gelöben A, wan ob ichz noch 
gelöben 5C, swie clein ich des getruwen Z. 29.ioch wene ich es d, io wenne 
ich es C, doch wen is Z, ich wen. ich ez A, ich wzne ez X. 30. des wirt 
mir nimmer sorgen untz EZ. Öch dC. vatze d. 31. sit mich dd Z. die 
ich AdCE. 32. mir enkvnde ez niemä A. mir kvnd (!) es (kundes C’) niemen 
(niemä C) 5C, ez konde mir nieman Z, mirn kunde nieman ez 7. 33. Des 
ich mich vnsamfte nu v’sinne Z£. ; ich ez A, ich sin öC. 34. als SCHE. 
35. alse si 4, so sie Z. mir vor fehlt EZ. ich gelaubs nimmer Z. 36. sie 
neme Z, si enlaz A, si enläze und Komma hinter V. 35, Semikolon hinter 36 H. 
37. wenne Z. endeclich A, endelichen 5CZ. gnaden Ad. genade CE. 
bitte C, bit 5Z. 38. mag A. 39. gntge 2, gntge A. vröwent dC, 
frönt A, frönt EZ. sos A, so ist dCE. 
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‚und kan ich anders niht an ir gewinnen, 
€ daz ich äne ir hulde si 
ich wil ir gliete und ir gebserde minnen. 
Mac si mich doch läzen sehen, 41 A, 23b, 67C, 292 E 

5 ob ich ir were liep, wie si mich haben wolte. 

sit mir niht anders mac geschehen, 

sö tuo geliche deme als ez doch wesen solte, 

und lege mich ir nähe bi 

und bietez eine wile mir als ez von herzen si: 


ıo gevalle ez danne uns beiden, s6 si stete: 


verliese ab ich ir hulde dä, 
sö si verborn als obe siz nie getz»te. 


Ein rede der liute tuot mir we&: 42 A, 66C, 296E (Walter ıı m) 
da enkan ich niht gedulteclichen zuo gebären. 


ıs nu tuont siz alle deste m£&: 


si frägent mich ze vil von miner frouwen jären, 
und, sprechent, welher tage si si, 

dur daz ich ir sö lange bin gewesen mit triuwen bi; 
si sprechent daz es möhte mich verdriezen. 


« zo nu lA daz aller beste wip 


ir zühtelöser vräge mich geniezen. 


Ow& daz alle die nu lebent 24b, 65C, 295 E, Walter Iom 
wol hänt erfunden wie mir ist nich einem wibe 


167,1. vn enkan A, da enkan CZ, enkä d. an A: von dCE. 2. e ich 
doch on ir minne si Z. 3. so wil ich dC. 4. Möbte si mich das lassen 
gesehen 2. 5. Were (wer Z) ich ir liep 5£. obe ich A. wie dCE: obe A. 
6. vü mYge es anders niht geschen d. 7. so t# si doch als ob es wesen solte 6, 
so tü doch eine wile reht als ob ez wesen sölde Z. gelich A. dem A. 
8. so lege mich d. ir nahen Z!, ir wol nahe (nahen C‘) ödC. 9. vä biet 
(biete C) es eine wile, one mir, A!C, vü biete mirs ain wile 6. als ob ez Z£. 
10. gevallez Z. stet 2. 11. verlire . ab’ ABCE. hvde A. do. 
12. v’born 5: verlorn Z, v’borgen AC. also obe A, als ob E. si ez 4b, 
si ez 7. 14. dar m. gedulteclich z% Z, duldichliken to m, womit das 
dritte Blatt schließt. gebam Z, 15. dor ®mme entün sis deste me Z. 
16. sie sprechen gar ze vil Z. iarn Z. 17. vn fragent Z. 18. durch daz 
ich ir ınit träwen bin gewesen bi Z, trüwe C, 19. so sprechen sie _ 
des süln mich noch verdriezze Z. 20. nu lazze mich daz beste wip Z. 
21. ir minöclicben güte doch geniezzen £&. in A ist diese ganze Strophe ent- 
stellt, s. d. Anmerkungen. 22. leben Zm. 23. so wol hant befvnden 2, 
so rehte haben befund& C. eynen m. 
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und si mir niht den rät engebent 


2; daz ich getrosstet würde noch bi lebendem libe. 


! 


joch klage ich niht min ungemach, 
wan daz den ungetriuwen ie baz danne mir geschach, 
die nie gewunnen leit von seneder sware. 


! got wolde, erkanden guotiu wip 


30 ir sumelicher werben, wie dem were! 


“Si jehent, der sumer der si hie, 25b, 68C 
diu wunne diu si komen, 

und daz ich mich wol gehabe als &. 
nu rätent unde sprechent wie. 


— 
- 


35 der töt hät mir benomen 


daz ich niemer überwinde m£. 
waz bedarf ich wunneclicher zit, 
sit aller vröiden herre Liutpolt in der erde lit, 
den ich nie tac getrüren sach ? 
ez hät diu werlt an ime verlorn 
daz ir an manne nie 
5  sö jaemerlicher schade geschach. 
Mir armen wibe was ze wol 26b, 69C, 44a 
dö ich gedähte an in 
wie min heil an sime libe lac. 
daz ich des nu niht haben sol, 
ıo des gät mit sorgen hin 
swaz ich iemer m& geleben mac. 
miner wunnen spiegel derst verlorn. 
den ich mir hete ze sumerlicher ougenweide erkorn, 
des muoz ich leider nic sin. 


167,24. vü das s® (si C) mir den rat niht gebent öC, vü myr den rad noch 
ny en gheben m. engeben Z. 25. trostet m. werde Z. noch /chlt m! 
bi minem libe Z und H. lebend? b, lebäden m/ 26. io klage ich C, so 
en clag (claghe m) ich (ik m) Zm. niht 5C: al Zm. 27. wen m!, vü Z. 
denne Z, den m. 28. leit] not Zr. senend® C, sender m. 29. god (!) wolte 
ir kenten m, got wol erkande Z, wolte got erkanden dC. gte C, güte Z. 
30 ir säümelichez Z, ir somelighe m. woru& m! *33. je C. 

168,1. livpolt C. 3. welt 5, Werlt 7. im C. 4. an ain@ manne ÖdC. 


5. iam°lich? 2. 7. swenne ich a. 8. vä wie min tail SC, und wie min 
heil 7. sine dC. 9. sit ich a. 10. so gat mit iamer hin a. II. iem° 
nu a, 12. d? spiegel min? frouden ist v’lorn a. d? ist dC. 13. den ich 
vs alder welte mir ze troste hatte erkorn a. de C: der b, 14. leider 


Jechlt a. enig d, enic C, ane a. 


198 XX. REINMAR. 


ı5 dö man mir seite er were töt, 
zehant wiel mir daz bluot 
von herzen üf die sele min. 
Die fröide mir verboten hät | 452 
mins lieben herren töt 
20 alsö deich ir mär enberen sol. 
sit des nu niht mac werden rät, 
in ringe mit der nöt 
daz min klagendez herze ist jämers vol, 
diu in iemer weinet daz bin ich, 
25 wan er vil selic man jä tröste er wol ze lebenne mich. 
der ist nu hin. waz töhte ich hie? 
wis ime gensdic, herre got: ' 
wan tugenthafter gast 
kam in din ingesinde nie.’ 


30 Ich was frö und bin daz unz an minen töt, 27b, 70C, 257E 
michn wende es got aleine. || 
michn beswzre ein rehte herzeclichiu nöt, 
min sorge ist anders kleine. 
sö daz danne an mir zergät, 
35 sö kumt aber höher muot, der mich niht trüren lät. 
Jöne singe ich zwäre durch mich selben niht, 28b, 71C, 258E 
wan durch der liute fräge, 
die dA jehent, des mir, ob got wil, niht geschiht, | 
daz fröiden mich beträge. 
sist mir liep und wert als &, 
obez ir etelichem tste in den ougen we. 
Ich wil aller der enbern die min enbernt 29b, 72C, 259E 
und daz tuont äne schulde. 


168,16. ze hant viel mir d’ m#t 5C, do viel mir dz blät a. 17. von 
dem (deme da) 5Ca. 20. daz ich a und H. eıb’n a. 23. daz mir min 
aund H. klagedes a, klagedez 7. 25. joa. ze lebende a. 26. dohte a. 
27. gnedic a. 29. gesinde a. *37. mich enwende es (enwendes Z) CE. 
32. mich enbeswere 5C, mich beswert Z. rehte fehlt E. herzecliche 5, 
hertzeliche Z, herzelichiu 7. 34. denne E. 35. so kummet aber ein 
ander not dä mich niht trurn lat Z. kvmet 2. 36. Jon Z, So öC. sel- 
ben dC: eine ZE. 37. wenne Z. 39. fraude Z. 

169,1. si ist CE. alse 2. 2. ir etlichem d, ir eteslich@ C, auch ir 
etelichem Z, 3. al der C. min enberent d, min empem Z. 4. tuon Z. 
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s vinde ich iender dies mit triuwen an mich gernt, 


den diene ich umbe ir hulde. 
ich hän iemer einen sin, 


erne wirt mir niemer liep dem ich unmeere bin. 


Mirst ein nöt vor allem minem leide, 
ıo doch durch disen winter niht. 7 


solher dinge vil geschiht; 
der ich aller muoz gedagen: 


ich hAn m&@ ze tuonne danne bluomen klagen. 


ıs Swie vil ich gesage guoter meere, 
sö ist niemen der mir sage 
wenne ein ende werde miner swzre; 
dar zuo maneger grözen klage 
diu mir an daz herze gät. 
20 wol bedörfte ich wiser liute an minen rät. 
Niender vinde ich triuwe, d&st ein ende, 
dar ich doch gedienet hän. 
guoten liuten leite ich mine hende, 
woldens üf mir selben gän; 
25 des wer ich vil willec in. 
ow& daz mir niemen ist als ich im bin! 


Wol den ougen diu sö welen kunden 

und dem herzen daz mir riet 

an ein wip diu hät sich underwunden 
30 guoter dinge und anders niet. 


gen \ En, 


waz dar umbe, valwet grüeniu heide? “ +» 
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30 b, 73C, 247E 
Niüne 44 A 


31b, 74C, 249 E 


32b, 75C, 248E, 
Niüne 45 A 


33b, 76C, 250oE 


169,5. iender fehlt E. die es Z, die des 5C. mit triuwen fehlt 5C!. gäm ZE. 


6. vmb C. 8. en EZ, erdC. deme d. *9. Mir ist alle. 


min 5C, mineme 


auf Rasur A, mime EZ. 10. dvr A, gegäö C, fehlt db. disem C. 11. val- 


went A und H. grine ACE und H. heide auf Rasur A. 


13. selcher A/, 


sülcher Z. 14. mere A, mer EZ. danne ich bldmen clage A. 15. Swie 


dicke ich gefrege 2. 16. nieman CE. der sie sage Z. 


ı8. da z$ C. 


maniger BC. 20. bedorfte C, bedürfte Z. 21. niht envinde ich träwen Z. 


dest ein Z, dest an A, dast ein C, das ist ain d. 


223. dar ich doch A. 


da ich si doch dC, d? ich so vil E. 33. leide ich gerne A, valde ich Z, 
lait ich dC, 24. woldins A, wolten si C, wolten sd d, ufi wolt2s Z. vf mir 


selbem A, vf mir selber £/, dar vfle C!. 25. were d. 


26. nieman CH. alse 


ich in bin A. 27. die so wellen d, die daz wellen Z, die so spehen C. 


können Z. 29. die sich hat Z!. 30. niht Z!. 


200 XX. REINMAR. 


swaz ich durch si liden sol, 
dast ein kumber den ich harte gerne dol. 


Daz ein man der ie mit boesem muote 2sıE 
sine zit gelebet hät 
35 nimmer wil geruochen min ze guote, 
des wirt min vil schöne rät. 
swenne ich in erliegen sol, 
sö gedenke ich ‘ow&, wie getuon ich wol!’ 


170 Ich wil allez gähen 34b, 77C, 246E 
zuo der liebe die ich hän. 
so ist ez niender nähen 
daz sich ende noch min wän. 
$ doch versuoche ichz alle tage 
und diene ir sö dazs äne ir danc 
mit fröiden muoz erwenden kumber den ich trage. 
Mich betwanc ein mere 90A, 35b, 78 C, 245E 
daz ich von ir hörte sagen, 
ıo wies ein vrouwe were 
‚diu sich schöne kunde tragen. 
daz versuochte ich unde ist wär. 
ir kunde nie kein wip geschaden 
(daz ist wol kleine) alsö gröz als umbe ein här. 
15 Swaz in allen landen _ 69 A, 36b, 79C, 242 E 
mir ze liebe mac geschehen, 
daz stät in ir handen: 
anders niemen wil ichs jehen. 


169,31. durch die Z. 32. daz ist ein Z, das ist d. harte gerne fehlt E. 
35. nimmer gelachen. wil Z. 

170,*ı. allez EZ: alles dC. 2. durch die liebe Z. 3. (so fehlt) ez 
ist ZI. 4. daz ich (!) verenden sälle minen wan Z. 5—7. doch gesprich 
ich nimmer niht. ich erkenne an dir die sinne. wol bin ich geträwe daz 


sie mirz in den augen siht. Z. 5. ich es 2. 6. vü gediene 5C. das 
si dC. 9. höre E. 10. wie si ACH, wie sie Z. ı1. vi sich Z&, kan 
getragen A. 12—14. min rede konde ir niht geschaden. daz ist an mime 


dienste schin. do von bin ich *®ber laden. Z, mit ir gVte zaller zit. irtbgent 

- div zieret wol ein lant. da vö div g#te nahe an minem herzen lit. A. 
12. verstche 5!C. ware 2. 13. dehain 5. 14. alsö] so dC. als vmb C, 
alse vmbe d. hare d. 16. mir ze heile Z. beschehen C'!. 17. stet AZ. 
in handen oAne ir d, an ir ohne handen Z. 18. nimmer wil ich anders niht 
geichen Z. niemä AC. ichs C: ich ez A, ich sin d. v’iehen C. 
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si ist min Österlicher tac, - 
20 und häns in minem herzen liep: 
daz weiz er wol dem nieman niht geliegen mac. 
Si hät leider selten 37b, 80C, 243E 
mine klagende rede vernomen: 
des muoz ich engelten. 
25 nie kund ich ir näher komen. 
maneger zuo den vrouwen gät 
und swiget allen einen tac 
und anders niemen sinen willen reden lät. 
Niemen imez vervienge 38b, 81C, 244 E 
30 zeiner grözen missetät, 
ob er dannen gienge 
dä er niht ze tuonne hät; , 
spreche als ein gewizzen man 
“gebietet ir an mine stat’: 
35 daz were ein zuht und stüende im lobelichen an. 


Niemen seneder suoche an mich deheinen rät: 39b, 82 C 
ich mac min selbes leit erwenden niht. 
nun wen iemen grezer ungelücke hät, 
und man mich doch sö fr6 dar under siht. 
dä merkent doch ein wunder an. 
ich solte iu klagen die meisten nöt, 
niwan daz ich von wiben übel niht reden kan. 
Sprache ich nu des ich si selten hän gewent, 4ob, 83 C 
;s dar an begienge ich gröze unstetekeit. 
ich hän lange wile unsanfte mich gesent 
und bin doch in der selben arebeit. 
bezzer ist ein herzeser 
dann ich von wiben misserede. 
ıo ich tuon sin niht: si sınt von allem rehte h£r. 
170,19. so ist d, 20. han si 5C. min (, mime Z. 2ı. der wol Z. 


deme niemä niht A, dem man niht 5’, dem ich niht C. geligen A, verbergen 
Er 22. leider fehlt E. 25. ich konde ir nie so nahen kummen Z. kvnde 


6C. 26. maniger 5Z, meniger C. 27. vnde Z. 28. der anders Z. nie- 
ma CZ. 29. Nieman CZ. im es (, ime es d, immer EZ. verweste Z, 
30. ze ainer 5Z, grözen fchlt E. 31. dannan Z. 32. ze schaffen Z. 


33. vä spreche Z. 35. wer E. ime löbelichen Z. *36. Niemä sender C. 
38. nvn wene iemä C, nv wene ich iemen 2. 

171,1. merke C. 2. Ych 2. 3. nvwen d. niht vbel dC. 4. Sreche 2. 
8. herzesere dC. 9. danne dC, 10. here d, h£re C. 
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In ist liep daz man si steteclichen bite, 41b, 84C 
und tuot in doch sö wol daz si versagent. 
hei wie manegen muot und wunderliche site 
si tougenliche in ir herzen tragent! 

ıs swer ir hulde welle hän, 

der wese in bi und spreche in wol. 

daz tet ich ie: nu kan michz leider niht vervän. 

DA ist doch min schulde entriuwen niht sÖ gröz 42zb, 8sC 
als rehte unsslic ich ze löne bin. 

20 ich stän aller vröiden rehte hendeblöz 
und gät min dienest wunderliche hin. 
daz geschach nie manne m£. 
volende ich mine senede nöt, 

sin tuot mir m&, mag ichz behtieten, wol noch we. 

25 Ich bin tump daz ich sö grözen kumber klage 43b, 86C 
und ir des wil deheine schulde geben. 
sit ichs äne ir dant in minem herzen trage, 
waz mac si des, wil ich unsanfte leben ? 
daz wirt ir doch lihte leit. 

30 nu muoz ichz doch sö läzen sin. 

mir machet niemen schaden wan min stetekeit. 


Läze ich minen dienest sd, 44b, 87 C 
dem ich nu lange her gevolget hAn, 
söne wirde ich niemer frö. 

35 si muoz gewaltes m& an mir begän 
danne an manne ie wip begie, 
€ deich mich sin geloube. ich kunde doch gesagen wie. 

Üzer hüse und wider dar in 45b, 88 C 
bin ich beroubet alles des ich hän, 
ı72 fröide und al der sinne min: 

daz hät mir nfemän wan si getän. 


171,11. stetekliche C. 13. mite 2. 14. herze 2. 17. es mich dC. 
18. JA Z. 19. reht C. 20. reht alse ain (als ein C) hant blos dC. 
21. dienste d, dienst C. 23. mine) aine d, eine C. senende C. 24. si ge» 
tft mir niemer dC. 27. ich si ödC. 29. ir iedoch d und X, ir doch vil C. 
30. also öC. 31. niemä C. *32. minen dienste d. 33. d& C, deme 5. 
34. so ÖdC. 35. an mir fehlt C. 37. e das ich dC. gelobe 2. 38. Vs 
ir C. drin C. 

172,1. vröden vä aller der 2. 2. mir ander niemen wan d, mir anders 
nieman wan C. wane Z. 
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daz berede ich alse ich sol. 
wil sis lougen, sö getrüwe ich minem rehte wol. 
s Ich bin sö harte niht verzaget 46b, 89C 
daz er mir sö s@re solte dröun. 
ich wart noch nie von im gejaget. 
er möhte si’s ze mäze vröun: 
niemer wirde ich äne wer. 
so bestät er mich, in dünkt min einer lip ein ganzez her.’ 


Ich hän ir vil manic jär 47b, g90oC 
gelebt, und si mir selden einen tac. 
dd von gewinne ich noch daz här 
daz man in wizer varwe sehen mac. 
ı5 ir gewaltes wirde ich grä. 
si möhte sichs gelouben unde zurnde anderswä. 
Wenet si daz ich den muot 48 b, gı C 
von ir gescheide umb alse lihten zorn? 
obe si mir ein leit getuot, 
20 sö bin ich doch üf anders niht geborn 
wan daz ich des tröstes lebe 
wie ich ir gediene und si, mir swzre ein ende gebe. 


Als ich mich versinnen kan, 49b, 92C 
sö stuont nie diu werlt sö trüric m£. 

a5 ich wen iender lebe ein man 

des dinc näch sin selbes willen g£. 

wan daz ist und was ouch ie, 

anders sÖ gestuont ez nie, 

wan daz beidiu liep und leit zergie. 

30 Swer dienet dd mans niht verstät, sob, 93 C 
der verliuset al sin arebeit, 

wan ez im anders niht ergät. 

dd von wahset niwan herzeleit. 

alsö hät ez mir getän: 


172,4. getrdwe d. 6. sere C, harte d. drön d, drön C. 8. er mohte 
sis 5, er möhte sichs C, er enmöhte si’s X. 10. bedunket 5C. min aines 
libes dC. 11. menig C. 12. gelebet 2. 16. sich sin 5C. anderswar C. 
17. si das das d/. 18. vmbe d. also C. 19. ob C. #24. so gestünt 
dv welt (werlt C) nie so dC. 25. wene ÖC. 29. beide C. 30. man 
sin dC. 31. erebeit C. 32. ime d. 33. nvwan d. 34. het. C. es 
übergeschrieben b. 
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35 der ich vil wol getriuwet hän, 


diu hät mich gar Ane fröide län. 
Stete hilfet dA si mac. sıb, 94C 
daz ist mir ein spel: sin half mich nie. 
mit guoten triuwen ich ir pflac 
sit der zit daz ich ir küinde gevie. 
ich wen mich sin gelouben wil. 
nein, sö verlür ich alze vil. 
5 ist daz alsö, seht welch ein kindes spil. 


Ich sprich iemer, swenne ich mac und ouch getar, 52b, 95C 
‘vrowe, wis gen®dic mir.’ 
si nimt miner swachen bete vil kleine war. 
doch sö wil ich dienen ır 
ıo mit den triuwen unde ich meine daz; 
unde als ich ir nie vergaz, 
sö gestän diu ougen min und niemer baz. 
Swenne ich si mit miner valschen rede betrüge, 53b, 96C 
sö het ichs unrehte erkant. 


ı5 vähe si mich iemer an deheiner lüge, 


sa sö schüpfe mich zehant 

und geloube niemer miner klage, 

dar zuo niht des ich ir sage. 

dä vor müeze mich got hüeten alle tage. 


20 Wart ie guotes und getriuwes mannes rät, s4b, 97 C 


sö kum ich mit vröiden hin. 

si weiz wol, swie lange si mich biten lät 
daz ichz doch der bitende bin. 

ich hän ir gelobet ze dienen vil, 


as dar zuo daz ichz gerne hil, 


unde ir niemer umbe ein wort geliegen wil. 
Wart ie manne ein wip sö liep als si mir ist, 55 b, 98 C 
sö mtez ich verteilet sin. 


172,35. getruwet C. 36. dü wil C. an dC. gelan 2. 38. spil öC. 
si gehalf dC. 

173,2. zwischen kinde und gevie ist in 5 alrest üdergeschrieben. sit daz ich 
ir künde alrest gevie X. 3. ich wene mich d, ich wene ich mich C. 4. ich 
ze vil dC. *6, spriche dC. 8. nimet d6. swacher C. bet 2. 11. alse 2, 
14. ich si öC. vnreht C. 15. vü gevahe dC. an dehainen luge 2. 18. ir 
fehle BC. 19. da von d, behften dC. 21. ich es 2. 24. gelobt C. ze 
dienende d, 25. ich es 2. 
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maneger sprichet “sist mir lieber’: dast ein list. 
0 got weiz wol den willen min, 

wie höh ez mir umbe ir hulde stät 

und wie nähen ez mir gät, 

ir lop, daz si umb al die werlt verdienet hät. 

Wie min lön und ouch min ende an ir gest£, 56b, 99 C 

35 dast min aller meistiu nöt. 

zallen ziten fürhte ich daz si mich verge: 

sö wsr ich an vröiden töt. 

daz sol si bedenken allez £. 

174 tuot si mir ze lange w£, 
sö gedinge ich üf die se@le niemerm£. 


Ich hän varnder vröiden vil, _. 57b, 100C, 2ı8E 
und der rehten eine niht diu lange wer. 
 siemer als ich lachen wil, 
sö seit mir daz herze min daz ichs enber. 
min muot stuont mir eteswenne alsö 
deich was mit den andern frö: 
desn ist nu niht; daz waz alles dö. 
10 Lide ich nöt und arebeit, 58b, 101C, 2ı9E 
die hän ich mir selbe An alle schult genomen. 
dicke hät si mir geseit 
daz ichz lieze, in möhtes niemer zende komen, 
unde tuot noch hiute sös mich siht, 
ıs und mir leit dä von geschiht: 
daz si min und gebe des niemen niht. 
Daz ich ir gediente ie tac, 59b, 102C, 220E 
des enwil si mir gelouben niht, ow£! 


. 173,29. maniger d, meniger C. si ist dC. das ist dC. 30. wol fehlt C. 
31. hohe dC. vmb C. 32. nahe dC, es mir ze herzen gat 5! 33. vmbe 
alle die welt 2. 34. Swie dC. 35. das ist 5C. min alremaist? d, min 
al meistü C. 36. ze allen 2. 37. were d. 38. alles dC. 

174,2. gediene C. *3, varender SZ und H. fröide C. 4. die da |. 
w. alle. were E. 5. immer so Z. 6. saget £&. ichz 5, is Z. 7. min 
ding C. stünde etswenne Z. 8. das ich dCE und H. 9. des enist alle. 
10. erbeit Z. ı1, mir fehlt E. selben d&. ane d. schulde C. gewunnen’Z, 


ı2. mirs verseit 2. 13. ich es d. ine mohtes C, ich enmöhte es d, ichn 
kondes EZ. nie z# ende kumm& Z. 14. vü öCH, und 7. so sie Z, swanne 
si 6C und H. 15. 16. daz leit ist min vä anders niemannes niht Z. 


16. nieman C. 17. ir fehlt C!. gedienete d. 18. des wil si mir Z, des 
wil si öC. 


175 
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und swaz ich gesingen mac, 


20 des engiht sı niht daz si daz iht best£. 


daz ist mir ein jemerlich gewin. 
sus gät mir min leben hin. 
seht wie sslic ich ze löne bin. 
Nie wart grezer ungemach 6ob, 103C, 221 E 


2s danne ez ist der mit gedanken umbe gät. 


sit daz si min ouge sach, 
diu mich vil unsteten man betwungen hät, 
der mac ich vergezzen niemer m£, 
daz tuot mir vil lange we. 
30 we wan hste ichs dö verläzen &! 

Ich hän iemer teil an ir: 61b, 104C, 222E 
den gib ich nieman, swie frömed er mir si. 
owe, wanne wurde er mir 
daz ich einen tac belibe von sorgen vri! 

% got weiz wol daz ich ir nie vergaz 
noch mir wip geviel nie bar. 
wirt mir anders niht, sö hän ich daz. 


Ich gehabe mich wol. in ruochte iedoch 62b, 105 C, 223 E 
ob mir ein vil lützel wsere baz. 
ich bin allez in den sorgen noch: 
wirt mir sanfter iht, ich rede ouch daz. 
5 zuo den sorgen die ich hän 
ist min klage, in habe der tage den vollen niht 
daz min sweere iht müge ze herzen gän. 


174,19. ich ir gesagen Z. 20. des engiht Z. das engihet dC. des iht A. 
21. iamerlich d. 22. sus so gat 5, alsus get Z. 25. denne A. ge- 
denken d, von anderer hand, die bis bas seile 36 reicht. 26. sach Z. ane 
(an C') sach dC. 27. unstetan man d. 28. ich konde ir nie vergezzen, so 
die ganse Zeile, E. 29. mir vil lange Z: mir nv vil libte 2, nv vil lihte C. 
30. Ich het ez baz gelazzen e £. hatte d, hat C. 32. des engan ich nieman 
E. gibe 7. frömde C, fremde Z, friunt /. ez mir si Z, er mir iemer si dC 
und H. 33. we wenne sol geschehen mir Z&. wan dC. er döC!: er A. 
34. daz ich einen tac vor minen sorgen werde fri Z. 36. vü das wip mir öC, 
und daz mir wip 7. 37. mir sin anders d. doch so dCZ. 

175,*ı. vä enıtchte ÖCZ. 2. ob E. 3. alles SC, leider Z. in den 
trüwen Z. 4. so mir nu samfter wirt so rede ich daz Z. 5. zt der sorge 
E. 6. so ist min sorge. ich habe der tage niht envollen EZ. ine habe (, 
ich enhabe d. die volle C, die volle 2. 7. mac die clage iht wol ze hert- 
zen gan EZ. das mir swere dC, 
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Ez erbarmet mich dazs alle jehen 63b, 106C, 224 E 
daz ich anders küinne niht wan klagen. 
ıo mugent ir michel wunder an mir sehen ? 
waz solt ich nu singen oder sagen ? 
solte ich swern, in wisse waz. 
s®he ich wider äbent einen kleinen boten, 
sö gesanc nie man von vröiden baz. 
ıs Ich bin aller dinge ein s&lic man, : 64. b, 107C, 225E 
wan des einen dä man lönen sol. 
obe ich dise uns®lde erwenden kan, 
sö vert ez näch ungenäden wol. 
mir ist ungeliche deme 
ao der sich eteswenne wider den morgen fröit. 
alsö tete ouch ich, wist ich mit weme. 
Treit mir iemen tougenlichen haz, 65 b, 108C, 227 E 
waz der siner vröide an mir nu siht! 
we war umbe tste ab iemen daz ? 
f got weiz wol, in tuon doch niemen niht. 
man sol mir genedic sin: 
mich beginnet noch näch minem töde klagen 
maneger der nu lihte enbs&re min. 


Die ich mir ze fröiden hete erkorn, 245 C, 226E 
30 dA envant ich niht wan ungemach. 

waz ich guoter rede hän verlorn | 

ja die besten die ie man gesprach. 

si was endelichen guot. 

nieman könde si von lüge gesprochen hän, 
35  erne hete als ich getriuwen muot. 


175,8. das s$ d, de si C, daz sie Z. iehent C, iehent 5A. 9. ichn (!) 
enkönne et nit wanne clag@ Z. niht wan kvnne d, niht kvnne. wan C. 
ı0. owe daz siez wunder nit ensehe £. mvgt C.. iI. waz mac ich ge- 
singen oder gesag& Z. solte 2. 12. solt 4. ine wisse C, ich enwisse , 
so enwest ich Z. 13. gesehe CZ und H. 14. sone C. frowen CZ. 
16. wenne der einen der Z. 17. fehlt E. v’wenden C. 18, noch vn- 
gnaden Z. 20. etwenne gein dem Z. morgen e fröt 2. 21. ouch ich dC 
ich gerne Z. wiste d, weste (C, west Z. 22. ieman CZ. 24. ab’ dCE. 
iemä CE. 25. got EZ: wan got 5C. ine tün C, ich enttn d, ich tet, 
aber tün übergeschrieben, E. doch fehlt, nie manne £/ 26. wan 5CH. 
27.28. noch 5: doch C, fehlt E. mime tode maniger clage der nu wol empere 
min Z. maniger dC, 29. frauden Z, frow& C!. hatte C. 30. da vant C, 
da vinde Z. wenne Z. 34. mohte Z. 35. em Z, er C. 


176 
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Ich wil immer gerner umbe sehen: 228E 
ich was miner fröide ein teil ze fri. 
mirst von einer kleinen rede geschehen 
daz ich wizzen wil wer bi mir si. 
ungefüeger liute ist vil. 
spriche ich wider äbent lihte ein schene wort, 
waz mac i's, der mirz verk@ren wil? 


; Aller selde ein selic wip, 66 b, 109C, 
tuo mir sd Reimar der videler 8 A 
daz min herze höhe st£, 
obe ich ie dur dinen lip 
wurde frö6, 
ıo daz des iht an mir zerg£. 
ich was ie der dienest din: 
sö bistuz diu fröide min. 
sol ich iemer lieben tac 
oder naht gesehen, 
ı5 daz lä, frouwe, an dir geschehen. | 
Frouwe, ich hän durch dich erliten 67b, 110oC 
daz nie man | 
durch sin liep sö vil erleit. 
ich getar dich niht gebiten 
zo noch enkan. 
tuoz durch dine selekeit. 
ich bin din: du solt mich nern 
und gewaltes allen wern. 
ich hän iemer eine bete, 
25 daz du wol gevarst 
und dich baz an mir bewarst. 
Frouwe, ich hän noch m£ getän, 68b, ııı C 
dunket mich, 
dan diu liebe mir geböt: 
30 ich enkunde ez nie verlän, 


175,38. mir ist 2. 

176,1. wil wizzen Z. 3. sprech Z. schön Z. 4. verkern Z. +5. sel- 
den selic A. 7. hohe geste d, frö beste C! 8. ob C. 10. an dir A. 
12. nv bist dv es d, nv bist dv C. 14. oder die n.g. A. 15. laz A, la d, 
mtl Üdergeschrieben, dahinter la gestrichen C!, muoz Z. dir, d gebessert aus 
m C, mir d. 23. in allen d, in getilgt, vor übergeschrieben allen C. 24. bet 
dc. 27. me C/, nie d und H. 29. danne öC. 30. ine kunde nie C. 
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hörte ich dich 
nennen, ine wurde röt. 
swer dö nähe bi mir stuont, 
sö die merksre tuont, 
35 der sach herzeliebe wol 
an der varwe min. 
sol ich dä von schuldic sin? 
Ich verdiente den kumber nie 69b, 112 C 
den ich hän, 
177  wan sö vil, ob daz geschach 
daz ich underwilent gie 2 
für dich stän 
unde ich dich vil gerne sach, 
5 liez ich dö daz ouge min 
tougenlichen an daz din, 
daz bräht ich unsanfte dan 
unde lihte dar. 
frouwe, nam des iemen war? 


Io “Sage, daz ich dirs iemer löne, zob, 113 C, ııoaM 
häst du den vil lieben man gesehen ? 
ist ez wär und lebet er schöne 
als si sagent und ich dich here jehen ?’ 
“vrowe, ich sach in: er ist frö; 
ıs sin herze stät, ob irz gebietant, iemer hö.’ 
“Ich verbiute im vröide niemer. yıb, 114 C 
läze eht eine rede; sö tuot er wol: 
des bit ich in hiute und iemer: 
demst alsö daz manz versagen sol.’ 
20 frowe, nu verredent iuch niht. 
er sprichet, allez daz geschehen sol daz geschiht.” 
“Hät ab er gelobt, geselle, | '92b, 115C 
daz er niemer m& gesinge liet, 
ezn si ob i’ns biten welle?’ 
a5 vrowe, ez was sin muot do ich von im schiet. 
176,31. hort C. 32. ich wurde 2. 38. verdient d. 
177,6. tögenlich 2. 7. brahte dC. 9. ieman C., *ı0, als ich 2. 
12. ist iz war lebet er so schone M. lebt C. 13. alse &. "15. ob ir ge- 
bietet M! wol darüber ho M. 16. ime 2. 18. bitte dC. 19. deme (dem) 


ist dC. 20. niet C. 21. geschiet C. 22. aber dl’ und ZH. 24. es ensi 
6C. ich ins dC! und ZH. 25. ime d. 


D.M.F. 14 
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ouch mugt irz wol hän vernomen.’ 
‘ow&, gebiute ichz nu, daz mac ze schaden komen. 
Ist ab daz ichs niene gebiute, 935, 116C 
sö verliuse ich mine s&lde an ime 
30 und verfluochent mich die liute, 
daz ich al der werlte ir vröude nime. 
alr&st gät mir sorge zuo. 
ow&, nunweiz ich obe ichz läze od ob ichz tuo. 
Daz wir wip niht mugen gewinnen 74b, 117 C 
35 friunt mit rede, sinwellen dannoch me, 
daz müet mich. in wil niht minnen. 
stssten wiben tuot unstzte we. 
were ich, des ich niene bin, 
unstzte, liess er danne mich, sö lieze ich in.’ 


‘Lieber bote, nu wirp also, 75b, ı18C, a29E, 
sich in schiere und sage im daz: van Nyphen ım 
vert er wol und ist er frö, 
ich leb iemer deste baz. 
5 sage im durch den willen min 
daz er iemer solhes iht getuo 
dä von wir gescheiden sin. 
Fräge er wie ich mich gehabe, Ä 230E, Nyphen 2m 
gich daz ich mit fröiden lebe. 
ıo swä du mügest dä leite in abe 
daz er mich der rede begebe. 
ich bin im von herzen holt 
unde s&he in gerner denne den tac: 
daz ab du verswigen solt. 


177,26. mygt C: mvgent 5 und H. 28. ab’ dC. niene d, niht C. 
31. welte 2. 32. alrerst C. 33. nu enwais 5. Beidemal ob C. od? öC. 
35. st enwellent 5, sin® wellent C, sienwellen 4. dannoch fehlt C. 36. ine 


wil C, ich enwil d. 37. unselde C. 38. wer dC. nienen C. 39. Beide- 
mal lies d. 
178,*1. wirbe 5CZ, werf m. 2. sihe dC, gesprich Z, sprek m. ime Z. 


3. feret 2. ist he vro m, ist fro C\, lebt er wo| schone Z. 4. lebe dl, 
var ZE. ymm. 5. bit in Z, vü bite en m. 6. nymber m. solhes fehlt Z, 
des m. tuo m. 7. dar van m. 8. Vraghet her dich we ik mich irhabe . 


9. gihe Z, so gich m. 10. war du (undeutlich ob du oder en) mochst dar m. 
leit Z. ı1. vergebe Z, vorhebe m. vergl. 161,13. 13. vi Zm, und 4. 
den dene tach m, denne den liehten t. E und I. 14. aber Zm. vor 
swigen . 
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ıs  E dazd iemer ime verjehest 77b, 120C 
deich im holdez herze trage, 
sö sich dazd alrerst besehest 
und vernim waz ich dir sage: 
meine er wol mit triuwen mich, 
20 swaz im danne miüge ze vrölden komen, 
daz min Ere si, daz sprich. 
Spreche er daz er welle her, 121 C, 231 E, Nyphen 3m 
daz ichs immer löne dir, 
sö bit in daz er verber 
25 rede dier jungest sprach ze mir: 
sö mac ich in an gesehen. 
wes wil er dä mite beswsren mich 
daz doch nimmer mac geschehen ? 
Des er gert daz ist der töt 76b, 119C, 232E, 
30 und verderbet manegen lip; Nyphben 5m 
bleich und eteswenne röt 
alsö verwet ez diu wip. 
minne heizent ez die man, 
unde möhte baz unminne sin. 
35 w& im ders alrerst began! 
Daz ich alsö vil dA von 233 E, Nyphen 4m 
hän geredet, daz ist mir leit, 
wande ich was vil ungewon 
sö getäner arebeit 
40 als ich tougenlichen trage — 
179 dune solt im nimmer niht verjehen 
alles des ich dir gesage.”’ 


178,15. das dv öC. 16. das ich 56C. imed. 17. so sihe d. das dv dC. 
alrest 2. 18. vü vernime Ö. 19. main dC. 20. ime d. 2ı. daz min 
ere st fehle C. das prich C. 22. Spricht her her wille komen here . 
Sprech Z. 23. des ik ymber lone dir m. iz Z! 24. bitte C, bidde . 
ers C. verbere Z, vor bere m. 25. die rede C. dier C, die er Z, de 
her m. 26. € dc ich in an gesehe C. 27. waz wil er da mite beswert 
er mich Z, dorch wat wil her besweren mich m. wes doppelt C. 28. dc niem® 
doch an mir geschehe C. des doch m. 29. tad Z. 30. vü hat v’der- 
bet Z. manigen döCZ, menighen m. 31. etswäöne Z, ichteswanne m. 
32. alsed. er E. 33. minnen heizzet er Z. 34. va 6C, ez Z, itz m. sin] 
heytzen . 35. so we Z. alrest 5 und ZH. 36. Dat her dar zo kan 
saghen von m. do von Z. 37. dat tut myr we vü ist mir leyt m. Ge- 
rede Z. 38. wenne Z, went m. des vil m. 39. so senätliker m. er- 
beit Z 40. als ik nv toghätliken m. 

179,1. dun Z, du en m. icht . 2. al des ik dir hir nv saghe . 


14* 
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Als ich werbe und mir min herze st& 78b, (213E) 33 p 
alsö müieze mir an vröiden noch geschehen. 
s mir ist vil unsanfter nu dan €: 
miner ougen wunne lät mich nieman sehen; 
diu ist mir verboten gar. 
nu verbieten alsö dar 
und hüeten 
ıo daz si sich erwüeten! 
w& wes nement si war? 
Mich genidet niemer sslic man 9b, 214E 
durch die liebe dies an mir erzeiget hät. 
tröst noch vröide ich nie von ir gewan, 
ıs wan sö vil daz mir der muot des höhe stät 
daz ichs ie getorste biten 
ein wip mit alsö reinen siten: 
mir were 
lip und guot unmzere, 
zo het ich si vermiten. j 
Ich wen ieman lebe, ern habe ein leit Sob, 215E, 35 p 
daz vor allem leide im an sin herze gät. 
we war umbe verspr&che ich arebeit 
diu mir liebet und doch lobelichen stät? 
25 die verspriche ich niemer tac. 
ich muoz leben als ich pflac. 
dar under 
tuot got lihte ein wunder, 
daz si mir werden mac. 


179,3. st& fehlt P. 4. an vröden noch d, an der frowen min /. be- 
schehen 5. 5. mir ist hüre unsanfter vil dan e 2. 6. min ougen wunne P. 
7. die ist 9, die sint 2. 8. verbietent 5. Mit also dar deginnt E. Vorher 
fehlen sieben Blätter. dar fehlt p. ı0. daz si noch erwüten Z, ob sü sich 
verwuete ?. i1. nemen Z. sü denne war p. 13. durch Z: vmbe 2. 
die si d, die sie Z. erzöget Dd. 14. vröd noch trost ich nie d, fraude ich 
selten ie Z. 15. wenne so vil ob des min h’tze h. st. Z. 16. ich sis 
ie d, ich irie EZ. 17. fehlt E. 20. ich si d: iz E. 21. wene d. daz 
nieman . er dE. hab >. 22. Jdaz ime vor alleme leide zuo herzen gat £. 
im nach daz E. an d:in Z. 23. owe warvmbe versprach ich tvmber are- 
bait d, warumbe verspreche ich danne arbeit /, wes verküse ich denne ein 
erbeit EZ. 24. doch dE: mir 2. lobeliche Z, höfelich 5. anstat f. 
26. pflac EZ: mag dp. 27. dar vnder Z, doch darunder 9%, was darvmbe . 
28. hat noch got ein wunder Z, het got wunder 2. liht 2. 29. sie mir 
wol Z, mir noch p. 


180 
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3o Mir ist lieber daz si mich verber, 8ıb, 216E, 34 p, 37? 
und alsö daz si mir doch genedic si, 
dan si mich und jenen und disen gewer; 
seht, sö würde ich niemer m& vor leide fri. 
. nieman sol des gerende sin 
35 daz er spreche “min und din 
gemeine”. 
ich wilz haben eine. 
schade und frume si min. 
Ich was mines muotes ie sö h£r 82 b 
daz ich in gedanken dicke schöne lac. 
daz wart mir, und wart och mir niht m£r. 
swer daz äne rede niht geläzen mac, 
s der tuot übel und sündet sich. 
nidet er mich, waz ruoch ich? 
er guote 
lebe in höhem muote, 
swer nu minne als ich. 
ıo Ich bin als ein wilder valke erzogen, 83 b 
der durch sinen wilden muot als höhe gert. 
der ist als höh über mich geflogen 
unde muotet des er küme wirt gewert 
und fliuget alsö von mir hin 
ıs unde dient ff ungewin. 
ich tumber 
lide senden kumber, 
des ich gar schuldic bin. 
Jö engienc ir nie daz ich gesprach 217E 
20 alsö nähen daz ez were ihtes wert. 
sol mich daz verjagen daz ich si sach 
unde ich ouch dar under ihtes hän gegert 


179,30. vil lieber s. ich ir enper Zs, sü min enber 2. 31. und zi doch 
mich genedich zi s. doch fehlt E 32. ob sü mich gen und disen und den 
gewer 5. denne Z. und disen fehlt Es. 33. So en wurde ich niemer tag 
von sorgen fri 2, so würde ich von sorgen nimmer fri Z, sone w. ich nemmer 


sorgen vıy s. 34. darf des gernde si ZI. 37. wilz Z, wil es 2, wil 
sit %, wil s. haben alleine 9, alter seine Z, alleyne s. 38. frome Öd. 
der si Es. 


180,2. gedenken d., 7—9. in gdte so lebe ich in hohen mtte sw’ nv werbe 
der minne als ich 2. ı0. valk 5. ı2. also hoh d/, also Z. 15. vfi 
dienet 2. 20. so E. 22. ihtes dor vnder Z/ 
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daz ich solte hän verswigen, 
owe wie ist daz gedigen 
25 unschöne! 
näch sö kleinem löne 
hän ich nie genigen. 


Durch daz ich fröide hie bevor ie gerne pflac 
wundert die liute al mines trürens s£re. 
30 dem ist nu als6 daz ich baz niene mac. 
k&em aber iemer mir ein lebender tac, 
ich kan noch daz ich ie kund oder m£re., 
des geswige ich durch die gotes £re, 
der mir s&lden hät gegeben sö vil; 
35 ich gouch, als ich des niht erkennen wil! 
Hiure ist fröide manegem manne harte unwert: 
daz ist iedoch entriuwen äne schulde. 
wir solten hiure wesen fröer danne vert. 
jö mac ein man erwerben des er gert, 
18 lop und &re und dar zuo gotes hulde. E 
| got helf im, swer daz mit sorgen dulde. 
jä enwirt ein dienest niemer guot 
den man sö rehte trürecliche tuot. 
5 Maneger swüere des wol, der nu hie bestät, 
er hete al sinen willen mit den wiben. 
geloube er mir daz ez sö lihte niht ergät, 
wil er die diu sinne und &re hät 
von den beiden alsö lihte vertriben. 
„0 ir dekein darf üf den tröst beliben. 
li weiz got, guotes wibes vingerlin 
daz sol niht sanfte nu zerwerben sin. \. 


j 


Des tages dö ich daz kriuze nam, * Ä 
dö huote ich der gedanke min, , 5 

ıs als ez dem zeichen wol gezam 
und als ein rehter bilgerin; 


180,26. cleime Z. 27. hon ich selten noch genigen Z. 


122 C 


123 C 


124 C 


| 125 C 


#209. so 


wundert C. als mins C. 30. so C. 31. k&me C. 32. kvnde C. 


33. geswigte C. 36. manig& man C. 38. hüre sin fror C. 


181,1. vn doch dar z# C. 2. helfe C. 4. dem man C. 5. Meniger 


swere wol C. 6. allen C!. 7. zergat C. 10. ir dekeiner C. 
werböne C. *14. gedanke C. 


12. ZET- 
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dö wände ich si ze gote alsö beststen % 
dazs iemer fuoz üz sime dienste m£r getrsten: 
nu wellents aber ir willen hän 
2o und ledecliche varn als &. 
diu sorge diust min eines niet: 
si tuot ouch m£re liuten w£. 
Noch füere ich aller dinge wol, 126 C 
wan daz gedanke wellent toben: 
25 dem gote dem ich dä dienen sol, 
den enhelfent si mir niht sö loben 
als ichs bedörfte und ez min ss#lde were: 
si wellent allez wider an diu alten mere, 
und wellent deich noch fröide pflege, 
3o als ich ir eteswenne pflac. 
daz wende, muoter unde maget, 
sit ichs in niht verbieten mac. 
Gedanken wil ich niemer gar 127 C 
verbieten (d&s ir eigen lant) 
35 in erloube in eteswenne dar 
und aber wider sä zehant. 
sös unser beider friunde dort gegrüezen, 
sö keren dan und helfen mir die sünde büezen, 
und si in allez daz vergeben 
182 swaz si mir haben her getän. 
doch fürhte ich ir betrogenheit, 
daz si mich dicke noch bestän. 


S6 wol dir, fröide, und wol im si 128 C 
; der din ein teil gewinnen mac. 

swie gar ich din si worden fri, 

doch sach ich eteswenne den tac 

dazd über naht in miner pflege were. 

des hän ich aber vergezzen nu mit maneger swiere. 
ıo die stige sint mir abe getreten 

die mich dä leiten hin an dich. 


181,18. de si C. 19. wellent si C. 21. dü ist C. 25. de 
gote de C. 26. den helfent X. 28. noch alles C. die C. 29. wel- 
lent deich Wackernagel: wen de ich C. 33. G. nv wil ich C. 37. so 
si C. 

182,8. de dv C. 9. maniger C. 
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mirn hülfe niemen wider ze wege, 
ern hete min dienest unde ouch mich. 


Höhe alsam diu sunne st&t daz herze min: 129C 
ıs daz kumt von einer frouwen, diu kan stete sin 
ir genäde, swä si si. 
si machet mich vor allem leide fri. 
Ich hän ir niht ze gebenne wan min selbes lip; 130 C 
derst ir eigen. dicke mir diu schene git 
20 fröide und einen höhen muot, 
swann ich dar an gedenke wies mir tuot. 
Wol mich des daz ich si ie sÖ stete vant! . 131 C 
swä si wonet, diu eine liebet mir daz lant. 
füeres über den wilden s&, 
25 dar füere ich hin: mir ist näch ir sö we. 
Het ich tüsent manne sin, daz were wol, 132 C 
daz ich si behielte der ich dienen soll 
schöne und wol si daz bewar 
daz mir von ir niht leides widervar. 
3o Ich enwart nie rehte sslic wan von ir. 133 C 
swes ich ir gewünschen kan, des gan si mir. 
seleclich ez mir ergie, 
dö mich diu schene in ir genäde vie. 


Weste ich wäA man fröiden pflzge, 134 C, 269 E 
35 dar füer ich (in mac sus niht geleben), 

daz min trüren dä gelzge: 

dem wolt ich vil schiere ein ende geben. 

€ daz ich die lenge alsö 

mit sorgen lebte, ich stürbe gerner danne ich wre unfrö. 

Wil ab ieman guoter lachen, 139 C, 270E 

der sö wunneclichen si gemuot, 

s der mich künde vrö gemachen, 


182,12. niem& C/!, nieman 7. 13. em C!: er HZ. bite mine C. 
*14. Hobh C. 21. swanne C. wie si C. 24. für si C. 25. für C. 
33. do dü schone mich C. *34. Vest C’!. frauden pflege Z, fröide enpflege C!!. 
35. dar wolte ich C. ichn mac sus niht Z, ine mac niht sus C. 36. trurn 
E. do Z, gar C. 37. dem wölte ich ein Z. 

183,1.2. hier hat C den Abgesang der nächsten Strophe (139 C). 2. lebt C. 
ich stürbe e denne Z. 3. aber CE. 4. wünneclich Z. 5. mich könde 
Z, vos kvnde C, 


184 
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’ 
« 


dem vergültez got und wsre guot. 
sol min fröide nu zergän, 
son gibe ich niht dar umbe swaz ich her gelebet hän. 


Nieman fräge mir ze leide 135 C 
ıo wes min tumbez herze fröuwe sich. 
wil er daz ichz ime bescheide 
schöne und minnecliche, daz tuon ich. 
mir ist liebes niht geschen: 
ich dinge ab, ob ich ez verdiene, ez müge mir wol erg@n. 
15 Ich was ie vil ringes muotes, 136 C 
unz ich eines wibes rede vernam. 
si gehiez mir vil des guotes, 
daz ich valschen dingen wsre gram. 
nu wsenet si mich hAn betrogen. 
20 nu löne ir got: ich bin von ir genäden wol gezogen. 
Diech s6 herzeclichen meine 137 C 
diust an gliete ein fiz erwelter lip. 
si ist ez, diu süeze reine, 
diu mich tresten mac für elliu wip. 
25 wä fünd ich diu mir sö wol 
geviele an allen dingen? niemer ich si vinden sol. 
Wir suln alle frowen &ren 138 C 
umbe ir gliete und iemer sprechen wol 
unde ir fröide gerne m£ren: 
30 nieman Erte si ze rehte ie vol. %& 
elliu fröide uns von in kumt 
und al der werlte hort uns An ir tröst ze nihte frumt. 


Ich sach vil wunneclichen stän 141 C, Niüne 58 A 
die heide mit den bluomen röt; 

35 der viol der ist wol getän: 
des hät diu .nahtegal ir nöt 
wol überwunden diu si twanc: : 
zergangen ist der winter lanc: 
ich hörte ir sanc. 


183,6. vergultz Z. 7.8. C hat hier den Abgesang der vorigen Stroßhe. 
7.nu EZ: also C. 8. sone gebe ich niht dar vmbe C', son gib ich dor 
tmme Z. 14. aber C. 21. Die ich C. 22. dü ist C. 25. fvnde” C. 
29. ger-mer& C. *33, wunnecliche A. 34. mit den C: vnd aldie A. 
35. der ist C: waz so A. 37. dü C, de A. 184,2. hort A. 
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Dö ich daz grüene loup ersach, 140C 
dö liez ich vil der swere min. 
;s von einem wibe mir geschach 
daz ich muoz iemer mi£re sin 
vil wunneclichen wol gemuot. 
ez sol mich allez dünken guot, 
swaz si mir tuot. 
10 Si schiet von sorgen minen lip, 142C, Niüne 60 A 
daz ich dekeine swere hän. 
wan äne si, vier tüsent wip 
dien hetens alle niht getän. 
ir gliete wendet miniu leit. 
ı5 ich hän si mir ze friunt bereit, 
swaz ieman seit. 
Mirn mac niht leides widerstän: 143C, Niüne 59 A 
des wil ich gar &n angest sin. 
ergienge ez als ich willen hän, 
20 sÖ leges an dem arme min. 
daz mir der schonen würde ein teil, 
daz diuhte mich ein michel heil, 
und were ouch geil. 
Deich ir sö holdez herze trage, 144 C 
daz ist in sumelichen leit. 
dar umbe ich niemer sö verzage, 
si vliesent alle ir arebeit. 
waz hilfet si ir arger list? 
sin wizzen wiez ergangen ist 
30 in kurzer frist. 


[2 
wı 


Ich hän hundert tüsent herze erlöst 145 C 
von sorgen, alse frö was ich. 

we, ja was ich al der werlte tröst: 

wie zeme ir daz, sin tröste ouch mich ? 


184,10—13. die beiden Stollen lauten in A so: Ich bin steter vreiden riche 
vo ir schvlden ich de han. niem® wil ich ir geswichen ine welle ir wesen 
vndertan. 14. dt gtte wendet min leit A. 15. fründe C, friunde 7. 
16. So si mir seit A. 17. Mir enmac AC. niht missegan A. 19. ergat 
es C, kame ez A. 20. ich lege si an den arn (!) min C. so lege ez an A. 
21. so erwurb ich so d? schonen teil A. 22. dc were mir A. 23. vi 
wurd ich geil A. 24. Das ich C. 27. si v’liesent C. arbeit C. 29. sine 
wissen wie es (. 
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35 si ensol mich niht engelten län 
daz ich sö lange von: ir was, 
dar zuo daz ichs engolten hän. 
Ich wil bi den wolgemuoten sin. 146 C 
man ist unfrö da ich & dä was. 
ı85 dä entrestent kleiniu vogellin, 
da entrostent bluomen unde gras, 
dä sint alse jamerlichiu jär 
- daz ich mich undern ougen ramph 
s und sprach “nu gät fiz, gräwiu här.’ 
Kume ich wider an mine fröide als &, 147C 
daz ist den senden allen guot. 
nieman ist von sorgen alse we, 
wil er, ich mache in wolgemuot. 
ıo ist ab er an fröiden sö verzaget 
daz er enkeiner buoze gert, 
so enruoche ich ob er iemer klaget. 
Heret waz ich zuo der buoze tuo, 148 C 
daz ich mit zouber niht envar. | 
ı5 minneclichiu wort stöz ich dar zuo, 
den besten willen striche ich dar: 
tanzen unde singen muoz ich haben: 
daz fünfte ist wunneclicher tröst. 
sus kan ich senden siechen laben. 


20 Alse rehte unfrö enwart ich nie. 149 C 
daz solte eht sin: nust ez geschehen. 
mich bekennent noch die liute hie 
die mich anders hänt gesehen. 
also fröidenriche was ich dö 
a5 daz ich mich fröite und fröide gap. 
wie tuot man wider mich nu sö? 


Solde ab ich mit sorgen iemer leben, 152 C, Gedrut 25 A; 
swenn ander liute wsren frö? 1282 M 
guoten tröst wil ich mir selben geben 
30 und min gemüete tragen hö, 
184,*36. vor ir C. 39. wan CH. & dö was Z. 
185,3. als C. 4. under den C. 5. gent CH. grawe C. 10, aber er C. 


20. Als vnrehte fro C. 21. nv ist C. *27. Sold AZ, Solt C. aber AC, 
auer M, 28. swenne AM’, swanne C!. 29. selb& C, selbem A, selbeme A. 


186 
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als von rehte ein s&lic man. 
si sagent mir alle, trüren st mir jeemerlichen an. 

Sit si jehent wie wol mir fröide zeme, 153 C, Gedrut 26 A 
sö wil ich tuon so ich beste mac: 


35 ich wen iemen lebe der mir beneme 


ein trüren daz nu menegen tac 
in minem herzen lit begraben, 
gewinne ich iemer des ein ende, ich wil mich wol gehaben. 
Ez ist lanc daz mir diu ougen min 150C, Gedrut 27 A 
ze fröiden nie gestuonden wol. 
swanne ich mine klage nü läze sin, 
und ich mich des an ir erhol 
s des ich mich her gesümet hän, 
sö bin ich alt und hät ein wip vil übel an mir getän. 
S6 siz nu vil gerne wenden wil, 151C, Gedrut 28 A 
diz leit daz mir von ir geschiht, 
sost mir wip unmzre und ander spil, 


ı0o so entoug ich ir vor alter niht: ° 


owe waz wil si danne min? 
nu möht ich ir gedienen, lieze eht sis ein ende sin. 

E daz si der werlte erzeige an mir 154 C, (Gedr. 27 A) 
wie stste si ist, so enlebe ich niht. 


ıs ouch geschiht ein wunder lihte an ir, 


daz man si danne ungerne siht. 
sö muoz si vil dicke klagen 
dazs eime als6 gevüegen man ir lip moht ie versagen. 


“Ungenäde und swaz ie danne sorge was, 155 C 


2o der ist nu m£ere an mir 


danne ez got verhengen solde. 


185,31. alse A, al übergeschr. so M. ein selic wip man A. 32. alle 
trvren ste (sta, darüber e von späterer Hand Af) AM, als ich trure es ste C. 
33. freide zem A. 34. so volge ich in C. wil A!: wolte Z. 55. vi wene 
niemä C!. 36. menige C. 37. mir in dem C. 

186,1. Ez ist nv A, Est nu Z. 3. swen ab’ A, swenn ab Z. min 
clagen A und Z. 5.6. statt dieses Abgesanges hat A den aus 154.C. 7. si 
C. erwenden C. 8. ein leit C. 9. so ist 4. wib unmer C, lip 
vnmere A und L. anders C. 10. so entovge ich ir A, wan ich en tög C. 
ı1. wil si ab? A, wils ab Z. 12. ia C. gedienen wol A. siz A. 13. daz 
fehlt C. 13.—16. fehlen A, 17. und 18. bringt A als Abgesang hinter 186,4. 
17. so mac si von schuld& klagen C. 18. de si AC. eime so geträwe man. 
ie mohte ir hulde v'sagen C. 
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räte ein wip diu & von senender nöt genas, 
min leit und were ez ir, 
waz si danne sprechen wolde. 
25 der mir ist von herzen holt, 
den verspriche ich s£re, 
niht durch ungefüegen haz, 
wan durch mines libes £re. 
In bin niht an disen tac sö her bekomen, 156 C 
30 mirn si gewesen bi 
underwilent höchgemiiete. 
guotes mannes rede habe ich vil vernomen; 
der werke bin ich fri, 
sö mich iemer got behüete. 
35 dö ich im die rede verböt, 
done bat er niht m£re. 
disen lieben guoten man 
enweiz ich wiech von mir bek£re. > 
187 Als ich eteswenne in mime zorne sprach s 157C 
daz er die rede vermite 
iemer dur sin selbes gliete, 
sö hät er, daz ichz an manne nie gesach, 
‘ 556 jsemerliche site 
daz ez mich zewäre müete, 
unde iedoch sö sere niet 
daz ers iht genieze. 
mir ist lieber daz er bite 
ıo  danne ob er sin sprechen lieze. 
Mir ist beide liep und herzeclichen leit 158C 
daz er mich ie gesach 
oder ich in sö wol erkenne, 
sit daz er verliesen muoz sin arebeit, 
ı5 sö wol als er mir sprach. 
daz miiet mich doch eteswenne, 
„unde iedoch dar umbe niht 
daz ich welle minnen. 
minne ist ein sö sweerez spil 
2o daz ichs niemer tar beginnen. 
186,*22. rät C. 29— 33. nach der folgenden Strophe, aber die Ordnung ist 


durch abc bderichtigt C. 30. mir ensi C. 38. wie ich C. 
187,6. zware C. 


188 
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Alle die ich ie vernam und hän gesehen, 159C 
der keiner sprach sö wol 
noch von wiben nie sö nähen. 
waz wil ich des lobes? got läze im wol geschehen. 


25 sin spehiu rede in sol 


lützel wider mich vervähen. 

ich muoz horen swaz er saget. 
we waz schät daz iemen, 

sit er niht erwerben kan 


30 weder mich noch anders niemen ?’ 


Nu muoz ich ie min alten nöt 52A, 174C 
mit sange niuwen unde klagen, 

wan si mir alsö nähen lit 

daz i’r vergezzen niene mac. 


35 ir gruoz mich vie, diu mir geböt 


vil lange niuwen kumber tragen. 

erkande si der valschen nit, 

baz fuogte si mir heiles tac. 

sol mir an ir guot ende ergän, 

die wil ich muot von herzen hän, 

sö mac uns beiden liep geschehen. 

swaz si es gelenget, daz ist schade, 
wil si mich iemer frö gesehen. 


5 Von herzeleides schulden hät 54 A, 175 C 


min lip vil kumberliche nöt, 
daz si nfemer kunde grezer sin: 
des helfent al die sinne jehen. 
den ez niht nd ze herzen gät, 


ıo noch in diu Minne nie geböt, 


die sprechent von der swere min, 
waz mir sÖ grözes si geschehen, 


187,25. spehe C. 27. swas C!: waz // nach Bodner. 28. ieman C. 
30. nieman C. Zs folgen in C (160—173) Strophen Heinrichs von Rugge. 
*33, alse C. nahe A. 34. ir A, ich C. nine A, nien en C. 35. wie A. 
36. lang C, langen /. 37. ir kante si den val den gehe git A. 38. fuo- 
gete C, vügite A. 

188,1. die wile C. 3. ez A. lenget C. 5. h’zeliebes aus h°zeleides 
gebessert C. 6. kvmberliches A. 7. nien Z. grozer kvınde A. 8. alle 
die A. 9. nahe gat A, zeherzen gat C. Io. nie C, niht A. 11. die C, 
si A. 


189 


XX. REINMAR. 


daz ich sö riuweclichen klage. 
und trüegen si daz ich dä trage, 
ı;s min schade test in alsö we 
daz er si muote und mir dar näch 
vil wol geloupten iemer m£. 


223 


Ichn mages in allen niht gesagen, 53 A, 176C 


die mich dä frägent zaller zit, 

20 war umbe ich alsö trfiric lebe 
und äne wunneclichen muot. 
die selben hulfen mir ez klagen, 
die sich dä setzent in den strit: 
enpfähent die nu leides gebe, 

25 dazn frumet noch endunket guot. 
ez sol in underzeiget sin: 
daz retet mir daz herze min: 
ich bin der siz verswigen sol. 
swer wibes re hüeten wil, 

so der bedarf vil schener zühte wol. 


Mir sol ein sumer noch sin zit 
ze herzen niemer nähe gän, 

sit ich sö grözer leide pflige 
daz minne riuwe heizen mac. 

35 waz hulfe danne mich ein strit 
den er mit riuwen habe getän, 
sit ich in selhen banden lige? 
we wanne kumet mir heiles tac? 
jo enmac mir niht der bluomen schin 
gehelfen für die sorge min, 
und ouch der vogelline sanc. 
ez muoz mir st®te winter sin: 
sö rehte swaer ist min gedanc. 


ın 
u 
> 


; Sprech ich nu daz mir wol gelungen were, 59A, 177C, 353 e 


sö verlüre ich beide sprechen unde singen. 


188,13. trurcklichen C. 14. trögent A. 15. alse C. 16. muete C. 


18. Ich enmages in allen C, Ich enmac in alles A. 20. lebi A. 25. de 
enfrtmet A, dc en frvmet C. 27. ratit A, ratet C. 28. siez A. 30. der 
darf Z. *34. röwe herzen A. 36. den ir mit trvwen han getan A. 


38. leiles A. 
189,2. vogel A. *5, Spreche AC, 6. verlär e, verlür Z. 


224 XX. REINMAR. 


waz touc mir ein alsö verlogenz mare, 
daz ich ruomde mich älsö fremeder dinge? 
daz wil ich den höhgemuoten län: 
ıo den dä wol geschiht, die nemen sich des an. 
ich klag iemer minen alten kumber, 
der mir iedoch sö niuwer ist, 
den si mir gap dö si mir fröide nam. w& ich vil tumber! 
Wil diu vil guote daz ich iemer singe 60A, 178 C 
ıs wol näch fröiden, wan mac si mich danne l£ren 
alsö daz si mir mine nöt geringe? 
än ir helfe trüwe ich niemer si verk£ren. 
mac si sprechen eht mit triuwen jä, 
als si € sprach nein, sö wirt min wille sä 
ao daz ich singe frö mit höhem muote. 
dä bi sö ist diu sorge min, 
des man ze lange beitet, daz enkumet niht wol ze guote. 
Ich bin niht tump mit alsö wisem willen, 61 A, 179 C 
deich sö reine noch sö state als jene minne; 
25 wan daz si sint vil lihte dä ze stillen, 
dien liep äne leit geschiht, als ich es sinne; 
sö verliuse ich miner fröiden vil, 
sit diu guote mich niht sanfte stillen wil. 
sol min dienest alsö sin verswunden, 
30 sö sin doch g£ret elliu wip, | 
sit daz mich einiu mit gedanken fröit an manegen stunden. 
Ez bringet mich in zwivel eteswenne, 180 C 
daz ich lönes bite in alsö langer mäze: 
an der ich aber triuwe und &re erkenne, 
35 wene ich des daz mir diu ungelönet läze, 
sö geschwhe an mir daz nie geschach. 
guot gedinge Üüz lÖönes rehte nie gebrach. 
des habe ich hin zir hulden ie gedinget. 


189,7. tüt e. gelogenez e. 8. rinde A, rind& C!, rüme e. mich 
von e! L. so getanen e/. digen Ce, dingen /. 10. dien C. des ACe, 
daz l. Dazu weist ZH. auf 193,8 Anm. 11. kalge A, klage CZ. 13. nan 
A. 15. wan fehlt AC. 16. gerinde A. 17. trivwe A. 18. eht A: 


es ist C. 19. als & AC. sä] da AC. 22. des) de AC. en fehlt AC. 
kumt C. 23. alse wisen C. 24. de ich AC. als jene fehlt AC, 
niene Z/. 25. dä fehlt AC. 26. dien da AC. er A. 27. v’lvz A. 


niem’ AC. 28. sit dv A. 30. geret A, ge£ret C. 31. manigen C. 
38. gedinge Z. 


190 


XX. REINMAR. 225 


ouch ist ez wol genäden wert, 
swä man näch liebe in alsö lüterlicher state ringet. 


Wie tuot diu vil reine guote sö? 62 A, ı81C, 351e 
si lät mich verderben alsus gar. 


s ich bin al ir werdekeite frö: 


sö nimt si es ein teil ze kleine war. 

nu wänd ich geniezen aller miner tage; 
dar umb ich ir lop und £re sage 

(si ist vil guot), deichz iemer sprechen sol. 


ıo tuos eht einz, si löne ir lieben unde ir friunden wol. 


Lieber wän ist äne trasten dä | 63 A, 182 C 
unde twinget mir daz herze min: 
wan wsr et er von mir anderswäl! 
dA müest iedoch tröst bi wäne sin. 


ıs sol manz alsö liden, sö bin ich verdäht. 


ez ist vil ze guotem ende bräht. 
wer mac ouch wizzen vor wiez dinc ergät? 
si hät tugent und @re: dA von mac es werden rät. 
Waz bedarf ich denne fröiden m£&, 64 A, 183 C 


20 obe mir ir genäde wonet bi? 


daz et daz bi miner zit erg& 

und ich dar näch lange in fröiden si! 
ist ab daz mich ir genäde alsö vergät 
unde si mich sus verderben lät, 


a5 sö mac ich klagen vil, ich tumber man, 


daz ich miner tage nfht wfder gewinnen kan. 


Frowe, tuo des ich dich bite, 184 C, Reimar der videler 9 A 
daz ich iemer si 


190,2. ringe Z. *3, die reine süzze also e. 4. mich also A. al- 
sus AC: baz (durch Punkte getilgt) e. 5. alle ir C, all’ e, aller ir A. 
werdekeit £. 6. des nimet sie ein 2 nimet A. en teil A. cleinen e’ 
7.io e wände C. 8. dar inne ich ir lop vü ir ere sage e. da vmbe AC. 
9. daz iz e, dc ich A, de ich ir C. 10. tüt sie einem frände mit ir lone 
wol e tä sic, t#t si A. eines AC. sv lone. A. 12. twingent C. 
13. were A. et fehlt AC. wande ware er /. 14. mtz A, mtste C. wän 
bi tröste Z. 15. sol man es alse C, sol manez allez A. 16. zegtm A. 
17. och A. 18. sit hat t#ngende Al. ez A. 19. däne C, 20. ob C. 
gnade wonent A. 21, et fehlt AC. 23. ab’ AC. mich C mir A. gnade A. 
24. vü si mich helfelosen AC. svz A, alsus C. 25. vil clagen AC. 26. ich 
fehlt A. wider niht Z. 


D.M. F. 15 


191 


226 XX. REINMAR. 


dines heiles vrö. 
30 du solt läzen einen site, 
dä lit wandel bi. 
we wie tuost du s6 
dazd als ungenedic bist ? 
ja erkennest du vil wol daz dir 
35 nieman holder ist. 
Fröwe mit rede daz herze min, 185 C, R.d.v. ı0A 
treste mir den lip: 
ja verdiene ichz wol. 
mügez vor liebe niht gesin, 
soltuz, selic wip, 
dur ein wunder doln. 
€ daz ich din abe gest£, 
5 jan ist in der werlt sö guotes niht, 
ichn verspreche ez &. 


Ich welte üf guoter kute sage 207C 
und ouch durch mines herzen rät 
ein wip von der ich dicke trage 
ıo vil manege nöt diu nähe gät. 
die swsre ich zallen ziten klage, 
wand ez mir kumberliche stät. 
ich tet ir scin den dienest min: 
wie möhte ein grezer wunder sin, 
ıs daz si mich des engelten lAt? 
Ze rehter mäze sol ein man 209C 
beidiu daz herze und al den sin 
ze stete wenden ob er kan: 
daz wirt im lihte ein guot gewin. 
20 swem dA von ie kein leit bekan, 
der weiz wol wiech gebunden bin. 
ich gloube im wol, als er mir sol. 


190,*33. de dv AC. ungnedic A. 36. Frowe A, Fröi C. 38. verdten 
ich ez Al. wol A:w.n. C. 

191,1. mvge ez AC. 2. so soltv A, so solt dv C, sö tuoı ZH. 3. doch 
dar wunders dol #7. dol C. 4. daz fehlt AC. 5. ian ist C, ia enist A! 
und H. w’lde C, welte A. 6. ich env’sprechez & A, ich v’spreche es & C. 
Die in C folgenden Strophen 186—206 s. oben unter Heinrich von Rugge. 
#0, manige C. 14. ein wunder groezer C. 17. beide C. 19. ime C. 
21. wie ich C. 22. gelöbe ime C. 
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von schulden ich den kumber dol: 
ich brähte selbe mich dar in. 


25 Ze fröiden nähet alle tage 208 C 
der welte ein wunneclichiu zit, 
ze senfte maneges herzen klage 
die nu der sware winter git. 
von sorge ich dicke sö verzage 
30 swenn alsö jemerliche lit 
diu heide breit. daz ist mir leit. 
diu nahtegal uns schiere seit 
daz sich gescheiden hät der strit. 


Dem gelich entuon ich niht 310C 
35 als ich durch swachen nit verzage. 
swenne iht leides mir geschiht, 
mit fuoge ichz tougenlichen trage 
192 und gedenke ‘es wirdet rät”. 
alsö hab ich gelebet her, 
daz mir min dinc noch schöne stät. 
Minem leide ist dicke sö 211 C 
s dazz nieman wol volenden kan, ® 
und gesten doch lihter frö 
dan in der welte ein ander man. 
deste unstster bin ich niht, 
wan daz ein sinnic herze sich 
ıo beklagen sol des im geschiht. 
Mich beswerent alle die 312C 
der herze niht sö sinnic sin, 
daz si lebent, sin wizzen wie, 
und spottent doch dar under min. 
ı5 die sint übel und bin ich guot, 
wande ich niemer rehten man 
gehazzen wil, so er rehte tuot. 
Staten lop er nie gewan, 213C, Reim. d.v.7 A 
swer al der werlte willen tuot. 


191,27. maniges C. 30. swene C. 

192,2. habe C. 5. de C. 7. däne C. 8. dest C. 9. Nach herze 
ist sol gestrichen C. 10. beschiht C. 13. sine C. 16. wand C. 
18. Stetiz A. 19, d? alder (aus aller geändert) welte A. 


15* 


228 XX. REINMAR. 


20 m&re umb £re sol ein man 
gesorgen danne umb ander guot 
und des besten flizen sich. 
fräge in ieman wer im daz 

geräten habe, sö nenne er mich. 


as "Dest ein nöt daz mich ein man | 214C 
vor al der werlte twinget swes er wil. 
sol ich des ich niht enkan 
beginnen, daz ist mir ein swerez spil. 
ich het ie vil steten muot: 
30 nu muoz ich leben als ein wip 
diu minnet und daz aber angestlichen tuot. 
Der min huote, es ware zit, 215sC 
& daz ich iht getete wider in. 
wolte er läzen nu den strit! 
35 wes gert er mer wan deich im holder bin 
danne in al der werlte ein wip? 
nu wil er (daz ist mir ein nöt) 
daz ich durch in die &re wäge und ouch den lip. 
193 ®es er mich nu niht erlät, 216C 
daz tuon ich unde ts#te es gerne vil, 
wande ez mir umb in sö stät 
daz ich sin niht ze friunde enberen wil. 
5 ein als schöne redender man, 
wie möhte ein wip dem iht versagen, 
der ouch sö tugentliche lebt als er wol kan? 
Schöne kan er im die stat 217C 
gefüegen daz er sprichet wider mich. 
ıo zeinen ziten er mich bat 
deich sinen dienest name: daz tet ich. 
dö wände ich des, ich tste wol: 
don wiste ich niht daz sich dö huop 
ein ser daz lange an minem libe wesen sol. 


192,20. mer vmbe AC.. 21. sorg& denne C. vmbe A. 23. vragin A. 
ime A. 29. hat C. 31. aber fehlt C. 32. es Hagen: des C. 
34. wolt C. 35. mere wan dc ich C. hölder C, 

193,2. tete sin C. 4. en bern C. 5. also C und H. 7. lebte C. 
sı. das ich C. 13. done wiste C. da C. 14. ein sw’e dü C. 


194 
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ıs  Mines tödes wände ich baz 218C 
dann er gewaltic iemer würde min. | 
w& war umbe spriche ich daz ? 
jä zürne ich äne nöt: ez solte eht sin. 
dicke häte ich im versaget: 
20 dö tet er als ein selic man 
der sinen kumber alles üf genäde klaget.’ 


Ich tuon mit disen dingen niht: 219C, 234 E 
ich trüre ein teil ze s£re. 
der mich sö vil gesorgen siht, 
25 ich fürhte er mirz verk£re 
übel und anders danne wol. 
nun weiz ich was ich sprechen sol, 
wan ich enkan niht m£re. 
Wilent dö man fröun mich sach, 220C, 235 E 
30 dö was mir wol ze muote. 
man hörte wol daz ich dö sprach 
vil manege rede guote. 
hei waz mannes was ich dö! 
nu wurde ich aber lihte frö, 
35 der min schöne huote. 
Verliesent mich die fröiden gernt, 221 C, 236 E 
sö hät diu rede ein ende. 
die nu vil lihte min enbernt, 
die windent danne ir hende. 
we dazs als übel gedenkent min 
die doch sö guot dä wellent sin! 
daz sint ir missewende. 
In habe in anders niht getän 222C, 237 E 
;s wan daz ich söre sinne 


193,16. däne das er C. 19. hat C. *33. trur E 26. ze ?bel Z. 
denne Z. 27. Nieman mirz v’keren sol EZ. 28. wan fort E ki, 
29. Do ich frauden mich v’sach Z. 30. vü mir was wol Z. 32. ma- 
nige CZ. 33. we waz Z. 34. ich würde aber lihte also 2. 36. Ver- 
liesen mich die fraude gern Z. 38. die min lihte hät empern Z. 39. die 
winden noch ir Z!. 

194,1. daz sie also gedenken min Z. de si C. 2. die doch vil güt 
wöllen sin Z. 3. daz ist missewende Z. 4. Ich han Z. 5. Als ich 
mich v’sinne Z. 


20 XX. REINMAR. 


dar dä ich ie geminnet hän 
und noch hiute minne. 
ow& daz ich des ie began! 
des fürhte ich vil unsslic man 
ıo grözen schaden gewinne. 
We, ich bin sö gar verzaget! 
deswär, ich solte erwinden. 
ich hän sö vil dä her geklaget 
daz ez versmäht den kinden. 
ı5 nu mag ich dienen anderswä. 
nein, ich enwil. min fröide ist dä: 
dä sol ich si vinden. 


Min ougen wurden liebes alse vol, 
dö ich die minneclichen ärst gesach, 

20 daz ez mir hiute und iemerm& tuot wol. 
ein minneclichez wunder dö geschach: 
si gie mir alse sanfte dur min ougen 
daz si sich in der enge niene stiez. 
in minem herzen si sich nider liez: 

25 dä trage ich noch die werden inne tougen. 

LA stän, 1A stän! waz tuost du, sswlic wip, 

daz du mich heimesuochest an der stat 
dar sö gewaltecliche wibes lip 
mit starker heimesuoche nie getrat? 

30 genäde, frouwe! ich mac dir niht gestriten. 
min herze ist dir baz veile danne mir: 
ez solde sin bi mir; nust ez bi dir: 
des muoz ich üf genäde lönes biten. 


Der mir gebe sinen rät! 
35 konde ich ie deheinen, der ist mir benomen. 
. sit mich min sprechen niht vervät 
noch min swigen, wie sol ich daz tiberkomen ? 
nein und niht daz vinde ich dA. 


233C, 238 E 


225C 


236C 


237C 


194,6. 7. wenne daz ich h° geminet han. ein wip die ich hät minne Z. 
8. ich des C: is E. 9. vil selic Z. ı1. Wie bin aber ich alsus g. v. Z. 


12. solt Z. 13. so lange do her E. 14. daz ich versmahe £/. 15.nu C! 
wenne Z. 16. nein fehlt E. ichn wil E. *18, alse C/!: alsö 7. 
a1.daC!. 26. LastenlastanC. 28. gewalteklich C. 31. bas veilre C. 


32. nv ist C. 
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195 sö suoche ab ıch daz si dä hät verborgen, 
daz vil siieze wort geheizen jä. 


Swem von guoten wiben liep geschiht, 228C:, Sevelingen 13 C? 
der hät aller selden wol den besten teil. 
s wä gesach ie man sö guotes iht? 
an in lit der werlte wunne und ouch ir heil. 
wol im, erst ein selic man 
der wol an in erwirbet pfliht 
fröide, der ir güete wunder geben kan. 
9  Trüren muoz ich sunder minen danc: Sevelingen 14 C 
in der werlde wsre nieman gerner frö. 
swaz ich ie näch höhem muote ranc, 
daz hät mir min ungelinge erwendet sö 
ge daz ich wene des engalt 
daz mich wan einer liebe twanc 
ald daz ich ff guot gelinge was ze balt. 


so Mir ist vil we, swaz ich gesage, 233C, 4ıE 

daz sich diu guote niht bedenket noch 

daz ich sö langen kumber trage 

näch ir. si weiz wol daz ich Kde doch 

allez daz ich umbe ir hulde liden sol: ouch diene ich ir 
15 swie sö si gebiutet mir. 

wer ich sö selic s6 si sagent, 

ich geschänte an ir die mich dä jagent 

fz liebe in leit und mine nöt mit valschen meren klagent. 

Des ich nu lange hän gegert, . 234 C, 339 E 

20 wirt daz volendet, so ist mir fröide bräht 

vil manegen tac. diuht ich sis wert, 

si hete lönes wider mich gedäht. 


105,*3,. guoten strecht HZ. 4 selde C!, szlde Zt. 5. ge- 
schach C2, sach /%. 6. an in so lit C® und U. 7. er ist Ct, 8. pflibt 
der fröiden 4. ZReimpunkt kinter pfüht C. 9. der fröiden CT (so im 
verigen Vers H\), fröide C? und HA. #10, was ich gesage C, daz ich sol 
sage E. ıI. versinnet Z. noch fehl EZ. ı2. vü daz Z. lange C! E: 
lange 4. 13. näch ir fehlt E. sie weiz wol daz ich dulde schaden. Z. 
si) ich C. 14. m EZ. ouch feAlt C. ich diene ir C, diene ir Z. 15. sö 
und mir fehlen E. 17. den geschkehe an mir Z. geschant C, schante 77. 
do E. 18. uz leide in liep Z. lieb C. min not C. 19. han gedaht. Z. 
20. wirt mir daz verendet Z. 21. vil nahen wer aber ich des wert Z. 
manigen C. 


232 XX. REINMAR. 


nieman weiz ob si mich wert od wiez ergät. nein oder jä, 
ich enweiz enwederz dä. 
25 war umbe rede ich solhen nit? 
si endähte an mich ze keiner zit, 
wan als ein wip gedenket an der triuwe und £re lit. 
Spreche ein wip ‘1A sende nöt’, 235 C, 340 E 
sö sunge ich als ein man der fröide hät. 
30 sus muoz ich trüren an den töt, 
sit ir min langez leit niht nähe gät. 
do ich gesanc daz ich gesunge niemer liet in minen tagen, 
(ow& alsö langez klagen!), 
ich wsne ez noch alsö gest£. 
35 mir tuot diu sorge niht sö we 
als min ungevelle. dest der schade. noch weiz i's me. 


War kam iuwer schoener lip? 236C 
wer hät iu, swlic frouwe, den benomen? 
ir wärt ein wunneclichez wip: 
nu sit ir gar von iuwer varwe komen. 
dast mir leit und müet mich s£re. 
swer des schuldic si, den velle got und nem im al sin £re. 
s "Wa von solte ich schane sin 237C 
und höhes muotes als ein ander wip? 
ich enhän des willen min 
niht möre wan sö vil ob ich den lip 
mac behüeten vor ir nide 
ıo die mich zihent unde machent daz ich einen ritter mide. 
Solhiu nöt und ander leit 238 C 
hät mir der varwe ein michel teil benomen. 
doch fröwet mich sin sicherheit, 
daz er lobte er wolte schiere komen. 


195,23. ichn enweiz ob sie mich gewert oder wie ez ergat. nein sie ia Z. 
oder C. 24. ichn weiz noch dewederz da Z. 25. rede ich solich& C, 
spriche ich sülchen Z. 26. sie gedahte an mich dcekeine zit Z. en daht C. 
27. wenne Z. gedenket fehlt E. 28. senede Z. 29. ein selic man 
der E. 30. trurn Z. 31. sit mir & niht C: so Z. 32. vergl. 164,10 Jf. 
in fehlt E. mine tage E. 33. owe so CE. langer clage E. 34. ich 
wenne es Öch also ste Cl. die wene ich noch Z. 35. niht zewe Z. 
36. dene (!) der vngelaube Z. daz ist der Z, dester C. noch weiz is Z, in 
weis niht C. *37. kan C. 38. üch C. 

196,1. waret C. 2. sint Cs. 7/7. 5.soltC. 7.han C. ıı. Solke C. 
13. fröuwet 7. 


197 
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ıs weste ich ob ez alsö were, 
so engehörte ich nie vor maneger wile mir ein lieber meere. 

Ich gelache in iemer an, 239 C 
kumt mir der tac daz in min ouge ersiht, | 
wande ichs niht verläzen kan 

20 vor liebe daz mir alsö wol geschiht. 
€ ich danne von im scheide, 
sö mac ich wol sprechen “gen wir brechen Eidomet Gf der heide”. 

Sol mir disiu sumerzit | 240C 

mit manegem liehten tage alsö zergän | 
25 daz er mir niht nähen lit, 

dur den ich alle ritter hän gelän, 

ow& danne sch@nes wibes! 

söne kam ich nie vor leide in graezer angest mines libes. 

Mine friunt mir dicke sagent 241 C 

30 und jehent daz min niemer werde rät. 

wol in daz si mich sö klagent! 

wie nähen in min leit ze herzen gät! 

swenne er mich getrastet eine, 

sö gesiht man wol daz ich vil selten iemer iht geweine.’ 


35 Herzeclicher fröide wart mir nie sö nöt, 242C, 252 E 
mir tuot ein sorge tougenlichen we. 
daz muoz sin.an mir vil unverwandelöt, 
in gelebe daz si genäde an mir bege: 
sö müeste ich iemer m£re trüren län 
und lieze manege rede als ich niht hörte vür diu Ören gän. 
Waz unmäze ist daz, ob ich des hän gesworn 243 C, 253 E, 
daz si mir lieber si dan elliu wip? Walter ım 
; an dem eide wirdet niemer här verlorn: 
dez setze ich ir ze pfande minen lip. 


196,16. maniger C. liebes C. 17. iemer aus niemer corr. C. 20. wol 
Hagen: fehlt C. 24. manige C. 28. son kä C! 29. fründe C. 
30. vä liegent das C. *35. Hertzelicher Z. 36. mir entete sorg& C, 


mirn tzten sorge Z. 37. die mtlf& C, die müezen 4, 38. ichn Z. 
197,1. so m#st (müeste 7) ich wol trur& iem® lan C und H. müst EZ. 


mer trum Z. 2. manige CA. ich ir niht ein horte EZ. 3. ob ich han 
gesworn Z, han ik dat ghesworen m. 4. si danne ellü C, si denne elle Z/, 
ist den alle . 5. deme m. wirt CEm. myber har vor loren m! 6. des 


Em: dar vmbe C. mynes sulues lip . 


234 XX. REINMAR. 


swie si gebiutet, alsö wil ich leben. 


sin gesäch min ouge nie diu baz ein höhgemüete könde geben. 
Ungefüeger schimpf best&t mich alle tage: 244C, 255 E 


ıo si jehent daz ich ze vil gerede von ir 
und diu liebe si ein lüge diech von ir sage. 
ow& wan läzent si den schaden mir? 
si möhten tuon als ich dä hän getän 
unde heten wert ir liep und liezen mine frowen gän. 


ıs Kzme ich nu von dirre nöt, 
ich enbegundes ..........niemer me. 
volge ichs lange, ez ist min töt. 
jä wsne ich michs gelouben wil: ez tuot ze w£. 
ow& leider ich enmac. | 
20 swenn ich mich von ir scheiden muoz, 
daz ist an minen fröiden mir ein angeslicher slac. 
Mich wundert sere wie dem si 
der vrouwen dienet und daz endet an der zit. 
da ist vil guot gelücke bi. 
25 ow& daz mir der sslden nieman eine git! 
waz sol ein unsteter man? 
daz was ich &: nu bin ichz niht, 


ouchn wart ichz niemer m£re sit ich dienen ir began. 


Fröide und aller selikeit 
30 het ich genuoc, der mich si niht wan lieze sehen. 
mir enmac ein herzeleit 
noch gröziu liebe niemer äne si geschehen. 
sust und sö swiech danne mac 
sö lebe ich als ein ander man, 
35 daz ich die zit vertribe und etelichen sweren tac. 
Ich weiz manegen guoten man 
an dem ich nide daz si in sö gerne siht 


197,7. swie so si C, swie sie (we se m) mir Zm. ghe betet m. 


246C 


247 C 


248C 


249C 


so wil ZE. 


8. myne oghen han ny wip gheseen. . die küne so hohe möäte gheben m. sin 
sach Ä, sie gesach Z. die mir so wol müge ein hoch gemüte geben Z. 


10. daz E: des das C. ı1. die si Z. die ich CZ. gesage C. 


12. Owe 


wenne lat sie Z. 13. 14. möhte etlicher tün als ich. vü hete wert sin liep. 
vB liezze loben mine frauwen mich Z. *ı5. Kem C. 16. enbegvnde 


es C. 18. ia wen C. 20. swöne C. 21. dast C. slac] tag C. 


24. dA 


ist 7. 26. war z$ C und H. 28. öch en wart C. me C. 29. alle C. 


32. grosse C. beschehen C. 33. swie ich C. 35. dü zit C. 
36. manige C. 37. si Hagen: man durchstrichen C. 


etlich C. 


XX. REINMAR. 235 


durch daz er wol sprechen kan. 
doch treste ich mich des einen, si engehoret niht 
198 und entet diz lange jär. 
wils aber eines rede vernemen, 
sö liegent si et alle unde hän ich eine wär. 


“Er hät ze lange mich gemiten 250C 
5 den ich mit triuwen nie gemeit. ° j 
von siner schulde ich hän erliten 
daz ich nie grezer nöt erleit. 
sö lebt min lip näch sinem Ifbe. 
ıo ich bin ein wip, daz im von wibe 
nie liebes m& geschach, swie mir von im geschshe. 
min ouge in gerner nie gesach dann ich in hiute sshe.” 
16 Mir ist vil liebe nu geschehen, 251 C 
daz mir sö liebe nie geschach. 
sö gerne hän ich si gesehen 
daz ich si gerner nie gesach. 
zo ich scheide ir muot von swachem muote: 
si ist sö guot, ich wil mit guote 
ir lönen, ob ich kan, als ich doch gerne kunde. 
26 vil m£re fröiden ich ir gan dann ich mir selben gunde. 


Wol im der nu vert verdarp! | 252C 
der hät hiure leit verklagt. 
30 der ie gerne umb £re warp 
und dar an ist unverzagt 
deme tuot vil menegez we, 
des sich jener getrastet ...... 
derder ist verdorben &. 
35 Man sol sorgen: sorge ist guot; 253C 
äne sorge ist nieman wert. 
wol mich iemer daz min muot 
des sö striteclichen gert 


198,1. engetet C und H. 2. wil si C. 3. et und eine fehlen C. 
12. m&] nie C. (15). danne C. 16. geschen C! (27). danne C. 
gone C\. 29. h’re sin leit C._ 30. vmbe C. 32. dem C. meniges C. 
33. iemer C. 34. der der C, derdir 7. 


199 


236 XX. REINMAR. 


daz mich noch gemachet vrö. 
sol ab ich verderben, son verdarp nie man 
lobelicher denne alsö. 
Sorge und angest stät mir wol, 
5 sit ich unverdorben bin. 
swaz ich noch gesorgen sol, 
des kum ich mit fröiden hin. 
wer hät liep An arebeit? 
w& waz spriche ich! jöne touc zer werte niht 
ıo dienest äne selekeit. 
Wie mac leit an im gewern 
dem von liebe liep geschiht? 
ich muoz leider fröide enbern, 
liebes des enhän ich niht, 
ıs wan ein liep daz min niht wil. 
wenne sol ich lieben tac an dem geleben? _ 
jö getrüre ich gar ze vil. 
Min geloube ist, sol ich leben, 
ich wird endelichen alt. 
zo diu mir fröide hät gegeben 
unde sorge manicvalt, 
der dien ich die selben tage. 
miniu jär diu müezen mit ir ende nemen, 
sö mit fröiden sö mit klage. 


25 “Äne swere ein frouwe ich were 
wan daz eine daz sich sent 
min gemüete if sine gliete 

30 der er mich wol hät gewent. 
sol ich liden von im langez miden, 
daz müet mich wol s£re. 
ich sprich im niht m£re, 

35 wan daz er mich siht daz sint sin £re. 

Min geselle, swaz er welle, 

daz muoz im an mir geschehen. 


254 C 


255 C 


256 C 


257C, 273E 


258C, 274E 


199,1. des C!. 2. aber C. 2. 3. nie lobelicher man C. 5. ver- 


‚ dorben C. 8. ane C. 9. sprich C. ion toht C. 


10. dienst C. 


ı1. an mir C. 13. fröiden C. 17. getrüwe C. 18. glöbe C. 19. ich 


wirde C. 22. diene C. 23. mine C. *27, wan] an CZ. 
gemüete üf sine fehlt Z. nach siner Cund H.. (32). langer E. 
E, spiche C. ime Z. 35. wenne.Z. 38. müzze ime Z, 


28. (29.) min 
34. spriche 


XX., REINMAR. 


man sö guoten, baz gemuoten, 
200, 2 hän ich selten m& gesehen, 
im gelichen, noch sö gemellichen, 
5 bi dem für die swere 
bezzer fröide were. 
iemer hörte ich gerne siniu mare. 
Min gedinge derst geringe 
ı0 die wil ich in lebendic hAn. 
swer in &ret unde im m£ret 
fröide, daz ist mir getän. 
swaz er wolte daz ich läzen solte, 
ı6 daz könd ich vermiden. 
. bosser liute niden 
wil ich im ze dienste gerne liden. 
Wol dem libe der dem wibe 
2ı selhe fröide machen kan. 
mime heile ich gar verteile, 
midet mich der beste man. 
25 swes er phlage swenne er bi mir lage, 
. mit sö frömden sachen 
könder wol gemachen 
daz ich siner schimphe miese lachen. 
30 Ich wer state, swaz er tete. 
ob er doch gedshte min. 
er schiet hinnen mit den minnen 
35 daz ich niht vergizze sin. 
wip mit güeten sol ir re hüeten 
- schöne zallen ziten, 
wider ir friunt niht striten. 
40 alsö wil ich sin mit ren biten. 
201, ı Zuo dem scheiden, daz uns beiden 
manege fröide hät erwert, 
gotes güete mirn behüete, 
6 swar er in der werlde vert. 


237 


259C, 275E 


260C, 2376E 


261C, 277E 


262C, 278E 


200,3. ime Z. (4. doch CZ. 6. fehlt E. 7. hört Z, hort C. 


(9). der ist CE. 10. die wile CZ. 16. konde CZ, 


17. niden as 


miden (Pfaff) gebessert C! 18. gerne fehlt C. 19. den liben CZ. 
(20). der (die Z) den wiben CZ. 21. sülche Z. (26). wenne EZ. bi mir 


were C! 27. fremeden Z. 28. kvnder C. 29. müste Z. 
(37). eren Z. 38. schon ze alle Z. 39. fründe Z. 


(31). waz Z. 


201,3. menige C, manige Z. (5\. mir in CZ. 6. welte C, werlte 4. 


232023 
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alsö sche man näch wibes löne 
noch geranc nie m£re. 

ıo daz ich siner &re 
weiz sö vil, daz ist min herzes£re'. 


Ich solte dä beliben sin 
dä man mi’s tougenlichen bat. 
nu hät mich der wille min 
ı5 verleitet an ein ander stat, 
dä ich ..... herzesweerre trage, 
mere denne ich ieman sage. 
ich hän aber leider nieman dem i’z klage. 
Wes versüme ich tumber man 
20 mit grözer liebe schone zit? 
daz ich niht beliben kan, 
sit mir got daz leben git, 
wan da ich als unsenfte swere dol! 
mir was eteswenne wol. 
ich wene daz......... ieman reden sol. 
We daz si sö maneger siht 
der sinen willen reden wil 
ze allen ziten, unde ich niht! 
daz ist mir ein swere spil. 
30 sol ein ander von ir lön enphän 
und ich dä niht erworben hän, 
sö diene ich nimmer wibe mer üf lieben wän. 


2 


un 


Ich enbin von minen jären 
niht sö wise daz ich wol 
35 künne wider si gebären 
alsö ich von rehte sol. 
ich bin tump: daz ist mir leit. 
were ich wise, sö genüzze ich miner arebeit. 
Waz ich dulde an mime libe, 
daz mich niht gehelfen mac! 


239E 


241E 


261 E, Walter 4m 


201,(8). noch Z. ı1. weiz EZ: was C. *ı2. Ich solt beliben si Z. 
13. 16. do E. 23. wan fehlt daz ich E und H. vnsamfte Z. dole Z, 
24. wole Z. 30. emphahen Z. 32. so gediene Z. nimmer ir. wibe Z. 
*33. Ich bin EZ. iam Z. 34. wol fehlt E 35. geban Z. 36. als 


38. wer Z. erbeit Z. 
202,1. mynen m. 2. myr doch nicht hbelpen m. 


XX. REINMAR. 239 


des enwil ich nimmer wibe 
mer getrüwen einen tac. 
s waz red ich? jä sint si guot. 
ich here sagen daz si niht alle haben einen muot. 
Weste ich waz ir wille weere, 262 E, Walter sm 
daz tst ich (nu enweiz ichs niht), 
äne daz ich si verbare. 
ıo swaz dar umbe mir geschiht, 
ich verlobe si nimmer tac. 
ich weiz wol daz mich äne si nieman getresten mac. 
Ez ist allez an ir einen “263 E 
swaz ich fröiden haben sol. 
ıs5 daz wil ich ouch immer meinen 
getriuwelichen unde wol 
niuwan al die wile ich lebe. 
sı sehe, des ich hin zir dä muote, daz si mir daz gebe. 
Ich ensach nie wip sö stsete, 264 E, Walter 6m 
zo (des ich ir doch niht engan) 
diu sö harte missetste 
sö si tuot an einem man. 
min rede diust noch gar ein wint. 
nu wil si mich zallen ziten triegen als ein kint. 


2s Mir ist der werlde unstate ’ 346 e 
von genuogen dingen leit. 
swie gerne ich rehte taste 
(wande ez were ein selekeit), 
sö enlät mich manic man, 

30 der umb &re noch um fröide nie dekeinen muot gewan. 
_ Wiser denne ich were 347€ 
bin ich maneger dinge wol. 
mirst vil liute unmeere, 
diech von rehte hazzen sol, 


202,4. lengk me truwen m. 5. rede Zm. io E. 7. West ich rehte 
wie ez were Z. 8. nu ein weiz ichs Z, en weyt itz m. 10. beschicht m. 
11. ine vor loue m. ı2. nieman wol Z! m. 13. eine Z. 15. auch 
ich Z!. meine Z. 17. nüwanne Z. wil Z ı8. daz ich hin ze ir Z. 
19. Ich gesach Z. 22. eynen m. 23. die ist Z, ist m. 24. des 
wil m. 2% allen Z, czo allen m. als ein tummez kint Z, sam eyn jüghes 
kynt m. *28. wenne e. 30. der $fmme e. um und nie fehlen e. 32. ich 
verre maniger e£. 33. mir ist e. 34. die ich e. 


203 


240 XX. REINMAR. 


35 und &re gerne guotiu wip, 
durch die einen, diu von sorgen scheiden sol den minen lip. 
Sol ich des engelten 348 e 
daz ie höhe stuont min muot 
unde hazze in selten 
der daz beste gerne tuot, 
sö fürht ich daz ich verzage. 
nimmer niht! waz möhte mir gewerren boser liute klage? 
Unde ergienge ez immer, 349 € 
‚5 daz noch wol geschehen mac, 
mich ges&he nimmer 
man getrüren einen tac. 
noch hoff ich, ez werde wär; 
wande ich hän mich fröide versümet lenger denne ein ganzez jär. 


ıo Ze niuwen fröiden stät min muot 360€, 106° M 
vil höhe’ sprach ein schoene wip. 
“ein ritter minen willen tuot: 
der hät geliebet mir den lip. 
ich wil im iemer holder sin 
ıs danne deheinem mäge min. 
ich tuon im wibes triuwe schin. 
Diu wile schöne mir zergät 361 e 
swenn er an minem arme lit 
und er mich zime gevangen hät. 
20 daz ist ein wünneclichiu zit. 
sö ist min trüren gar zergän 
und bin die wochen wol getän. 
ey waz ich danne fröiden hän!’ 


Wol mich lieber mare, 368 e 
25 daz ich hän vernomen 

daz der winter swere 

welle ze ende komen. 


202,35. güte e. 
203,2. daz ich fehlt e. 5. noch rehte wol e. 8. hoffe ich «. 


9. wenne £. frauden e. 10. Zi e ı1. vil schone 2, hohe M. scho- 
Dez e£. 15. denne keinem e. 16. ich getün ime z, ih erzeige ime M. 
17. Die « 18. swenne <. mime £. 19. zb ime e. 20. wunnenc- 
liche e 22. aldie wüchen e. 23. denne e. *25. v’nummen #6. 
26. daz ist der e. 27. kümen & 


204 


30 


35 


un 


Io 


XX. REINMAR. 


küme ich des erbeiten mac. 
sit ich fröide niht enpflac 
sit der kalte rife lac. 
Mich enhazzet niemen, 
ob ich bin gemeit. 
weiz got, tuot ez iemen, 
deist unselekeit, . 
wande ich schaden niht enkan. 
swes ot si mir wole gan, 
waz wil des ein ander man? 
Solte ich mine liebe 
bergen unde heln, 
sö müest ich ze diebe 
werden unde steln. 
sinneclich ich daz bewar. 
min gewerbe ist anderswar, 
ich g& dannän oder dar. 
S6 si mit dem balle 
tribet kindes spot, 
dazs iht sere valle fi 
daz verbiete got. B 
megde, lät iur dringen sin: 
stözet ir min frouwelin, 
sost der schade halber min. 


f 
a 


241 


569 e 


379e 


371 e 


203,28. vil kum e. 31. Michn hazzet nieman z, 


ist & 35. wenne e. 36. wol e. 


204,3. so mäste £. 10. daz sie e£. 12. twer e. 


34. daz 


205 


ı5 sit sinne machent s&ldehaften man 


XXI. HER HARTMAN VON OUWE. 


Sit ich den sumer truoc riuw unde klagen ı BC 
sö ist ze fröiden min tröst niht sÖ guot, 

min sanc ensüle des winters wäpen tragen: 

daz selbe daz tuot ouch min sender muot. 

wie lützel mir min stete liebes tuot! 

wan ich vil gar an ir versümet hän 

die zit, den dienst, dar zuo den langen wän. 

ich wil ir anders ungefluochet län 

wan sö, si hät niht wol ze mir getän. 


uw 


10 Wolt ich den hazzen der mir leide tuot, 2BC 


sö möht ich wol min selbes vient sin. 

vil wandels hät min lip und ouch der muot: 
deist an mim ungelücke worden schin. 

min vrowe gert min niht: diu schulde ist min. 


und unsin stete selde nie gewan, 
ob ich mit sinnen niht gedienen kan, 
dä bin ich alterseine schuldec an. 
Dö ir min dienest niht ze herzen gie, ııC 


20 dö dühte mich an ır bescheidenlich 


daz si ir werden libes mich erlıie: 
dar an bedähte si vil rehte sich. 
zürn ich, daz ist ir spot und altet mich. 
gröz was min wandel: dö si den entsaz, 


25 dö meit si mich, vil wol geloube ich daz, 


205,1. rüwe BC, riwe Z. 2. min tröst ze fröiden 7. 3. svle 2, 


süle C. 4. dez selbe daz tuot 7, de selbe tüt C, des selbe t#t 3. se- 
nender C. 9. wan also BC. 10. Wolte BC. laide Z, liebe C. 
ıs. moht 2. 13. das ist an mine BC. 15. schadehaften BC. ıgf. Die 
Strophe ist durch cin Zeichen an diese Stelle verwiesen C. 23. zyrne C. 


25. do C!:sö 7. gelobe Y nach Wackernagel. 


206 
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m& dur ir &re danne üÜf minen haz: 
si wenet des, ir lop st& deste baz. 
Si häte mich näch wäne unrehte erkant, .4C 
dö si mich ir von ärste dienen liez: 
dur daz si mich sö wandelbsren vant, 
min wandel und ir wisheit mich verstiez. 
s si hät geleistet swaz si mir gehiez; 
swaz si mir solde, des bin ich gewert: 
er ist ein tump man, der iht anders gert: 
si lönde mir als ich si dühte wert: 
michn sleht niht anders wan min selbes swert. 


ıo Ich hän des reht daz min lip trüric si, 3C 
wan mich twinget ein vil sendiu nöt. 
swaz fröiden mir von kinde wonte bi, 
die sint verzinset als ez got geböt. 
mich hät beswsret mines herren töt; 
ıs dar zuo sö trüebet mich ein varende leit: 
mir hät ein wip genäde widerseit, 
der ich gedienet hän mit statekeit 
sit der stunt deich Üf mime stabe reit. 


Swes vröide an guoten wiben stät, Ä 4A, ı12B, 14C 
2o der sol in sprechen wol | 

und wesen undertän. 

daz ist min site und ist min rät, 

als ez mit triuwen sol. 

daz kan mich niht vervän 
25 an einer stat 

dd ich noch ie genäden bat. 

swaz si mir tuot, ich hän mich ir gegeben 

und wil ir iemer leben. 


205,26. mere C. 27. wEnnet C. 

206,1. hat C. 2. ir fehlt C. 5. swas C!: des Z. 9. min slebt C. 
18. sit d° stvnde de ich C. üfem 7, reit fehlt C, *21. vü iem? wesen 
u. A, vü wesen in v. 2. 22. vä och (öch C) min BC. 23. alse ez 4, 


als er 2. 24. das mich doch niht vervat 2. 25. aine D. 26. dar (, 
dar A. noch ie C# doch , fehlt A. gnaden A, 27. swaz si mir tt ich 
mir (mich 2) ir gegeben A2!, da habe ich mich vil gar ergeben C, erge- 
ben /. 28. ir iem® D, ir ein’ A, dar iemer C. 


16* 


244 XXI. HARTMAN VON OUWE. 


Möht ich der schenen minen muot 5A, ııB, ı5C 
30o näch minem willen sagen, 
sö lieze ich minen sanc. 
nü ist min salde niht sÖö guot: 
dä von muoz ich ir klagen 
mit sange, diu mich twanc. 
35 swie verre ich si, 
sö sende ich ir den boten bi 
den si wol hosret unde niene siht: 
dern meldet min dA niht. 
207 Ez ist ein klage und niht ein sanc 6A, 10oB, 16C 
dä ich der guoten mite 
erniuwe miniu leit. 
die sweren tage sint alze lanc 
5; die ich si gnäden bite 
und si mir doch verseit. 
swer selhen strit, 
der kumber äne fröide git, 
verläzen kunde, des ich niene kan, 
ıo der wsre ein s&lic man. 


Ich sprach, ich wolte ir iemer leben: 7A, 4B, 6C 
des liez ich wite msre komen. 
min herze hete ich ir gegeben: 
daz hän ich nu von ir genomen. 
ı; swer tumben antheiz trage, 
der läze in & der tage 
€ in der strit 
beroube siner järe gar. 
alsö hän ich getän. 


206,29. Möhte C, moht A, mohte 2. 30. min® 3, minen A. gesagen 3. 
31. liez AB. 33. dvrch das BC. 34. d% BC, de A. 35. ich ir si 2. 
swie v're ir ich wiederholt A hinter swie verre ich si. 36. doch tün ich ir 
den botte bi C. 37. niene] eine A, niht C, fehlt 2. 38. der enmeldet 
min A, der meldet mich 2C. 

207,1. Dis ist BC. 2. deich A. g’ten A, schonen 2, lieben C. 3. ir 
niwe C. 4. tag 2. 5. das ich si genaden BC. 6. fehlt B. 7. swer 
solben C, der sölhen 2. 9. könde C. nieni kan A, niht enkan 2, niht 
kan C. *ı1. ir ein’ leben A. 12. des] das 3C. vä lie dc wite mere 
koi A. 13. het C. 14. vi han de nv A. 15. twnben A. anthaisse 2V. 
16. fehlt C. d? lazinder tage A. 18. siner BC: der Al. 19. alse si mich 
hat getan A!. 
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20 der kriec si ir verlän; 
für dise zit 
sö wil ich dienen anderswar. 
35 Ich was untriuwen ie gehaz: 5B, 7C 
und wolte ich ungetriuwe sin, 
mir tzete untriuwe verre baz 
dan daz mich & diu triuwe min 
von ir niht scheiden liez 
208 diu mich ir dienen hiez. 
nu tuot mir w£, 
si wil mir ungelönet län. 
ich spriche ir niuwan guot: 
s & ich beswzre ir muot, 
sö wil ich & 
die schulde zuo dem schaden hän. 
Waz solte ich arges von ir sagen 3B, 5C 
der ich ie wol gesprochen hän? 
ıo ich mac wol minen kumber klagen 
und si drumb ungevelschet län. 
si nimet von mir für wär 
min dienest manic jär. 
ich hän gegert 
ıs ir minne unde vinde ir haz. 
daz mir dä nie gelanc, 
des habe ich selbe undanc: 
düht ich sis wert, 
si hete mir gelönet baz. 
207,23 Sit ich ir lönes muoz enbern, 8A, 6B, gC 
der ich doch vil gedienet hän, 
25 sö ruoche mich got eines wern, 
daz ez der schenen mteze ergän 


207,20. ir si der criek verlan A. 21. vö dirre zit A. 22. sö fehlt BC. 
35. vngetrüwe& C. 36. väB nv C. 38. däne de C‘, das denne (dies 
Wort rot übergeschricben über leerem Raum) das B. & L: fehlt BC. 39. liesse 
B, liesse C. 

208,1. hiesse 2. 4. sprich 2. 5. beswer ir den mft 2. 6. & fehlt 
B, aber ohne den von H angegebenen „leeren Raum“! 8. vor ir 2. 11. da- 
rund’ BC. vngevalschet 2, vngeflehet C. ı2. nimt C. ware D. 13. mi- 
nen dienst BC. iare 2. 18. dvhte BC. si sin BC. 

207,24. doch vil 3: manig iar AC. 25. so gerdche BC, so mize A. 
mich doch got gewern A. 26. d’ lieben A. mtze A, ms 2. 
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näch &ren unde wol. 
sit ich mich rechen sol, 
deswär daz si, 
30o und doch niht anders wan alsö 
daz ich ir heiles gan 
baz danne ein ander man, 
und bin dä bi 
ir leides gram, ir liebes frö. 


208,20 Mir sint diu jär vil unverlorn 9A, g9B, 10C 
diu ich an si gewendet hän: 
hät mich ir minne lön verborn, 
doch trestet mich ein lieber wän. 
ichn gerte nihtes m£, 
2; wan müese ich ir als € 
ze vrowen jehen. 
manc man der nimt sin ende alsö 
daz im niemer liep geschiht, 
wan daz er sich versiht 
30 deiz süle geschehen, 
und tuot in der gedinge frö. 


Der ich dä her gedienet hän, 10A, 8C 
dur die wil ich mit fröiden sin, 
doch ez mich w£nic hät vervän. 

35 Ich weiz wol daz diu frowe min 
niwan näch ären lebet. 
swer von der siner strebet, 
der habe im daz. 
in beträget siner järe vil. 
209 swer alsö minnen kan, 
der ist ein valscher man. 
min muot stet baz: 
von ir ich niemer komen wil. 


207,31. ir wol heiles C, ir gttes 2. 32. vn be däne C. 33. bin AC: 
bi 2. 34. ir leide gran A!. 


208,22. minnen AC!. v°borin A. 24. ich engerte A, ich gerte BC. 
25. mVvz A. als €: alse A. 27. manic A, manig 3, menig C. der nimpt A, 
nimet 2, nimt C. 28. de ime A, das im BC, dem X nach Wackernagel. 


liep Ar gbt BC. 30. das es BC. svle AC. 36. niwan Bencke: fehlt AC. 
33. daz ohne Punkt L. 39. ® in beträge järe vil Z. i 
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s Min dienest der ist alze lanc 
bi ungewissem wäne: 
wan näch der ie min herze ranc, 
diu lät mich tröstes äne. 
ich möhte ir klagen 
ıo und wunder sagen 
von maneger swaren zit. 
sit ich erkande ir strit, 
sit ist mir gewesen vür wär 
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7B, ı2C 


ein stunde ein tac, ein tac ein woche, ein woche ein ganzez jär. 


15 Ow& waz tsetes einem man 
dem si doch vient were, 
sit si sö wol verderben kan 
ir friunt mit maneger swere ? 
mir tete baz 
2o des riches haz: 
joch möhte ich eteswar 
entwichen siner schar: 
diz leit wont mir alles bi 
und nimt von minen fröiden zins als ich sin eigen si. 


25 Dem kriuze zimt wol reiner muot 
und kiusche site: 
sö mac man s#lde und allez guot 
erwerben mite. 
ouch ist ez niht ein kleiner haft 
30 dem tumben man 
der sime libe meisterschaft 
niht halten kan. 
ez wil niht daz man si 
der werke drunder fri: 
35 waz touc ez Of der wät, 
ders an dem herzen niene hät? 


8B, 13C 


ı13B, ı7C 


209,*5. dienst BC. 6. vngewisseme C, vngewissime 2. 7. wan 
fehlt BC. 9. mohte 3. in fübergeschrieben C) BC, iu ZH. ı0. vü voad 
sagen BC. ı1. maniger sweren D, meniger C. 12. ich B: ir C. 
15. Ove 3, We C. tete si BC. 18. maniger BC. 21. ioch 2, io C, 
ja #7. mohte 2. 23. allez 7. 24. alse 2. 25. zimet 2. 28. mite 
L: da mitte BC. 31. sinem 2. 34. darvnder 2, dar vnd? C. 35. tö- 


get 2, tögt C. 36. ders Z. der sin BC. 
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Nü zinsent, ritter, iuwer leben 14B, 18C 
und ouch den muot 
durch in der iu dä hät gegeben 
lip unde guot. 
swes schilt ie was zer werlte bereit 
üf höhen pris, 
5 ob er den gote nü verseit, 
der ist niht wis. 
wan swem daz ist beschert 
daz er dä wol gevert, 
daz giltet beidiu teil, 
ıo der werlte lop, der s&le heil. 
Diu werlt mich lachet triegend an ı5B, 19C 
und winket mir. 
nl hän ich als ein tumber man 
gevolget ir. 
ıs der hacchen hän ich manegen tac 
geloufen näch: 
dä niemen stste vinden mac, 
dar was mir gäch. 
nü hilf mir, herre Krist, 
2o der min dä värend ist, 
daz ich mich dem entsage 
mit dinem zeichen deich hie trage. 
Sit mich der töt beroubet hät 16B, 20C 
des herren min, 
25 swie nü diu werlt näch im gestät, 
daz läze ich sin. 
der fröide min den besten teil 
hät er dä hin, 
und schüefe ich nü der s£le heil, 
30 daz wre ein sin. 
mag ime ze helfe komen 
‚ min vart diech hän genomen, 


210,1. vch 2. 2. so L: baidr (beide C) lip vü BC. 3. welte 
berait 2. 10. welte BC. 11.— 14. stehen hinter 15.—18. BC. — 11. welt 
B. lachet mich 2C, triegende DC, triegent 7. 15. Her bacchen 2, 
der hacken 4. manigen BC. 16. geloffen 2. 18. mir C: mir vnder- 
wilet 2. 20. varende BC. 21. deme 2. 22. deich Z’ das ich BC. 
25. welt nach ime 2. 27.—30. fehlen B. 29. und fehlt C. 30. wer.C. 
31. ime Z: ich ime BC. 32. die ich BC. 
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ich wil irm halber jehen: 
vor gote müeze ich in gesehen. 


35 Min fröide wart nie sorgelös 33C 
unz an die tage 
daz ich mir Kristes bluomen kös 
die ich hie trage. 
die ktindent eine sumerzit 
diu alsö gar 
in süezer ougenweide lit. 
got helfe uns dar, 
hin in den zehenden kör, 
s dar fiz en hellemör 
sin valsch verstözen hät, 
und noch den guoten offen stät. 
Mich hät diu werlt alsö gewent 34C 
daz mir der muot 
ıo sich zeiner mäze näch ir sent: 
dest mir nü guot. 
got hät vil wol ze mir getän, 
als ez nüt stät, 
daz ich der sorgen bin erlän, 
ı5s diu manegen hät 
gebunden an den fuoz, 
daz er beliben muoz 
swenn ich in Kristes schar 
mit fröiden wünneclichen var. 


20 Swelch vrowe sendet lieben man 17B, 21C 
mit rehtem muote üf dise vart, 
diu koufet halben lön dar an, 
ob si sich heime alsö bewart 
daz si verdienet kiuschiu wort. 
25 si bete für si beidiu hie, 
sö vert er für si beidiu dort. 


210,33. irm Z: ime ir DC. 34. mfs D. 35. war C. 


211,5. en Zr einC. 15. menige C. 18. swäne C. 19. wünekliche C. 
*20. ir lieben BC. 23. obe 3. si mich C. 25. und 26. sy baidYy 2. 
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Der mit gelücke trfirec ist, 23B, 27C 
der wirt mit ungelücke selten gemellichen vrö. 
für trüren hän ich einen list, 

30 swaz mir geschiht ze leide, sö gedenke ich iemer sö, 
“nu lA varn, ez solte dir geschehen: 
schiere kumet 
daz dir gefrumet.” 
sus sol ein man des besten sich versehen. 

35 Swer anders giht, der misseseit, 24 B, 28 C 
wan daz man stztiu wip mit stetekeit erwerben muoz. 
des hät mir min unstetekeit 
ein stsetez wip verlorn. diu böt mir alse schenen gruoz 
daz si mir erougte lieben win. 
dö si erkös 
mich stsetelös, 
dö muose ouch diu genäde ein ende hän. 

5  Ez ist mir iemer m£re guot 25B, 29C 
daz min unstste an stseten fröiden mich versümet hät: 
nft kere ich mich an ststen muot, | 
und muoz mit heile mines ungelückes werden rät. 
ich bin einer stseten undertän: 

ıo an der wirt schin 
diu stete min 
und deich an stzte meister nie gewan. 


Richer got, in welher mäze wirt ir gruoz, 26B, 30C 
swenn ich si sihe die ich dä mide manegen tac! 
ı5 sit daz der dä heime wankes fürhten muoz, 
der doch sin liep ze rehter zit gegrliezen mac. 
dä wil ich geniezen ir bescheidenheit 
und daz si vil wol wesse war umb ich si meit. 
sö tuot si wol, und lit min tröst vil gar dar an 
2o daz stiete herze an friunde wenken niene kan. 


211,*27. gemelliche C. 32. kumt C. 33. gefrumt C, frumet 2! 
38. also C! 

212,1, ögte C, ögete 3. . 5. ist 3! C: wirt Z7. 6. stieten fehlt BC. 
fröiden C, vrow& 2. 9. steter C. 12. das ich BC. *14. swenne BC. 
manigen BC. 15. daz fehlt BC. 18. wisse warvmbe BC. 
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Niemen lebet der sinen friunt sö dicke siht, 27B, 31C 
ern müeze an in gedenken sunder sinen danc. 
daz erzeiget herzeclicher liebe niht: 
so ist unser sumelicher beiten alse lanc 


25 daz ein wip ir stete an uns erzeigen mac. 


gedenke ein vrowe daz unstzte si ein slac. 
gewinne ich näch der langen vrömede schonen gruoz, 
wie sere ich daz mit dienste ie m& besorgen muoz. 
Ist ez wär, als ich genuoge horre jehen, 28B, 32 C 


3o daz lösen hin ze den wiben si der beste rät, 


we waz heiles mac dan einem man geschehen 
der daz und allen valsch durch sine triuwe lät? 
dä si eht er vil stzte an sinem reinen site: 

ja erwirbet er ein ststez heil dä mite, 


35 s6 des vil gähelösen gsehez heil zergät, 


daz er än der gähelösen gähes funden hät. 


“Ob man mit lügen die s£le nert, 35 C 

sö weiz ich den der heilec ist, 

der mir dicke meine swert. 

mich überwant sin karger list, 

daz ich in zeime friunde erkös: 

dä wände ich state fünde: 
;s min selber sin mich dä verlös, 

als ich der werlte künde: 

sin lip ist alse valschelös 

sam daz mer der ünde. 

War umbe suochte ich frömden rät, 36C 

ıo sit mich min selber herze trouc, 

daz mich an den verleitet hät 

der mir noch niemen guoter touc? 

ez ist ein swacher mannes pris 

den er begät an wiben. 


ı5 stezer worte ist er sÖ wis 


212,21. Niemä lebt C. 22. er BCH. m*’s 2. 24. betten 3. alze BCH. 
27. frömde C. 28. ich doppelt C. ich mit dienste das 3. iem’ me BC. 
29. ware 3. gehen 2. 31. danne BC. 33. de si väü er vil stete sin an 
reine sitte C. 34. 1a C, so D. haile 2. 35. so der vil BC. 36. deir 
an HZ. d° vil gahelosen gehis (gehes) ZC. *38. heilig C. 

213,9. stcht C. suocht 7. 12. nieman C. dög C. 14. beget C a. /T. 
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daz man si möhte schriben. 
den volget ich unz üf daz is: 
der schade muoz mir beliben. 
Begunde ich v&hen alle man, 
20 daz tzte ich durch sin eines haz. 
wie schuldic wzren si dar an? 
jä lönet maneger siner baz. 
diu hät sich durch ir schenen sin 
gesellet szlecliche; 
25 diu lachet swenne ich trüric bin: 
wir alten ungeliche. 
näch leide huog sich min begin: 
daz senfte got der riche.’ 


Ez ist mir ein ringiu klage 

30 daz ich si sö selten sihe 
der ich alle mine tage 
guotes jach und iemer gihe. 
mir ist niender anderswä 
wirs danne dä. 

35 mime libe gät ze n3, 
ich enmöhte erwerben daz 
deich si alsö s&he 
daz si min ze friunde verj&he: 
mir tuot ir frömeden anders baz. 

Guoter wibe sslekeit 

fröite noch daz herze min: 
niemen ist in baz gereit: 
daz sol lange stzte sin. 

; ich wil ir liep mit liebe tragen 
ze minen tagen 
unde ir leit mit leide klagen. 
niemen sol ir lobes gedagen. 
swaz wir rehtes werben, 

ıo und daz wir man noch nien verderben, 
des suln wir in genäde sagen. 


213,22. meniger C. 25. swäne C. *37. das si C. 
214,3. 8. niemä C. 


37C 


38 C 


39€ 
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Niemen ist ein s&lic man 40C 
ze dirre werlte wan der eine 
der nie liebes teil gewan 

ıs und ouch dar näch gedenket kleine. 
des herze ist vri von sender nöt, 
diu manegen bringet ff den töt 
der schene heil gedienet hät 
und sich des äne muoz begän. 

20 dem libe niht sö nähe gät, 
als ich mich leider wol entstän, 
wand ich den selben kumber hän. 

Ez ist ein ungelückes gruoz ° ic 

der gät für aller hande sware 

25 daz ich von friunden scheiden muoz 
bi den ich iemer gerne weere. 
diu nöt von minen triuwen kumt. 
ichn weiz ob si der s@le iht frumt: 
sin git dem libe lönes m& 

30 wan trüren den vil langen tac. 
mir tuot min stsete dicke we, 
wand ich mich niht getresten mac 
der guoten diu min schöne pflac. 


Dir hät enboten, frowe guot, ı A, 42C, 
35 sin dienest der dir es wol gan, Walther v. d. V. ızı E 
ein ritter der vil gerne tuot 
daz beste daz sin herze kan. 
der wil dur dinen willen disen sumer sin 
vil höhes muotes verre (if die genäde din. 
daz solt dü minnecliche enpfän, 
daz ich mit guoten meeren var, 
sö bin ich willekomen dar. 


s “DA solt im, bote, min dienest sagen: 2A, 43C, 
swaz ime ze liebe müge geschehen, Walther 122 E 
214,12. Nieman C. 17. manige C. 18. schone C. 24. get C, 
get Z. 28. ich en weis C. 29. sine C. 33. mich schöne C/ 


*34. Mir hattenbotten A. 35. sin dinest Z, sinen dienest A, sine dienst C. 
dir ez wol A, dirs wol C. dirs vil wol Z. 38. durch Z. 

215,1. gnade AZ. 2. den solt du Z. minneclich AC, minneclichen Z. 
3. swenne ich mit sülchen meren var Z. 5. ime AC. bote fehlt C und H. 
minen ACE und AM, dienst 4. 6. im C. vA swaz im heiles mag Z. 
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daz möhte niemen baz behagen, 
der in sö selten habe gesehen. 
und bite in daz er wende sinen stolzen lip 
ıo dA man im löne: ich bin im ein vil vremedez wip 
zenpfähen sus getäne rede. 
swes er ouch anders danne gert, 
daz tuon ich, wan des ist er wert. 


ı3 Min Erste rede dies ie vernan, 3A, 44C, 
die enpfienc si deiz mich dühte guot; Walther 123 E 
unz si mich nähen zir gewan: 
zehant bestuonts ein ander muot. 
ı3° swie gerne ich wolte, ich enmac von ir niht komen 
diu gröze liebe hät sö vaste zuo genomen, 
daz si mich niht enläzet fri: 
ich muoz ir eigen iemer sin. 
ızi nu enruoche, &st doch der wille min. 


Ich muoz von r&hte den tac iemer minnen 45C 
ıs dö ich die werden von £rest erkande, 

in süezer zühte, mit wiplichen sinnen. 

wol mich daz ich den muot ie dar bewandel 

daz schät ir niht und ist mir iemer guot, 

wand ich ze göte und zer werlte den muot 
20 deste bäz dur ir willen bek£re: 

sus dinge ich däz sich min fröide noch m£re. 

Ich schiet von fr daz ich ir niht enkunde 47C 
bescheiden wfe ich si meinde in dem muote. 


215,7. mohte 4, enkünne Z, nieman ACZ. beiagen Z. 8. selden A. 
9. vü rate im daz er da bewende sinen lip Z. 10.do Z. ime A. ich bin 
ein vil vremedez (frömdes C’) w. AC, ich bin ime ein fremde w. Z. ı1. zenpfa- 
henne A, zenpfahene Z. so E. 12. swer er vch A. danne fehle AC. 
swes er denne nach eren gert Z. 13. wanne er ist es wert Z. 138. die si 
ie AC. v’nam A. Do ich der rede alrerst began Z. ı3b. dienpfiene 7. 
die enpfie C, do enpfieng Z. si des mich A, si de mich C, siez daz michz Z. 
13°C. vü mich Z, biz si mich AC. nahen zir AC: rehte zü ir Z. 134, zü- 
hant Z. bestint si ACZ. ein ander man Z. 13°. in mac C, ich mac A. 
nu möhte ich niht swie gerne ich wölte von ir kummen Z. 13. die minnec- 
liche liebe bat so zü genummen Z. 138. niht enlxzet //, nien lasset C, 
niht lezzet E. 13h. des müz ich immer ir eigen si Z. 13i. nv enrüch C, 
inriche Z, est doch A: est öch C, ez ist &. *ıs, erst C, Erste 7. 
18, iemer mere C. 19. ze der welte C. 20. kcre C. 21. gemere C. 
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sit fuogte mir ein vil seligiu stunde 


25 daz ich si vänt mir ze heile äne huote. 


dö ich die werden mit fuoge gesach, 

und ich ir gär mines willen verjach, 

daznpfie si mfr daz irs got iemer löne. 

si was von kfnde und muoz m& sin min kröne. 


30 Sich mac min lip von der guoten wol scheiden: 46 C 


min herze min wille muoz bi ir beliben. 
si mac mir leben unde fröide wol leiden, 
dä bi alle mine swere vertriben: 

an ir lit beide min liep und min leit: 


35 swaz si min wfl, deist ir iemer bereit: 


wart ich ie vrö, daz schuof niht wan ir güete. 
got si der {r lip und &re behüete. 


“Swes fröide hin ze den bluomen stät, 48 C 
der muoz vil schiere trüiren gegen der sweren zit. 

jedoch wirt eines wibes rät 

diu die langen naht bi liebem manne lit: 


s sus wil ouch ich den winter lanc 


mir kürzen äne vogelsanc. 
sol ich des enbern, däst äne minen danc. 

Die friunde habent mir ein spil 4C 
geteilet vor, d&st beidenthalp niht wan verlorn: 


ıo doch ich ir einez nemen wil, 


äne guote wal sö ware ez baz verborn. 

si jehent, welle ich minne pflegen, 

sö mtieze ich mich ir bewegen: 

doch sö retet mir der muot ze beiden wegen. 


15 Were ez miner friunde rät, 5oC 


ja herre, wes solt er mir danne wizzen danc? 
sit erz wol gedienet hät, 

dä von sö dunket mich sin biten alze lanc: 
wand ich wägen wil durch in 


215,24. selige C. 27. mis willeE gar C. 28. dc enpfie C. mir sö 
daz ZL. 29. vnde mts iemer C. 32. vn C, und 7. 35. de ist C. 
37. und ir @re 7. 

216,*4. liebe C. 9. niht wan fehlt C. 11. güt C. 14. ratet mir 
der mir der(!) C. 


217 


256 XXI. HARTMAN VON OUWE. 


20 den lip die &re und al den sin; 


25 


30 


35 


Io 


15 


sö muoz mir gelingen, ob ich selic bin. 
Er ist alles des wol wert, 

ob ich mine triuwe an im behalten wil, 

des ein man ze wibe gert: 

d&swär dekeiner @ren ist im niht ze vil. 

er ist ein sÖ bescheiden man, 

ob ichz an im behalten kan, 

minne ich in, dA missegät mir niemer an.’ 


Maneger grüezet mich alsö 

(der gruoz tuot mich ze mäze frö6), 
“Hartman, g@n wir schouwen 
ritterliche frouwen’. 

mac er mich mit gemache län 
und ile er zuo den frowen gän! 

bi frowen trüwe ich niht vervän, 
wan daz ich müede vor in stän. 

Ze frowen habe ich einen sin: 
als si mir sint als bin ich in; 
wand ich mac baz vertriben 
die zit mit armen wiben. 
swar ich kum dä ist ir vil, 
dä vinde ich die diu mich dä wil; 
diu ist ouch mines herzen spil: 
was touc mir ein ze höhez zil? 

In miner törheit mir geschach 
daz ich zuo zeiner frowen sprach 
“frowe, ich hän mine sinne 
gewant an iuwer minne‘. 
dö wart ich twerhes an gesehen. 
des wil ich, des si iu bejehen, 
mir wip in solher mäze spehen 
diu mir des niht enlänt geschehen. 


“Diz wseren wünnecliche tage, 
der si mit fröiden möhte leben. 


216,23. min C. 


*29. Maniger C. 


217,1. dY C. 3. vind 7. 6. beschach C. 


vor twerhes C. 13. beschehen C. 


7. gesprach C. 


sıc 


52C 


53C 


54C 


55C 


Io. 


28. misseget C! Nach 28 Raum für 7 Zeilen C. 
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nü hät mir got ein sware klage 

ze dirre schenen zit gegeben, 

der mir leider niemer wirdet buoz. 

ich hän verloren einen man 
20 daz ich für wär wol sprechen muoz 

daz wip nie liebern friunt gewan. 

dö ich sin pflac, dö fröite er mich: 

nd pflege sin got, der pfliget sin baz dan ich. 

Min schade wsr niemen rehte erkant, s6C 

25 ern diuhte in grözer klage wert. 

an dem ich triuwe und £re ie vant 

und swes ein wip an manne gert, 

der ist alze gähes mir benomen. 

des mac mir unz an minen töt 
30 niemer niht ze staten komen, 

in müeze liden sende nöt. 

der nü iht liebers si geschehen, 

diu läze ouch daz an ir gebsrden sehen. 

Got hät vil wol zuo zir getän, 57C 

35 sit liep sö leidez ende git, 

diu sich ir beider hät erlän: 

der gät mit fröiden hin diu zit. 

ich hän klage sö manegen liehten tac, 

und ir gemiüiete stät alsö 

daz si mir niht gelouben mac. 

ich bin von liebe worden frö: 

sol ich der järe werden alt, 

daz giltet sich mit leide tüsentvalt.” 


5 Ich var mit iuwern hulden, herren unde mäge: s8cC 
liut unde lant diu müezen selic sin. 
es ist unnöt daz iemen miner verte vräge: 
ich sage wol für wär die reise min. 
mich vienc diu Minne und lie mich varn üf mine sicherheit. 
ıo nl hät si mir enboten bi ir liebe daz ich var. 


217,*19. v’lorn C. 22. fröit C. 23. pfligt 7. däne C. 24. nie- 
mäne reht C. 27. swas C. 28. al zegehes C. 31.in Z. 35. sit 
dlieb C. 37. get C,H. 38. sö) si C. manige C. 39. stet C, 7. 

218,*5. üwere C. 6. die C. 7. iemä minr C. 8. min fehlt C. 

D.M.F. 17 


258 XXI. HARTMAN VON OUWE. 


ez ist unwendic: ich muoz endelichen dar: 
wie küme ich breche mine triuwe und minen eit! 
Sich rliemet maneger waz er dur die Minne tete: 
wä sint diu werc? die rede hore ich wol. 
ı5 doch sehe ich gerne dazs ir eteslichen beste 
daz er ir diente als ich ir dienen sol. 
ez ist geminnet, der sich dur die Minne ellenden muoz. 
nf seht wies mich üz miner zungen ziuhet über mer. 
und lebte min her Salatin und al sin her, 
ao dienbrehten mich von Vranken niemer einen fuoz. 
Ir minnesinger, iu muoz ofte misselingen: 
daz iu den schaden tuot daz ist der wän. 
ich wil mich rüemen, ich mac wol von minne singen, 
sit mich diu minne hät und ich si hän. 
a5 daz ich dä wil, seht daz wil alse gerne haben mich: 
sö müezt ab ir verliesen under wilen wänes vil: 
ir ringent umbe liep daz iuwer niht enwil: 
wan müget ir armen minnen solhe minne als ich ? 


59C 


60C 


218,12. breche C!: briche 7. 15. gen dc siir C. 18. wie si C. 


23. mine C/_ 26. ab’ C. vnderwilät C. 


ANMERKUNGEN, 
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I. NAMENLOSE LIEDER. 


Die namenlosen Lieder habe ich nach Lachmann und Haupt auf- 
genommen unter Aussonderung der unter Kaiser Heinrich überlieferten. 
Ob fralich 3, ı2 und 6, 14 in die Frühseit gehören, ist mir schr 
sweifelhaft, während man 37, 4—29 (S. 32 dieser Ausgabe) wohl rich- 
dger mit Scherer als älteste Denkmäler unter die Anonyma statt mit 
C unter Dietmar setsen würde. Aus den deutschen Strophen der Car- 
mina Burana trägt, bei grundsätslicher Ausscheidung der mit lateini- 
schen Liedern zusammengehörigen, nur folgender puellarum cantus noch 
deutlich ein Merkmal frühmittelhochdeutscher Technik*): 


1. Swaz hie gat umbe 
daz sint allez megede, 
die wellent äne man 
alle disen sumer gän. 


3,1. „Aus dem lateinischen Liebesdriefe eines Mädchens unter den 
Briefen Werinhers v. Tegernsee in, dem Münchener cod. Teg. 1008. 
Bl. 114“ HM. Den Text der von H.nach einer Abschrift Wattenbachs 
wiedergegebenen Briefe und des Liedchens hat Traube ZfdA. 32, 387 
nach der Handschrift berichtigt. Facsimile in Könneckes Bildera 
S. 20. Bartschh LD.XCVI. Vgl. Benecke zu Jwein 53546; Schmeller 
bair. Wörterb 11, 588; Scherer D. St. 2,5 f. Weitere Parallelen s. 
ZfdA. 29,133. 34,161. AfdA. 6,151; 19,94; Zeitschr. d. Vereins f. 
Volkskunde 4,12 fg. Haufen, Sprachinsel Gottschee S. 175 f. Reuschel, 
Volkskunal. Streifzüge (Dresden 1903) S. 146 u. Anm. 92. Erk-Böhme, 
Deutscher Liederhort 11, S. 187. /. Meier, Schweiz. Archtv f. Volks- 
kunde 11,269 f. Die ersten beiden Verse sind als Verlobungsformel 
nachgewiesen worden. „Die anmutigen Zeilen mögen die von Lachmann 
shnen gegönnte Stelle behalten, obwohl es nicht sicher ist, daß sie ein Lied 
sind‘ H. Lachmanns Angabe, daß och Z. 6 funktiert sei, ist nach 
Traube unrichtig. — Auch die drei Briefe, deren erster durch die 
deutschen Verse beschlossen wird, lasse ich hier nach Haupt, jedoch mit 
Traubes und meinen Berichtigungen, folgen, bis sie vielleicht einmal in 
einer Sammlung der hier ausgeschlossenen lateinisch- deutschen Minne- 
dichtung der Kleriker einen geeigneteren Platz finden. 


*) Carm. Bur. ızg8. 2. allez: das z ist nachträglich übergeschrieben. 3. an M. 4. alle: 
nachträglich ist ein Re angefügt M. Zu dem Gedicht vgl. Martin, ZfdA. 20,47 /., Bur- 
dach R.#. W. S. ı87, R Meyer, ZfdA. 29, 178, der mit Recht die Vollständigkeit der 
Strophe gegen Burdack verteidigt. 
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(S. 221) 


10 


I. 


H. flori floruım, redimito stemmate morum, 
virtutum forme, virtutum denique norme, 

. . similis mellis et turtur nescia fellis, 

quicquid iocundum, quicquid valet esse secundum 
vite presentis vel quicquid dulce perennis, 

quod Piramo Tispe, tandem post omnia sese, 
hinc iterum sese vel quicquid habet melius se. 

Dilectissimorum dilectior, si exuberaret mihi ingenium Maronis, si 
afflueret eloquentia Ciceronis aut cuiuslibet eximii oratoris aut etiam, ut 
ita dixerim, egregii versificatoris, imparem tamen me faterer esse ad 
respondendum pagine elimatissimi tui sermonis. quapropter si minus 
lepide quam volo aliquid profero, nolo irrideas, dum tamen quod animo 
gestio mecum dulciter persentiscas. igitur cum bonarum sit mentium 


' proprium consimilium familiaritatem appetere cordique mihi sit tuis pre- 


15 


(S. 222) 


nn 


ı0 


15 


80 


25 


ceptionibus in omnibus velle obsecundare, litterarum tuarum dulcedini 
per presentia licet imparia scripta libuit responsione obviare. quia itaque 
primus et medius et ultimus sermo noster de amicicia semper incessit, de 
amicicia vera, qua nihil est melius, nihil iocundius, nihil amabilius, dicere 
ipse rerum ordo concessit. amicicia vera attestante Tullio Cicerone est di- 
vinarum humanarumque omnium rerum cum karitate et benivolentia con- 
sensio, que etiam, ut per te didici, excellentior est omnibus rebus humanis 
cunctisque aliis virtutibus eminentior, dissociata congregans, congregata 
conservans, conservata magis magisque exaggerans. hac descriptione sive 
diffinitione nihil verius. huic siquis innitatur, non invenitur fundamentum 
solidius. 

huic innitamur, per eam nam consolidamur; 

excellens res est, desperatis pia spes est; 

hec reparat lapsos recreatque gravedine lassos; 

non sinit errare, iubet atque licenter amare; 

ut dicam breviter, disponit cuncta decenter; 

dicimus audenter, regit imperat atque potenter. 

hac igitur obmissa, neque tamen dimittenda, ad te flecto stilum sermonis, 
ad te, inguam, quem teneo medullis cordis inclusum, omni laude dignum 
humane rationis. nam a die qua te primum vidi cepi diligere te. tu 
cordis mei intima fortiter penetrasti tibique inibi, quod dictu mirabile est, 
sedem affamine iocundissime confabulationis tue preparasti et, ne aliquo 
deiciatur impulsu, epistolari sermone firmissime quasi tripodam immo 
quatripodam collocasti. hinc est quod te de mei memoria nulla poterit 
delere oblivio, nulla obfuscare quibit caligo, nulla disturbare ventorum 
nubiumque licet vehementissima valebit concursio. nam ubi succedit re- 
rum varietas, quomodo appellari potest stabilitas? fateor namque quia id 
appellarem verum esse, si in tui presentia possem continuatim esse. ve- 
rum quia id esse adimitur, omne esse, quodcunque est, falsum apud me 
creditur. fac ergo ut valeam apprehendere verum esse, quod non alias 


ı = dl. ıı3b der Handschrift (T). 3. „Es fehlt nichts als der ie A gang des Namens 


der Schreiberin, der den Vers füllte wie am Anfange das H, mit dem der Name des 
Empfängers begann“. H. 6. „sese: vergl. den Anfang des dritten Briefes“. H. 8. exu- 
beraret Tyaude, exsuperat 7, exsuperaret . 13. „gesto?‘' #1. 

„Cicerone: sm Laelius 6 (20). H. 17. „orationis P?" 7. ı8. dictü 7. 20. quasi | quasi 7. 
27. „was nur hervorgeht aus deinem Dasein, deinem bei-mir-sein“ Traube H, wollte 
esse Ainter mecum streichen, 


(S. 223) 
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procedit nisi de tuo esse, mecum esse. fides quoque esse dicitur omnium 
virtutum regina: quod testatur non solum pagina divina, sed et secula- 
3o rium doctorum non improbanda doctrina. hanc expetis, hanc expeto; 
hanc a me queris, hanc a te requiro; hanc verbis, hanc rebus cordi tuo 
tenacius infigo; ab hac si disiungeris, in ima dimergeris; ab hac si se- 
pararis, a bonorum sorte quid nisi vagaris? huic si coniungeris, ut Phebi 
radius enitescis; colens eam, virtutum arcem capescis; huic adherens 
35 beatam vitam nancisceris; hanc tenens spei tue anchoram apprehendere 
poteris. quare? quia spem conciliat, amorem conglutinat. huius nexibus 
copulamur, huius aflectibus congratulamur. quid plura? 
omne bonum gignit quemcumque fide deus ignit. 
tu solus es ex milibus electus, solus es in mentis mee penetrabilibus 
4 quoddam penetrale receptus, solus mihi ad omnia sufficis, si tamen ab 
amore meo, ut spero, non deficis. sicut fecisti feci: omnia leta ob amo- 
rem tui abieci, in te solo pendeo, in te omnem spem meam fidutiamque 
positam habeo. porro quia me a militibus quasi a quibusdam portentis 
cavere suades, bene facis. ego quidem scio quid caveam ne incidam in 
4 caveam: tamen salva fide ad te habita illos omnino non abicio, dum ta- 
men non succumbam illi quod eis infligis vicio. ipsi enim sunt per quos 
ut ita dicam, reguntur iura curialitatis. ipsi sunt fons et origo totius 
honestatis. de istis ista sufficiant, dummodo amori nostro nihil officiant. 
sponsionis mee non inmemor semper et ubique eris mihi in memoria, 
quia per hoc arcus meus instaurabitur et innovabitur gloria mea. stabili- 
s mentum mentis et fidei tibi scilicet soli servo, quia per hoc aurum et 
argentum id est iocunditatem animi super aurum et argentum amplecten- 
dam mihi coacervo. quicquid potissimum tibi fuerit, 
hoc ego complector et in omni tempore sector. 
semper inherere statuit tibi mens mea vere. 
ı0 estO Securus, successor nemo futurus 
est tibi, sed nec erit; mihi ni tu nemo placebit. 
scripsissem plura: dixi non esse necesse. 
Du bist min, ıh bın din u.s.w. (Ss. 3, 2—6). 


« 


2. 


Familiaritatis tue literis diligentissime perlectis multiplici laude fidei et 
zo amicitie sum delectatus et instar campi hiberno iam tempore transacto 
floribus iocunditatis denuo renovatus,. neque vero si omnia mei corporis 
membra verterentur in linguas, tantis laudibus respondere sufficerem, aut 
si totus cavernose modum spongie imitarer, tantam extollentiam haurire 
prevalerem; si tamen secundum illud Oratii humano capiti cervicem 
as equinam non adiunxisses vel si mulier formosa superne in atrum piscem 
non desiisset. non enim modice ammirationis mihi chimeram proposuisti, 
dum ex fonte uno dulcem et amaram simul aquam profudisti, que 


34. ea T. capescis: so 7. 39. penetrabilius 7. 40. reß|ceptus 7. , , 
ı. curalitatis 7. 3. oris 7% 4. mea gloria? Tyaude. „Hiob 29,20 gloria mea semper inno- 
vabitur et arcus meus in manu mea instaurabitur“. #7. 5. „soli 5 servo 3 quia 7': die 


Abkürzungen sind die von et‘‘. H. 9. inhere 7. 11. ne tu 7. ı2. dixi aus dixis- 
sem 7. 

19 = s. 230% T. Familiaritas 7. s3 excollentiam: scheint in T zu stehen, 1. extollentiam Traudr, 
excellentian Z. 24. non prevalerem /. illud orani hömano 7. 27. simul Zraude: 


simil 7': similiter (simul?) 7. perfudisti 7. 
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cordis mei campum, dum per te irriguus fidei et amicicie florere et fruc- 
tum facere cepisset, subito amaritudinis fluore superfluente omnem illius 
30 delectabilem amenitatem arefecit. siquidem ramos tuos verborum foliis 
decenter adornatos ad me protendens cor meum allexisti, sed ne fructum 
aliquem arboris tue ad gustandum decerperem repulisti. hec est enim 
evangelica illa ficus sine fructu et poetica sollertia sine cultu: quid etiam 
terram occupat? si enim fides sine operibus mortua est et plenitudo di- 
35 lectionis exhibitio est operis, valde te contrariam tibi ipsi ostendisti, dum 
bonis principiis, dulcibus prosecutionem eloquiis non adeo congruum 
finem fecisti vel indixisti, sed velle meo nolle tuum contra legem amici- 
cie opposuisti. decet enim priorem literarum tuarum seriem asperum 
illum epilogum amicitie contrarium omnino abnuere et que verbis magni- 
40 fice exsecuta es amicabilibus factis adinplere. si per prosaica. Ni con- 
vertaris. Ultima que scribis. Nam tua prescripta. Docti Maronis. Sed 
(S.224) male finit. Quem vis ledere? lenibus aspera ultima dixisti mala. Conueß. 
o. p. Cur fü $. p. Natura! him. Quid contra dicis. Convenit ergo malis. 
Computo pro d. Nam carte f. Si m. Tunc veniam. c. Scripsisse } S; 

n prodesse. d. nech esse n. 


3. 
s Suo sua sibi se. dicit quidam sub nomine Ovidii de amore Sperabam 
zfff. quem tamen versum apud me volo alias esse versum. nam spera- 
- bam non esse opus nullis scriptis: sed rursus ad arma vocor et quos 
non volui cogor inire modos. sermonem ceptum quis enim retinere va- 
lebit? nolo vero sis mihi molestus, dum depromo animi que concipit 
ıo estus. scripsi tibi, ut verum fatear, familiarius quam ante te nullus viro- 
rum unquam a me extorquere valuerit. vos quippe viri astuti vel ut me- 
lius dicam versuti nos simplices puellulas capere soletis in sermone, quia 
plerumque ex mentis simplicitate procedentes vobiscum in campum ver- 
borum nos percutitis jaculorum vestrorum, ut putatis, iusta ratione. hinc 
ıs est quod litteras tibi proxime a me destinatas monstruosis non existen- 
tibus quibusdam animalibus, significatione tamen rerum non carentibus, 
adequasti et postmodum identidem executus es per quod criminari tuam 
amicam non timuisti. nimis enim irreverenti et infronito animo modum 
excedendo frena currentis sermonis inprovide laxasti, dum chimere et 
ao charybdi verba, ut putabam, bona et solitaria, de conscientia bona et fide 
non ficta procedentia, equiparasti. quod aliunde non esse firmissime du- 


a8. florem 7. „Die Genitive gehören zu irriguus“ Traube. 29. fiuare 7. 32. arbores 7‘. 
34. terram] ira | 7, Haupt sets? te iam ein; Trande meint, mit dem Zeilenschluß sei 
er etwas ausgefallen, und er will quid etiam curialitas te occupat desen. Aber 

ie Überlieferung ist bis auf einen fehlenden m-Strich gans in Ordnung: sie schlieft sich 
wörtlich as das Evangelium an, vgl. ut quid etiam terram occupat? Lac. 13, 7. 36. 
Psecutionum 7. 38. posuisti 7‘ 
SS = s. 2028 T. Der fsendovidische Vers steht in dem Ovidius puellarum, welcher beginnt 
(Hauft in den Nlonatsber. 1853. 5. 133) 
summi victoris fierem cum victor amoris 
sperabam curis finem fecisse (77. posuisse) futuris, 
auch darauf folgt er quos — valebit noch ein Pentameter und ein Hexameter. O. Jänicke 
Zeitschr. 14,559. 7. vocar 7. 8. cogar 7’; „„Boethius cons. phil. ı, ı flebilis heu 
maestos cogor ınire modos"‘. 7. 17. tm amicl 7. 20. charybdi] hernini 7, sireni /. 
Horatiano 7rande. verba | ü& putabar bona verba et solitariam 7, versu utpote barbaro 
bona verba et solitariam locutionem Trande. Auf Charybdis, deren Gestalt der 233, 25 
eschilderten entspricht, weist vor allem der Umstand, daß sie von Horas an der be- 
anntesten Stelle, wo er die Chimaera erwähnt (Od. 1,27, 24), dieser parallel gesetst wird 
(V. 24). Das Mädchen ist so heftig erregt über den Vergleich, weil Horaz dort die beiden 
mythischen Gestalten als Symbol für die meretrix gebraucht, was auch in die christliche 
Literatur übernommen wurde; vgl. auch Hor. Od. erkl. v. Luc. Müller II, S. 104. 
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cor credere nisi inde quia daz der boch, et exinde quia putatis quod 
post mollia queque nostra dicta transire debeatis ad acta. sic non est 
nec erit. wande ih mohle dir deste wirs gevalle, ob ih mih proster- 
as nerem in allen den ih götlichen zöspriche. wande du mir das ver- 
cheret hast, notabilis factus es mihi. desne soltu dun niemere, friunt, 
volge du miner lere. diu nemach dir gescaden niecth. wande warest 
du mir nicth ließ, ego permitterem te currere in voraginem, ut ita di- 
cam, ignorantie et cecitatis. des ne bist abe du nieth wert, quia in te 
30 sunt fructus honoris et honestatis. &cA Aabete dir wol mere gescriben, 

niuwan daz du bist also wole getriben, quod scis colligere mul (ta) de 
paucis. statich und salich du iemer wis. 

3,*7. Docen Misc.2,199; Carm. Bur. Nr.1083, Bartsch, LD. XCVvIll, 
29. Scherer DSt. 2,6. — 3,8. „Biterolf 13330 zwischen der Elbe und 
dem mer, zeifschr. 11, 376 van der zee went an den Ryn [is/ der Name 
der Bremer bekannt) Nib. 1184, 2 von der Elbe unz daz mer, worüber 
im mhd. wörterb. 2, 137b ebenso entschieden als unüberlegt geredet wird“ 
H. — Demantin ı90 von dem mer biz an den Rin (Bartsch). Zingerle 
Germ. 7,188. ı0. /n der Hs.: daz chunich von engellant lege; über 
dem durchstrichenen chunich von späterer Hand diu chünegin, s. ZfdA. 
36.190. däz diu Z. ıı. ee stand in der Hs. an minem 
arme. „Über den zweisilbigen Auftakt s. zu 154,21“ H.— Die Königin 
von England bezog zuerst Lachmann (kl. Schr. 1, 477) auf „die reiche 
schöne und leichtfertige Alienor von Poitou“. Eleonore war etwa 1122 
(nach Lachm. 1124) geboren, 1137 mit Ludwig VII. von Frankreich 
vermählt, den sie 1147—48 auf den Kreuzzug begleitete; 1152 von ihm 
geschieden, heiratete sie in demselben Jahre Heinrich von der Nor- 
mandie, der 1154—89 König von England war. Sie starb 1204. Vgl. 
Kiessmann, Untersuchungen über die Bedeutung Eleonorens von Poitou 
für die Literatur ihrer Zeit 1. Progr. Bernburg 1901. Daß es viel 
näher liege an ıhre Tochter Mathilde zu denken, die Heinrich der Löwe 
1168 heiratete, als an Eleonore, die Sängerenkelin und in Lied und 
Sage lebende Sängerfreundin, die auf dem Kreuzzuge gewis „manchem 
Deutschen bekannt geworden ist“ (Lachm.), kann ich Rieger (ZfdA. 47, 
237 Anm.) nicht zugeben. Unvereinbar mit dem Wortlaut des Liedes ist 
es vollends, daß es „nicht ein phantastischer Liebeswunsch des Sängers“ 
set, „sondern eine natve Mahnung an den Herzog, seine Lündergier zu 
dämpfen, seit er sich eines so hiebenswerten Weibes freuen könne“. Uber 
die formelhafte Einkleidung des Wunsches s. Strauch, AfdA. 19,95. 

3,12. Carm. Bur. Nr. 137%. Bartsch, LD. XCVII, 34. — Scherer 
DSt. 2,7. — V. ı6 Das ver ist von späterer Hand übergeschrieben: 
ZfaA. 36, 190. 

3,#%17*). Pfeifer A,S.ı31. Pfaff C, S. 1008. Bartsch, LD, XCVII. 
39. Scherer, ZfdA. 17,580 f., DSt. 2,17 f. Schönbach, Beiträge 2. 


„daz der boch is? der Anfang eines Sprichwortes. Gruter Floril. 3,98 was der bock an 
Ihm selber weils, desselbig zeihet er die geils, Zateinisch bei Brültenhaf Denkm. XXVIL, 
2, 30 creditur omne caprae quod cognoscit caper in se, 58 aestimat esse capıae vitium quod 
scit caper in sc" 7. 


®) „Alle Strophen, die in C unter Alram (oder, wie dem Schriftmaler vorgezeichnet war, 
Waltram) von Gresten stehen, gidt A unter anderen Namen, und durch andere Hand- 
schriften und den Inhalt sind einige derselben als ein Lied Neidharts verbürgt, so daß 
hier keine Sicherheit ist. Aber weder an Gresta in Welschtirol, den alten ganz von ro- 
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Erklärung altdeutscher Dichtwerke 1, S. 3. „Die Attraktion niht so 
guotes zs/ wie nieht unversuohtes er da lie Genesis 47, 8 Hofmann“. 
H. 19.20. „röse und 25/ in der Aussprache zu verschleifen. mines 
man i5# meines Geliebten, dessen wip (in sinnlicher Bedeutung) ich 
ward. Zanhauser, MSH. 2,84 si wart min trüt und ich ir man. 
Hartmann, Greg.685 ir bruoder unde ir man. /n einem Dielmar 
von Eist beigelegten Liede, 41,6 waz half der taerschen bf mir lac? jo 
enwart ich nie sin wip. Orinit 11,173 (DH) swie sere sie sich 
werte, so wart si doch min wip. Vi. 800, 3 dü häst dich ge- 
rüemet, dü warst ir erster man. ZKeinhart 621. Heinrich vom Türlin 
11714. G. Frau 3009. Zngelhart 2338. liedersaal 3, 157, 37“ H. 
Minne lere 1859 so muoz ich werden din wip? Aber auch schon im 
Alexander Massm. 6245 dö minnetih si stille. si sprah, dö ih si gwan 
ze wibe, ih were ir man, was gegen Schönbachs Einwand S.4 spricht. 
Schönbachs Bemerkung, daß die Zeugnisse für diese Bedeutung von man 
„weder zahlreich noch alt“ seinen, gilt im Minnegesang vielmehr für die 
von ihm befürwortete Bedeutung ‚„Lehensmann“, s. Kluckhohn ZfdA. 
52,145 und Morungen, Anm. zu 130,20; überdies zeigen die wenigen 
und späten Nachweise nur, daß der Mann, niemals aber die Frau das 
Wort in dem von Schönb. gewollten Sinne gebraucht. — 21. „Wenn 
diu betont wird, so ist diese Strophe den ersten beiden des Kürnbergers 
(,1—ı18) im Maße gleich“ H. Ich halte diese Betonung nicht für 
möglich. — 24. Zu Haußts selle vgl. Erec? 1969 und dagegen Paul 
zum Gregor (Halle 1873) V. 254. 


4,%1— 12. Pfeiffer A, 5.186. Bartsch, LD, XCVII, 44—49. Zach- 
mann und Bartsch geben das Lied in drei Strophen von je zwei Lang- 
zeilen. Ich fasse mit Scherer, DSt. 2,8, die Verse der handschriftlichen 
Überlieferung gemäß zu einer Strophe zusammen wie in Meinlohs Ton 
14, 14. und lese alle zweiten Vershälften mit Ausnahme des um eine 
Hebung verlängerten Schlusses vierhebig, während Lachm. und Bartsch 
auch den 4. und 8. Halbvers mit fünf Hebungen ansetzen. Überall ist 
im zweiten Halbvers die Senkung zwischen der drittlleisten und vor- 
letzten Hebung synkopiert, mit Ausnahme der sprichwörtlichen Zeile 4. 
Auch darın weichen Z. 13—ı6 ab, die sich in der Hs. ohne Unter- 
brechung anschließen, aber von Lachmann mit Recht abgetrennt, von 
Bartsch forigelassen sind. Ich fasse sie als ein späteres Anhängsel 
auf, das einer gegensätzlichen Stimmung Ausdruck geben sollte; für die 
Annahme von beabsichtigtem Binnenreim in Z. 15—16 spricht auch, daß 
A hinter wol Reimpunkt setst. Während Lachmann von den. ın A 
unter Walther von Metz*) überlieferten Liedern nur dieses unter die 
Anonyma eingereiht hat, hat Haupt „auch noch andere von den Liedern 
desselben durch Altertümlichkeit abweichende Strophen (6, 14— 31)“ auf- 


manischer Zunge umpgebenen Sits der Grafen von Castelbarco, war zu denken noch der 
Name in Gersten zw andern. Gresten ist ein alter Marktjlecken an der Erlaf, in Öster- 
veich unter der Enns, im Viertel ob dem lIViener Walde. Der Name lautete ın alter Zeit 
Grosten oder Grösten. Ein Ritter Nordwinus de Grosten kommt in Urkunden von 1260 
und 1294 vor (mon. Boica 29,2, 194, Ried cod. difl. Ratisb. 1,662). Jch verdanke diese 
Nachweisungen meinem Freunde Karajan“. 

©) Zu W. v. Metz bemerkt Haußt (gegen MSH. 4, S. 243), daß die Behauptung seiner Zuge- 
hörigheit zu einem tirolischen Geschlecht „nicht besser begründet ist als das Zusammen- 
werfen mit Gautier von Metz, dem Verfasser der Mappe monde. Auch in der Rheinpfals 
gab es Herrn von Metz“. Vgl. auch Schönbach, ZfdEh. s,ı59f., Wilmanns, ADB. sı,5 
und Bartsch, LD, L, die Haupts Bedenken gegen Tirol nicht teilen. 
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genommen. Mehr Anspruch darauf hätte wohl das in A diesen Strophen 
vorangehende Botenliedchen gehabt: 


1. Dir enbiutet, edel riter guot, Walter v. Metz 9 A. 
ein frouwe, der din scheiden tuot 
alse herzeclichen we: 
nu lis den brief, er seit dir m& 
2. waz dir enbiutet 
diu dich ze herzen triutet. 


(4. mer A. Bartsch, LD, XCVIII, 59 dies? zu Z. ı. Dir ’nbiutet, z# Z. 5. 
waz si, doch kann hier war nachdrücklich den Fuß ausfüllen). Haupt 
mag in demselben Sinne wie zu 3,1 zweifelhaft gewesen sein, ob diese 
Verse „ein Lied sind“. 4,2. Zur Richtigkeit des überlieferten lieht 
vgl. Schröder, ZfdA. 33,98. 4. „Lanz. 114 des engalt ders frumen nie 
gewan. Mid. 910,8 sins tödes muose engelten sit der sin nie niht ge- 
nöz. Heinrich vom Türlin 2758 mir ist sam der des engalt des er nie 
niht genöz. Bruder Wernher MSH. 2, 227* suln wir engelten des unt 
daz Adam und Eva den apfel az, so engulde ich des ich nie genöz. 
Herbort 9505 des engildet der es nie genöz. von der wibe list 224 
kumt mir daz zungemache daz ich hän gegen dir triuwe gröz, so engilte 
ich des ich nie genöz. Otacker s. ı5b scholt aber ich des enkelten des 
ich nie genozzen hän, dä vergzzen si sich an. Martina 119,74 daz 
wir nu müezen gelten des wir doch nie enbizzen. Agricola sprichw. 
nr. 592 mancher muss des entgelten des er nie genossen hat.“ 7. 
Keller, Fastnsp. 415,6. 7. ime vg/. Walther 115,9. 10. „kinde- 
schen jungen. Ahd. Beispiele giebt Graff 4,458 f. /m Heliand 733 
heißt es vom bethlehemitischen Kindermorde thö scolda thär sö manag 
kindisc man sueltan sundiöno lös. 817 vom Knaben Jesus im Tempel sö 
kindisc man. Wie in unserm Liede tritt kindesch zu man bei Meinloh 
13,28. 14, 35, in Wernhers Maria 165, 34 Hofm., im Acgidius Funagr. 
1,247. 249, im Biterolf 675. 2288. 2773. 3308. 3651. 4021. 4294, im 
Servatius 2945, im Erachius 3331, im Lanzelet 590. 1108. 6903, 3% 
Gottfrieds Tristan 6627, im Flore 2553, in der Guten Frau 333, im 
Wigamur 552. 575. 652. 1442; zu wip in Wernhers Maria 167, 22; 
zu liute in Karajans Sprachdenkm. 26,2; zu degen im Biterolf 2109. 
2826. 4701, im Lanzelet 565. 844; zu helt im Grafen Rudolf D®8 und 
im Lanselet 2705. Die meisten höfschen Dichter des dreischnten Jahr- 
hunderts vermeiden diesen Gebrauch. In der Genesis 37,8 Hoffm. steht 
der selbe altiske was ein @rlich recke.“ 7. Weitere Belege bei Lexer. 

6,#%5. Bartsch, LD, XCVII, 50. Scherer, DSt. 2, 16. 

6,*14. ZD. 65. Vel. oben S. 261 und zu 4,1—1ı2. 6,25. sanft 
daz minem Bartsch. 26. „Du wirst mir wohl Tränen bringen‘. Die 
vermutende Bedeutung von ich wil is? von Lachmann mir vor vielen 
Jahren an Stellen der Nibelunge nachgewiesen worden. Da das mhad, 
Wörterbuch von dieser Bedeutung nichts weiß, mögen hier Beispiele stehen. 
Nib. 133, 3 sehen si sin ougen, ich wil wol wizzen daz daz im in dirre 
werlde nimmer kunde werden baz, so meine ch wohl daß u.s.w. 347, 
ı si gie mit den beiden dä si & dä saz, üf matraze riche, ich wil wizzen 
daz, geworht mit guoten bilden, mit golde wol erhaben. 519, 3 und lät 
iwer weinen: si wellent schiere komen, sie werden wohl bald kommen. 
560, 3 ob iu daz ieman seite daz man diende baz ze fürsten höchgezite, 
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ich wolde niht gelouben daz, das würde ich schwerlich glauben. 592, 3 
er leite sich sö verre daz er ir schoene wät dar näch selten ruorte: ouch 
wolde si des haben rät, auch würde sie das wohl schon abgewiesen 
haben. 792, ı in wils niht wesen diep, sch werde es doch nicht gestohlen 
haben. 1356, 3 die Hiunen wellent wenen daz ich än vriunde si, die 
Hiunen werden sonst vielleicht glauben. Gudrun 1189, 4 diuz niht be- 
hüeten welle, ich wil daz ez ir etelichiu beweine, ich glaube, daß manche 
von ihnen es noch bitter bereuen werden (wenn ich sie strafe). Die 
Beispiele dieser Anwendung von wellen Jassen sich leicht häufen.“ H. 
28. enphän 35/ übertragen vom Annehmen als Lehnsmann (vgl. Wigal. 
8608 herre, nu tuot niht lenger frist, enphähet mich, als ich sin gerti. 
Danach ist auch der Ausdruck Z. 30 gewählt. 


U. DER VON KÜRENBERG. 


Bildüberschrift: Der von Kürenberg C (Bl. 63%. b), darunter das Bild des 
Sängers und seiner Dame. Das Wappen stellt eine kürn (Handmühle) 
dar. Kraus, S. 26 (vgl. Ochelhäuser, Die Miniaturen der Heidelberger 

. Bibliothek, 11, S. 154). Zangemeister S.6 und Taf. XIV. Der Text ist bei 
Vogt u. Koch, Geschichte der deutschen Literatur 1? zu 5.93 facsımi- 
liert, bei Pfaff, Sp. 175. abgedruckt. Ausgaben: MSAH. Nr. 26. LD, 
Nr.1; E. Joseph, Die Frühzeit des deutschen Minnesangs 1: die Lieder 
des Kürenbergers, Straßb. 1896 (OF. 79.) Über die umfängliche Lite- 
ratur unterrichtet gut und eingehend Bühring, Das Kürenbergliederbuch 
nach dem gegenwärtigen Stande der Forschung. Zwei Gymnasialpro- 
gramme von Arnstadt 1901—2. Nur weniges Weitere bietet die Dis- 
sertation von Bretschneider, Die Kürenbergliteratur Würzburg 1908. 
Zur Metrik Ks sind seither noch die für mich unannehmbaren Auf- 
stellungen Boers, Untersuchungen über den Ursprung u. die Entwick- 
Jung der Nibelungensage 11, S. 110 f. hinzugekommen. 


Der Ortsname Querinberch (Urkundenb. d. Landes ob d. Enns Il, 
272), Kurinberc, mif allerlei orthographischen Nebenformen, ist in Ober- 
deutschland häufig (Vollmöller, Kürenberg und die Nibelungen S. 41 f.; 
Riezler, Forschungen 2. deutschen Gesch. 18,550). Ein freiherrliches Ge- 
schlecht dieses Namens ist im Breisgau bei Kenzingen für das 11. Jahrh. 
wohl durch Burchardus quidam ingenuus de Curenberc deseug/, der ın 
dem Schenkungsbuch des Klosters Reichenbach einmal um d. J. 1088 
auftritt (Wirtemberg. UB. 11, 394; Zeitschr. f. Gesch. des Oberrheins 
21,339 f.), Mone, im Badischen Archiv 1,53, v. d. Hagen, MS. 4, 
S. 109, und Strnadt, Der Kirnberg bei Linz und der Kürenberg- My- 
fhus (Linz 1889; vgl. ZfdPh. 23, 361 f.), wollten den Dichter diesem 
Geschlecht zuweisen; doch ist dasselbe für das ı2. Jahrh. nicht bezeugt, 
und schon im Anfang des ı3. Jahrh.s erscheint das breisgauische Kü- 
renberg im Besitz der Freiherren von Uesenberg; Strnadt S. 56; vgl. 
Pfaff, £s. d. Gesellsch. f. Beförderung d. Geschichtskunde v. Freiburg 
8 (1889) S. 127. Dagegen treten im ı2. Jahrh. in Bayern u. Öster- 
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reich verschiedene Kürenberger auf (vgl. auch den Aufsatz von Strnadt, 
im Archiv f. österr. Gesch. v. J. 1908, Bd. 99, S. 135—155 auf den 
mich der Verf. freundlichst hingewiesen hat). 

Il. Die einen erscheinen unter den Dienstmannen der oberbairischen 
Grafen v. Burghausen (a. d. Salzach, Bez. Allt- ) die, vermutlich 
seit der Heirat Graf Sıgharts II. mit der Tochter des Markgrafen Leopold 
von Österreich, auch Grafen von Schala in Niederösterreich waren. In 
Schenkungsurkunden an das Benediktinerstift Michaelbeuren (3"/, Meilen 
nördlich von Salzburg) zeichnen als Zeugen (s. Filz, Geschichte d. Stiftes 
Michaelbeuren Bd. 2. Salzb. 1833): ı) zwischen ı125 und 33, wahr- 
scheinlich 1132, Purchart de Churnperch (/Üz S. 692 Salzburg. UB. |], 
5.788). 2) vor 1138 in einer Urkunde der Gräfin Ita von Burghausen, 
der Mutiter des erwähnten Sighart und des unten zu erwähnenden 
Gebhart, Marcwardus de Churinperch (Zilz, S. 696 Mon. Boic. XlIl, 129, 
Salzb. UB.1, 793/4). 3) in derselben Zeit in einer anderen Urkunde 
Jtas Magins de Chvrnberge et frater ejus Otto de Polan Zus, S. 697; 
die richtige Lesung bei Strnadt, Kirnberg S. 38, Anm. 86, Salzb. 
UB.1, 794. 4) 1166 zur Bestätigung einer durch Cunradus de Schalah 
vollzogenen Übergabe an das Stift Otto und Purchard de Churnperch, 
sowie Heinricus de Churnberch et filii eius Rvdgerus et Hainricus 
(Salzd. UB. 1, 8ıı, Filz, S. 714). 5) in einer Traditionsurkunde Eppos 
von KRotigen um 1208 (Haupt: „zwischen 1190 u. 1217“, Salzb. UB. |], 
825, „vor 1193“) Hainricus de Churinberch (Ziz, S. 723). 6) Als 
Dienstnann der Passauer Kirche unterzeichnet 1121 —38 Magenes de 
Churnperch einen Gütertausch zwischen Bischof Reginmar von Passau 
und dessen Ministerial Mangold (UB.d.L.o. E.1, 477). Um ihn mit 
dem gleichnamigen und gleichzeitigen Diensimann der Gräfin Ita von 
Burghausen (oben Nr. 3) zu identifizieren, wiees auch Haupt tut, muß man 
ihm entweder ein doppeltes Dienstverhältnis zuschreiben oder mit Riez- 
ler, Forsch. 3. d. Gesch. 18, 548, annehmen, das ministeriales ecclesiae 
der Passauer Urkunde solle nicht für alle darauf folgenden Namen 
gelten, unter denen der Kürenberger an 26. Stelle und hinter einem 
Werinhere de Lohheim auftritt, während ein anderer Lochheimer gleich- 
zeitig als Burghauser Dienstimann bezeugt ist. Das Tauschgeschäft 
bezieht sich auf oberösterreichische Güter, in erster Linie auf Wesen 
bei Mauerkirch, einige Meilen östlich von Burghausen. 

Dieselben Namen außer Markward und Otto von Kürenberg er- 
scheinen mehrfach als Zeugenunterschriften im Traditionsbuch des 
Benediktinerklosters St. Peter zu Salzburg, immer in Begleitung von 
dessen Vogt, dem Grafen Gebhart v. Burghausen, und swar (7.8.) 
Maganus de Churnperch vor 1147 in zwei Urkunden, deren eine u.a. 
ein früher den Kanonikern von St. Nikolas in Passau gehöriges Grund- 
stück betrifft (Salzburg. UB. 1, 392. 363/9); 9) Heinricus de Churnperch 
et frater ejus Purchardus um 1140 (a.a. ©. S. goı), vielleicht dieselben 
Heinrich #. Purchart, die (10) oAne Hinzufügung eines Orts- oder Ge- 
schlechtsnamens als milites des Grafen Gebhart v. Burghausen neben- 
einander und zugleich hinter einem Maganus, Schwiegersohn des Hein- 
rich v. Steveningen um dieselbe Zeit eine Tradition des Grafen bezeugen 
(a. a. O. S. 392); ı1) Heinrich de Churinperch adeın 1139 (a. a. O. 
S. 373); ı2) vor 1147 (a.a. OÖ. S. 395); 13) nach 1147 aber vor 1164 
fa. a. O. S. 441); (14) Heinricus de Churberch wird ein Zeuge in einer 
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Urkunde Herzog Heinrichs U. v. Osterreich für St. Peter in Salsburg 
(nach 1156) geschrieben: Haupt MF., Riezier, bayr. Gesch. 1, S. 549. 

Diese Kürenberger begegnen uns also im bairisch-österreichischen 
Salsachgebiet in Beziehungen, die durch die Grafen von Burghausen 
gegeben waren. So steht auch in der ı. Urkunde der Kürenberger 
hinter einem daze oder aaze de Purchusen zusammen mit andern dieser 
Gegend angehörigen Zeugen; auch Nr. 2 und 5 führen nach den übrigen 
Unterschriften in die Gebiete von Burghausen u. Michaelbeuren. Da- 
gegen weist Nr. 4 sowohl durch Konrad v. Schalah als auch durch 
die Erwähnung Wetzels v. Karlstetten und durch die neben den Küren- 
bergern genannten Zeugen nach Miederösterreich in das Gebiet der 
Grafschaft Schalah, und dorthin führt nach Strnadt auch in 3 schon 
der Bruder des Magins de Churnberge, Otlo von Polan, d.i. Pölla in 
der Nähe des an der Mank gelegenen niederösterreichischen Kürenberg. 
Dort war auch eine Tochter Ottos von Kürenberg, den Strnadt mit 
Otto von FPolan identifiziert, an Heinrich v. Karlstetten verheiratet 
(Sirnadt, Kirnberg S. 33). Die Herkunft des Geschlechtes will Strnadt 
auf ein Kirnberg bei Altötting am Inn zurückführen; jedenfalls war 
der Sitz seiner niederösterreichischen Angehörigen jenes Kürenberg am 
Mankbach, südlich von Melk, im Gebiete der Grafen von Schalah- 
Burghausen. 

Il, Zin anderes Kürenberg ist ein Waldgebirge westlich von Linz 
an der Donau, in dessen Bereich einst eine Burg gestanden hat und 
an welches das i. J. 1146 von den Herren von Wilheringen gegründete 
Cisterzienserkloster Wilheringen grenzt. Dorthin versetsen Haupt, 
Pfeifer uw. a. die Herren von Kürenberg, während Strnadt a. a. O. 
bestreitet, daß dort im ı2. Jahrhundert ritterliche Kürenberger gesessen 
haben, abgesehen von unsicheren baugeschichtlichen Gründen (siehe Pfaff, 
a. a. O. 5.114), nur weil die Burg nicht vor dem ı3. Jahrh. bezeugt 
ist. Aber es unterliegt keinem Zweifel, daß nach Besitzungen oder 
Lehen an und auf jenem Kürenberg verschiedene Persönlichkeiten be- 
nannt sind, die in Urkunden des ı2. Jahrhunderts in Verbindung mit 
den Herren von Wilhering oder dem gleichnamigen Kloster auftreten 
und als Ritter gelten können (vgl. Stülz, Geschichte des Cisterzienser- 
klosters Wilhering S. 473 f.). ı) Einen Geroldus de Cürenberch, der um 
1155 possessionem suam ... Cürenberch cum omnibus pertinentiis @ 
Wilhering gegen die Besitsung Waltrathart eintauscht (Urkundenb. d. 
ZL.o. E.ll, 277), wird man allerdings mit Strnadt für einen Gemein- 
freien halten müssen. Dagegen fehlt für Strnadts gleiche Annahme bezüg- 
lich eines (2) um 1140 nachgewiesenen Konrad von Kürenberg (Urkundenb. 
d. L.o. E.11, 277), sowie für seine Behauptung, daß dieser seinen Namen 
nach einem andern oberösterreichischen Kürenberg trage, die ausreichende 
Begründung. Wichtig ist, was Strnadt übersehen hatte, daß eben jener 
Chönrat de Chörinperge, der in der erwähnten Urkunde um 1140 eine 
Tradition des Waltherus de Legnö an die ÄKırche St. Nicolaus bei Passau 
bezeugt, auch als Zeuge in einer Urkunde von 1147 auftritt (3), in 
welcher Ulrich von Wilheringen eine vom Passauer Bischof geweihte 
Kirche an die ecclesia Stae Mariae Waltchirchen übergibt (Stüls, Ge- 
schichte des regulierten Chorherrn-Stiftes St. Florian, Bd. 2, Linz 1835, 
S. 255), Daauch jener Walther von Lengau mehrfach mit den Herren 
von Wilheringen zusammen urkundet, so haben wir Konrad von Küren- 
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berg sicher zu den Nachbarn Wilheringens zu rechnen. Das gleiche 
gilt, wie Strnadt selbst zugeben muß, für einen ausdrücklich als Mint- 
sterial bezeichneten Gvaltherus de Cürnberg, der (4) im J. 1161 eine 
Urkunde des Klosters Wilhering bezeugt (Urkundenb. d. L. o. E. 11, 314). 

III. Nach demselben Kürenberg wurde endlich auch aus dem Ge- 
schlechte der Herren von Traun Ernestus de Curinberg benannt, der als 
Bruder des Heinricus de Truna ir der nach 1244 aufgezcichneten Chronik 
des Stiftes Wilhering erwähnt wird (U B.d. Il. o. E.11, 483). Ferner be- 
stimmt (a. a. O. 162) ein nach dem Tode des Grafen Liutold von Plaien 
(1249) zwischen Bischof Rüdiger von Passau und den Herren von 
Schaunberg geschlossener Vertrag über die den Schaunbergern im Traun- 
gau und im Donautal verlichene Gerichtsbarkeit, daß der Passauer 
Bischof mit seinen Dienstmannen und Eigenleuten in diesen Gerichts- 
bezirken omni jure nec non approbata et antiqua consuetudine que ipsis 
tempore Ernesti de Churenberch per Traungeu, et per alios ipsorum 
districtus tempore Manigoldi Episcopi aut alterius, cuius tempore ipso- 
rum jus clarius viguit, conpetebat, gaudere tenebitur. Mangold war 
1206—15 Bischof. Zw seiner Zeit lebte auch der in der Wuheringer 
Chronik bezeugte Ernst v. Traun-Kürenberg, Bruder des Heinrich. 
Heinricus et Ernestus fratres de Truna erscheinen zusammen in Ur- 
kunden der Jahre 1185. 1196. 1207. 1213 (Steiermärk. UB. 1, 625, 
UB.d.L.o. E. II, 455. 508. 553). Heinrich allein tritt schon 1161 auf 
als ministerialis marchionis de Styra (Monumenta ducum Carinthiae 
l, 171, Ster. UB. I, 423); dasselbe Verhältnis ist für Ernst ausdrück- 
lich bezeugt in der Urkunde von 1207, welche die Verheiratung seiner 
Tochter an einen Würzburgischen Ministerialen betrifft; so erscheint 
Ernst auch schon 1181 und 1190 in Urkunden Otlokars von Steier- 
mark (UB.d. L.o. E. I, S. ı88, II, 428; Muchar, Geschichte Steier- 
marks 4, 501); bald nach 1213 wird er gestorben sein. (Sein Bruder 
Heinrich kommt allein noch ı218 u. 1220 vor.) Der Name von Küren- 
berg :sf für ihn nur durch die beiden posthumen Zeugnisse verbürgt; 
in den Zeugenunterschriften heißt er immer nur Ermestus de Truna. 
Dieser Name erscheint aber urkundlich schon seit 1161 auch als der 
eines freien Herren, Bruders eines seit 1140 bezeugten Bernhard v. Traun 
(UB.d.Z.o. E. II, S. 313, S. 190). Auch diese beiden zeigen Beziehungen 
zu Wilheringen und zu Passau. Die zuerst zitierte Urkunde, von Geb- 
hart v. Wilhering aus dem J. 1161, betrifft eine Schenkung des Wern- 
hart de Truna, der homo de familia fundatorum hujus loci genannt wird, 
und Bernardus de Truna et frater ejus Ernost liberae conditionis viri 
haben sie unterzeichnet. In einer Urk., die bald nach 1151 gesetzt wird 
(Steiermärk. UB. 1, 630), erscheint der nobilis vir Perenhardus de Trun 
als Vollzieher einer Übergabe in Gegenwart des Bischofs Konrad v. 
Passau (1148—64). /n einer Urkunde desselben Bischofs v. J. 1165 
steht unter den laici viri die Unterschrift des Ernust de Truna (U. a. 
L.o. E.1I, 324), doch wohl des Edlen. Anderseits bezeugt auch Ber- 
nardus de Truna 3. J. 1179 eine Urkunde des Markgrafen von Steier- 
mark. Die Beziehungen der beiden Geschlechter sind also wesentlich 
dieselben; in welchem Verhältnis sie zueinander stehen, scheint mir noch 
nicht aufgeklärt. . Für das freiherrliche ist der Beiname Kürenberg 
jedenfalls nicht bezeugt. — Die von Riezler, a. a. O. S. 549 ange- 
führten Heinriche von Churenbach und Chorinberch sowie den Konrad 
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und Gerhoh de Churnenburc dasse sch wegen der abweichenden Namens- 
formen außer Betracht. 

Die unter Kürenbergs Namen überlieferten Gedichte hielt Lachmann, 
Anmerkungen 3. d. Nib. S. 5, für Volkslieder; Haupt läßt es in MF. 
unentschieden, ob sie wirklich dem Kürenberger gehören, da der Name 
auch aus 8,5 gefolgert sein könne; aber jene Strophe bezeuge jedenfalls 
einen Dichter, wahrscheinlich einen österreichischen: „denn Kürenbergs 
Weise ist dem Maße nach die Strophe der Lieder von den Nibelungen“. 
Als eine Sammlung anonyıer, teilweise von Frauen verfaßter Strophen 
suchte Scherer, ZfdA. 17, 561 f. (vgl. D.St. 2,16f.) die Lieder zu er- 
weisen. Die weitere Literatur s. bei Bühring a. a. OÖ. Weshalb ich 
die Überschrift in C für richtig und 8,5 als ein Zeugnis nicht gegen 
sondern für Kürenbergs Verfasserschaft ansehe, habe ich ZfdPh. 25, 
5.408. ausgeführt. Daß wir den Dichter unter den bayrisch-öster- 
reichischen Kürenbergern zu suchen haben, bleibt wegen der Besichungen 
seiner Strophen. zum Nibelungenliede, die sich nicht auf das Metrische 
beschränken (vgl. Joseph OF. 79, 59 /.), durchaus das wahrscheinlichste. 
Dann aber können wır schon wegen des Gebrauches der Form menegin 
im Reime die Lieder kaum über die Mitte des ı2. Jahrhunderts hinab- 
rücken; sie findet auf österreichischem Sprachgebiel nur in dem edilin: 
magedin des Meiker Marienliedes (MSD. XXXIX, 13, 2) und in den 
häufigeren in-Reimen der Gedichte vom Recht und von der Hochzeit 
(Ziteraturbl. f. germ. w. roman. Philol. 1892, 5. 145) eine Entsprechung. 
Damit steht auch der sonstige Reimgebrauch völlig im Einklang. Von 
insgesamt 28 Reimen (die unechte St.8,9 lasse ich beiseite) sind nur 
14 rein, und wie beschränkt ıst der Vorrat an diesen! Zweimal wird 
der reine Reim durch cine rührende lich-Bindung auf schedelich be- 
stritlten, dreimal durch die Ableitungssilbe -in: sin, min, zweimal durch 
Pronominalformen (mir: dir, sich: mich), zweimal durch muot (:guot, 
tuot), zweimal durch lant (:bewant, gewant)., Die einzigen reinen 
Reime, deren beide Bestandteile nur einmal vorkommen, sind leit: gemeit, 
nit:sit; denn hän wird wie mit getän auch im unreinen Reim mif jär 
gebunden. Und auch ım unreinen Reim dieselbe Armut: dreimal liep: 
niet; zeben verman:entstän zweimal man (:getän, zam); ein andermal 
Konj. si: Inf. sin. Die ganze Reimweise Kürenbergs charakterisiert 
sich durch kunstlose Bindung der einfachsten und nächstliegenden Wörter 
unter häufiger Wiederholung. Und endlich in den 14 Strophen nicht 
weniger als fünfmal jener altertümliche klingende Ausgang des ersten 
Reimpaares, den wir im Nibelungenliede auf so geringe Überbleibsel 
alter Tradition eingeschränkt sehen (s. Zwierzina, ZfdA. 44,89f.)! Daß 
in der Mitte des ı2. Jahrhunderts ritteräiche Minnelieder in Nieder- 
österreich gesungen wurden, ist nach dem Zeugnis des Heinrich von 
Meik (Erg. 607— 15) zweifellos, und ich wüßte nicht, was sie noch Alter- 
tümlicheres gehabt haben müßten, als die Lieder Kürenbergs. So mag 
man mit der Möglichkeit rechnen, daß Heinrich von Melk sie gekannt 
habe, und die ihm gleichzeitigen in der Nähe von Melk gesessenen Otto 
und Burckhard von Kürenberg für die Frage nach dem Dichter be- 
sonders in Betracht ziehen. Besondere Beziehungen zw Bayern würden 
auch in diesem Fall durch das Verhältnis zu den Grafen von Burg- 
hausen bestehen, und einer von deren kürenbergischen Ministerialen, der, 
wie Heinrich von Kürenberg, nicht in Niederösterreich auftritt, braucht 
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deshalb noch nicht außer Betracht zu kommen, während anderseits auch 
die oberösterreichischen Kürenberger nicht aus der Konkurrenz ausge- 
schaltet sind. Bedenken, die Lieder überhaupt einem Ministerialen zu- 
zuweisen, könnten daraus abgeleitet werden, daß nicht nur, was Schulte, 
ZfdA. 39, 187 betonte, die Sammlung C Kürenberg unter die Freiherren 
gesetzt hat, sondern mehr noch daraus, daß auch der Dichter selbst sich 
riter edele (8,20) anreden läßt. Daß in jener Zeit ein österreichischer 
Dienstmann sich diese Titulatur angemaft hätte, wäre immerhin auf- 
fallend. Auch das stolze Auftreten des Dichters, zumal einer Landes- 
herrin gegenüber, verdient Erwägung. Augenscheinlich mit Rücksicht \' 
auf diese Strophe hat der Maler in C der frouwe eine goldene Krone, 
dem Kürenberger ein goldenes Schapel gegeben. Möchte man nach alle- 
dem dem Gedanken an einen der freiherrlichen Trauner beipflichten, so 
steht doch hier die Tatsache im Wege, daß der Beiname Kürnberg 
auch unter den Traunern nur für einen Ministerialen bezeugt ıst. Und 
von entscheidender Bedeutung kann schließlich weder die kecke Sprache 
des Dichters noch die Auffassung der Hs. C sein. 

Müssen wir also darauf verzichten, eine bestimmte Persönlichkeit 
als den Dichter zu erweisen, so ist es doch von Wert, festzustellen, daß 
auch die österreichischen Geschlechter, die für ihn in Betracht kommen 
können, Bezichungen zu Bayern, dem „Centralland der deutschen Dich- 
tung im ı2. Jahrhundert“, haben. Besonders bei dem oberösterreichi- 
schen verdienen die Verbindungen mit dem Passauer Bistum Beachtung. 

Bei dem Alter der Lieder Kürenbergs und der Freiheit seiner Reime 
trug ıch Bedenken, die Freiheiten der Versfüllung, welche die hand- 
schriftliche Überlieferung zeigt, durch stärker eingreifende Anderungen 
zu beseitigen. Den Versuch, die Strophen inhaltlich und besonders auch 
nach Beziehungen zwischen den Reden des Ritters und der Dame zu 
ordnen, machte zuerst W. Wackernagel, Fundgr. I, 263. Allgemein 
werden verbunden 8, ı und 9, 29. Joseph vereinigt außerdem nicht nur 
die beiden Strophen des ersten Tones, sondern nach Ausscheidung der 
Dialogstrophe 8,9 und des Falkenliedes 8, 33—9, 12 stellt er die übrig 
bleibenden Frauenstrophen des sweiten Tones durchweg mit der Reihe 
der Männerstrophen in der Weise zusammen, daß sich eine der über- 
lieferten Strophenfolge entsprechende Reihe sweistrophiger Wechsel er- 
gibt. Er verbindet also 7,29 u. 9,21; (8,1 #. 9,29); 8,17 4. 10,1; 
8,25 4. 10,9; 9,13 4. 10,16. Meine Gründe gegen diese auf den ersten 
Anblick sehr einleuchtende, bei näherer Prüfung unhaltbare Hypothese 
habe ich Literaturbl, 1898, 259 entwickelt; vgl. auch Bühring 11, S. 4. 

7,1. vil lieber friunde scheiden /ies? Joseph S. 22, v. 1. fr. fremeden 
Bartsch; vil lieben friunt verliesen Sievers, PBB. 12, 492 u. ZfdA. 32, 
389; vil lieben friunt verkiesen Schröder, ZfdA. 32,137; 33, 98; Zach- 
manns vären verteidigt Schönbach, 5. 4. 2 Kolon st. Semikolon L. 
7. Kolon st. Komma L. 

7, 9. jungeste: Die Herstellung der älteren Form war erforderlich, 
da bei Kürenberg zwischen der 2. u. 3. Hebung der letzten Halbzeile 
durchweg die Senkung fehlt; nur 9, 12 ist sie nach der Hs. statt dessen 
hinter der 1. Hebung synkopiert; ich habe mich dort der von L. aus 
anderm Grunde vorgenommenen Umstellung, jedoch unter Wiederher- 
stellung des handschriftlichen gelieb, angeschlossen. Natürlich habe ich 
9,20 das handschriftliche were gegen L.s war nicht deshalb herge- 

D. M. F. 18 


ı 
wg 


(; 


ar 


4 


+ 


1, 


u, 


274 II. KÜRENBERG, S. 7. 8. (5. 6.) 


stellt, weil das e nicht chidiert! werden sollte, sondern damit das Wort 
nicht, wie L. es durch seine Anderung vorschrieb, in die Senkung ge- 
setzt werde. 

7, 16. Statt harte setzt Joseph vile ein. — 17. 18. Zu Lachmanns 
mit Enjambement und übellautender Wortfolge verbundener Umstellung 
liegt um so weniger Veranlassung vor, als L. die rhythmisch nicht anders 
zu beurleilende Halbzeile 8, 7 unverändert beibehalten hat. — der minnist 
wird man trots Haupt ZfdA. ı1, 573 f. doch wohl als eine erstarrte 
Formel gelten lassen müssen. Kchr. 10921 din drö ist uns alzoges der 
minnist der Vorauer und Heidelberger Hs. hat zu dem aller minnist 
der andern, wie 11780 das nu dunchet mich der beste (daz ir die rede 
vermidet) z# dem aller peste der Münchener geführt. Dazu kommt 
Ich missevalle manigem man, des herze und ouch der muot mir ie der 
minneste was Zeidelb. Anh. 2. Freid. MSH. 3, 468°. — Z. ı8 „und alle 
andern (als dich, oder: alle andre Minne) verschmähe‘“‘. vermanen is£ 
in diesem Sinne besonders in bairisch-österreichischen Quellen des 11. bis 
12. Jahrh.s belegt; vgl. besonders du vermantist chunichliche hirät Zs7. 
Figr. 2, 230, 31. Zu der Unterdrückung des e im Reim vgl. erman 
(Conj.): nam MSD. XLVI, 21, nam(e) : lobesam MZ7. 165, 28 und 
Zwierzina ZfdA. 44, 47 J., bes. 64f. Zu dem Gedanken vgl. Dietmar 
35, 9 die ich ze liebe mir erkös, sol ich der sö verteilet sin, seht, des 
belibe ich fröidelös und wirt an minen ougen schin, Johannsdorf 91,29 f. 
Swä zwei herzeliep gefriundent sich ... . die sol nieman scheiden ... 
al die wile unz si der töt verbirt ... verlüre ich minen friunt, seht sö 
wurde ich niemer frö; Zarz. 733, 10 stüend unser minne, min unt ir, 
daz scheiden dar zuo hörte ...ich möht wol zanderr minne komn: nu 
hät ir minne mir benomn ander minne. 

7,%19. Was die Hs. überliefert heißt: „Sorge macht leid, Wonne 
sehr lieb.“ Das könnte bei Kürenberg nicht im Stil der höfischen Ge- 
sellschaftspoesie heißen: durch das eine wird man ein unangenchmer, 
durch das andre ein beliebter Gesellschafter, was ja auch zum Folgenden 
gar nicht passen würde, sondern die frouwe müßte ıhr Verhältnis zum 
Geliebten im Sinne haben: „solange ich ihm Freude verschaffte, war ich 
ihm lieb; nun er um meinehwillen Verdruß hat (durch die merk:ere 
und ir nit), bin ich ihm verleidet“. Aber man sollte dann den Gedanken 
auch ın dieser Folge erwarten, und das Auslaufen des ganzen Liedes 
auf den persönlichen Schmerz der frouwe stimmt nicht zu der Sentenz. 
Setzt man mil Burdach u. a. Komma hinter sorge und liest mit L. 
liebe (oder dann besser liebes) st. lieb, so würde gleichfalls die Reahen- 
folge der beiden Antithesen befremden, und der Gedanke scheint mir 
Irotz dem, was Schönbach S. 4 dazu aus der Bibelsprache beibringt, 
doch zu banal für eine Sentenz. Lachmanns Text „leid macht (d. h. ın 
Leid verwandelt) Sorge auch die liebste Freude“ ist freilich nicht gans 
so plan im Ausdruck, wie man es beim Kürenberger zunächst erwartet, 
paßt aber jedenfalls weitaus am besten zum Folgenden. Vgl. auch Rugge 
100, 31 gröziu liebe wunder tuot: dä (dei dem scheiden und seiner sorge) 
vallet fröide in sendiu leit. 23. hän Z. wurde von Sievers, PBB. 12, 493 
mil Recht beanstandet. Es beruhte nur auf einem Fehler in Bodmers 
Abdruck von C. 

8, 1. „Auf diese Strophe bezieht sich 9, 299.“ L. Schon Wacker- 
nagel hatte beide Strophen zusammengestellt, Sie sind zweifellos auch von 
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ein und demselben Verfasser gedichtet und können unmöglich als ge- 
reimte Originalbriefe einer Dame und eines Kitters aufgefaßt werden. 
Dann spricht aber auch alles dafür, daß der selbstbewußte Dichter, 
der die Landesherrin durch ein Lied in Kürenberges wise von Liebes- 
glut für den Sänger entflammen läßt, eben der Kürenberger selbst war; 
vgl. ZfdAPh. 25,408 f. 

8,9. Diese Strophe steht in ihrer lustigen Derbheit und zugleich 
als einzige dialogische, als einzige mit klingenden Reimen in der Rede 
des Mannes, auch als einzige, in der die Frau ausdrücklich als Redende 
bezeichnet wird, ganz isoliert unter diesen Liedern. Daß sie nur durch 
eine zufällige Übereinstimmung des Anfanges mit 8, ı in die Sammlung 
hineingeraten sei, meinen Scherer und R. Meyer (ZfdA. 17, 575. 41, 378). 
Mir scheint die parodistische Absicht der bis dö in genauer Parallele zur 
vorhergehenden I geführten Einleitung unverkennbar. Neben 
9,29 f., der echten Gegenstrophe zu 8, ı, bleibt für sie kein Platz unter 
Kürenbergs Liedern. Für den Versgebrauch ihres unbekannten Verfassers 
fehlt uns der Maßstab, und da ıhr Text dem Sinne nach keinen An- 
stoß bietet, habe ich ihn der handschriftlichen Überlieferung gemäß 
wiedergegeben. Zu der Kurzzeile an dritter Stelle vgl. den ı. Ton des 
Burggrafen v. Regensburg. Um auch hier eine Langzeile herauszu- 
bringen, setst Bartsch mit L eine Lücke an, vielleicht unter Ausfall von 
si sprach; Wackernagel u. a. ergänzen iemer Äinter gehazze. — 8, 15. 
Über jo en- als zweisilbigen Auftakt gegen L.s jö mit erster Hebung 
s. LD und Haupt, ZfdA. 11,575. Zu ber L: „Notker, Ps. 79, 4 (Hatte- 
mer 5. 2882) der einluzzo wilde ber, der mit demo suaneringe ne gät, 
wo ber auch von Graf Sprachsch. 3, 202 bezeugt, über den suanering 
Schmeller b. WB. 3,259 zu vergleichen ist. Hirzelein Diut. 3, 320 von 
hunden nie ein swener gestuont sö stolz ze bile“ 7. Zinter wilde 
Punkt st. Komma L. Zu dem Bilde vergleicht Kluckhohn, ZfdA. 52, 
140 Anm. Bernhard v. Ventadour XIX, 5: Ors ni leos non etz vos 
ges, que m’aucizatz s’a vos mi ren’. 

8, ı9. und ich an dich gedenke ZD. 21. erbluot: das j, welches 
Pfeiffer und nach ıhm alle Herausgeber hier einschieben (vgl. H ZfdA. 
11, 575), Aommt dieser Verbalform nicht zu und ist, soviel ich sehe, erst 
in spätalemannischen Quellen für sie bezeugt. Auch Wolfram reimt 
Parz. 242, 30 das transilive erblüet einsilbig auf müet. Der Umlaut 
wird auch in der Vorlage von C nicht bezeichnet gewesen sein. Als 
zweisilbige Form könnte nur erbluoet in Betracht kommen; vgl. swie 
harte sich der muoet der daz isen gluoet, v. Recht, Karaj. 8, zo. 

22. Weder diese noch eine ähnliche Verbindung zweier verschiedenen 
Substantiva durch Präposition wüßte ich mhd. ganz ohne Artikel zu 
belegen, wohl aber dessen Fehlen bei dem einen, mit Präp. verbundenen 
Subst.: Fenis 84,8 sö bi sunnen der mäne; üder den Artikel in Ver- 
gleichungen s. Gr. 4”, 484, wo Kol, 273, 29 sam swinals Plural außer 
Betracht kommt. am LD (st. an dem C) kann ich für diese Zeit aus 
keiner Handschrift bezeugen. Zu dem Vergleich s. Nib. 239 f. Tik. 
106,4. Zrist. 2972 vor freude stuont diu vrouwe als der röse in dem 
touwe stet vil schöne gebluot. Carm. Bur. Nr. sı,2 wird die Geliebte 
flos de spina genannt. Daß die Geliebte in Gedanken einsamer Sehn- 
sucht erröte, wünscht Heinrich v. Morungen, MF. 134,10 /. Ein cha- 
rakteristisches Merkmal dafür, daß unsere Strophe nicht von der redend 
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eingeführten frouwe selbst herrührt, liegt darin, daß ihr Erröten nicht 
geschildert wird, wie man es selbst empfindet, sondern wie es ein anderer 
anschaut; vgl. ZfdA Ph. 25, S. 409 f. 


32. „Wolf und Geiß (Reinhart Fuchs S. 311) manec wolf in den drüch 
gät der näch den liuten ist geschaffen. Mid. 1723, ı Volker der snelle zöh 
näher üf der banc einen videlbogen starken michel unde lanc, gelich eime 
swerte schärf unde breit“ 7; vgl, auch Wilmanns zu Walther 29,7. 


33. Parallelen zu dem Bilde vom Falken geben Haupt, ZfdA. ı3, 
325 (wiederholt MF.** Anm.), Vollmöller, Kürenberg und die Nibe- 
lungen S. 17 f., Scherer, Deutsche Studien 2,4, Burdach, ZfdA. 27, 365 
Anm., Er. Schmidt ebenda 29, 118; Strack, Hessische Blätter f. Volksk. ı 
(1902), 258; John Meier, Kunstlieder im Volksmunde, S. XXXVIJ. 
Unter denen, in welchen der Falke den Gelebten bedeutet, ıst nächst 
Kürenberg der älteste Beleg Kriemhildens Traum im Nibelungenlicd, 
dem auch die Völsungasaga Kap. 25 entspricht und der dann im Rein- 
fried v. Braunschweig V. 13520—gı dreit nachgeahmt ist. Über ein 
stalienisches Sonett des 13. Jahrh.s bei Truccht, poesie italiane inedite 
(Prato 1846) Ba. ı, S. 54 und danach MF.'*, ın welchem ein Mäd.- 
chen klagt, daß ihm sein geliebler Sperber entflogen ist und sich anders- 
wo niedergelassen hat, s. Burdachs Ausführungen ZfdA. 27, S. 360 f. 
In der Braunschweigischen Reimchronik (MGSS., Deutsche Chron. 11, 
V. 4333.) erzählt die Pfalzgräfin dem heimgekehrten Gatten: „ich 
han eynen valken uzirwelt, dher quam her gesveymet ober velt, ge- 
vanghen und behalden“ usw. — es ist der junge Herzog Heinrich von 
Braunschweig, den sie in Abwesenheit des Gemahls herbeigeholt und der 
Tochter zum Manne gegeben hat. An Kürenberg klingt noch an das 
Lied Heinrichs von Mügeln (Haupt a. a. O.). Ein frauwe sprach „min 
falke ist mir enphlogen sö wit in fremde lant: des ich forcht, den 
ich lange han gezogen, den vest ein andre hant“, und mehr noch im 
Liederbuch der Hätzlerin S. 47: Ich hatt ain valken mir erzogen, 
ist lenger denn ain jare, der ist mir hin geflogen. Wie in diesem 
Liede die Frau weiter darüber klagt, daß den ungetreuen Falken eine 
Eule ‚mit irem valschen geschray“ verjagt habe, so hat er sich in einem 
gleichfalls dem ı5. Jahrh. angehörigen Liede, welches Haupt a. a. O. 
aus der Wiener Handschrift 2856, Bl. 248b mitteilt, verflogen mit einem 
trappen der es fieng: der hat mein fälklein betrogen, und in eınem 
Liede des von Bolte, Alemannia 18 abgedruckten Augsburger Lieder- 
buches (S. 222) ist es ein Gauch, der der Liebenden den Falken ab- 
Yensäig gemacht hat. Dagegen beschränkt sich das bei der Hätzlerin 

.53 und mit geringen Abweichungen in Fichards Frankf. Archiv 
3,219 überlieferte noch auf das alte Motiv: das geliebte Fälklein ist 
entflogen mit angestrickter schellen und die frouwe hofft auf Wieder- 
Vereinigung: wolt esz zu minem lüder stän so waeren wir güt gesellen. 
Am längsten und zugleich am deultlichsten sehen wir aber Kürenbergs 
Lied fortieben in dem zuerst von A. Kopp, Euphorion 9, 4o bekannt 
gemachten Gedicht aus einem Liederbuch v. J. 1574: 


Ich zempt mir einen Falcken Vill lenger als sieben Jahr, 

Er ist mir wilt geworden, ich muest ihn fliegen lahn. 

Er flogh mir also ferne, so fern in frembde lanndt 

(Zu einer zart sch@ner Jungfrawen vf ihr schneweiße handt). 
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In den folgenden Versen ist dann das Gedicht mit einem andern Lied 
vermischt; vgl. Strack, Hess. Bü. ı, S. 258, Meier, Kunstlieder im Volks- 
munde 5. XXXVI. | 

Gegenüber dieser allgemein verbreiteten und alten Bezichung des 
Falken auf einen edlen Jüngling (so auch Morolf 535) und besonders 
auf den Geliebten (über das Alter des Nibelungenmotivs Boer, MNibe- 
Jungensage 11, 4) kann Wallners gekünstelte Interpretation des Falken- 
liedes Zfu A. 50, 206 7. nicht bestehen. Zu dem goldgeschmückten Ge- 
fieder vgl. schon Völsungasaga c. 25 ek sä einn fagran hauk mer & 
hendi, fjaprar hans väru mep gulligum lit. — Dühring 1, 26 bemerkt 
zutreffend, daß sidine riemen dederne, mit Seide umsponnene Riemen! 
sind, mil denen der Falke geworfen wird (jacti, mAd. würfel) und daß | 
sie ebensowenig rein seiden sind wie das alröt guldin gevidere rein golden. 1 J uf 

9, 12. Die geliebe wellen gerne sin Dartischh Punkt stall Aus- f ae he. 
rufungszeichen L. Vgl. Gen. Fdgr. 2, 52, 22 dö wurden vile gelieb die | > ae 
zuene bruoder (Zsau u. Jakob, die ehedem verfeindeten). Das persön- uf OR PERON 
liche Verlangen nach Wiedervereinigung mit dem Geliebten wird in die S5,, f fir, 
durchsichtige Hülle des verallgemeinerten Wunsches gekleidet. Es ist I ejen 
dasselbe reizvolle Verstecken der bestimmten Persönlichkeit hinter einer SE 
unbestimmien Bezeichnung, wie es für Kürenberg überhaupt charakte- |, ’” a 
ristisch ist: 8,3 f. „ich hörte einen Ritter in Kürenbergs Weise singen“ Mi), [ı.« 
für „ich hörte Kürenberg singen“; 8,32. „es sieht den Leuten ähnlich“ z 
für „es ist der geliebte Mann“; 10,21. „ein schöner Ritter“ für „ich“. yatrı, | N 

9, 14. geweine. Z, 9,20. Das Enjambement ist nicht zu ver- YA 
meiden; vil wol! als Interjektion, wie Joseph es auffaßt, ist nirgend au. [ Par 
bezeugt, und es mil Bühring mit gemeit zu verbinden verbietet die . 
Wortstellung. ] 7) 

9, 30. ors und isen TZris?. 15963. 

10, 1. Der tunkelle) sterne :s/ im Gegensats zu dem liehten der 
schwach leuchtende, der sich dem Blicke zeitwealig ganz entzieht. Vgl. 
habt ir dunkel sterne gesehen, darunter einen lichten gar? sö lähter 
für sie alle clär Ulrich v. Eschenbach, Alexander 13602. So sind 
auch die von Pfeiffer, Germ. 12,224 gegebenen Belege zu erklären: 
daz al die seben planeten ir licht zesamene teten, daz waere kein ir 
schönde gar alsam ein sterne tunkelvar kein sunne und kein dem 
mönin, Bartsch, md, Ged. 15,511; und ein dunkel sterne kleine der 
mac lichtes m& gegebin denn al di frowen die dä lebin edenda 16, 531. 
An der Stelle, welche Pfeiffer aus der Stralsunder Chronik von 1472 
beibringt, wird &n dunkersterne der genaunt, dessen Licht durch Wolken- 
dunst getrübt wird (d& under &me swerke sitt), während Frisch, teutsch- 
lat. Wörterb. 2, 332 mit den Worten „ein dunckler Stern, als ein Nebel, 
nebulosa“ woAl wiederum nur den schwach sichtbaren Stern niederer 
Größe meint, nachdem er vorher von den Sternen ı. bis 5. Größe ge- 
sprochen hat. Vgl.auch Rödiger, Gött. gel. Anz. 1897, 748. Der ge- 
neralisierende Gebrauch des bestimmten Artikels ıst unbedenklich. „tun- 
kelsterne Abendstern“ ist aus den Wörterbüchern zu streichen, da es nur 
aus unrichtiger Erklärung unserer Stelle stammt. — 

10,2. same (sam Sievers) der birget sich Pfeifer u. Sievers. 

10,9. aller wibe wunne von Maria bei Ava L). Fagr. ı, 132, 20. — 
: 10. „Rother 2223 ich wil ouch immer magit gän, mir newerde der 
helit lussam“ ZU. megetin in MF nur hier; über den Gebrauch des 
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Wortes s. Haupt zu Er.” 27. — 10,15. Joseph S. 15 liest wiez ir ge- 
valle, was er mit gekünstelter Auslegung und dem ganz hinfälligen Ein- 
wande, daß statt wiech zu erwarten wäre ob ich befürwortet. 


II. HER MEINLOH VON SEVELINGEN. 


Bildüberschrift: .b. Meinlo. V. Sewelingen 2, Her Milon Seuelingin 
(Sevelingen Textvorschrift, Seuelingen /nhaltsverz.) C. In beiden Hss. 
stellt das Bild den Sänger und die frouwwe dar; das Wappen zeigt über- 
einstimmend drei gekrönte Löwenkößfe: Pfeiffer B, S. 25; Kraus, S. 43, 
Zangemeister, S.9 und Taf. XXll. Pfaff C, SP. 405. 

MSH. Nr. 43. LD, Nr. 1V. — Scherer DSt. 2, 18—27; Paul, PBB. 
2,418 f. 452 f. Sievers ebenda 12,493 f. 502. Joseph, Das Liederbuch 
Meinlohs v. S. und Schemata anderer Liederbücher für die germanist. 
Sektion der 45. Versammlung deutscher Philologen u. Schulmänner. 
(Strafb. 1899), vgl. die Verhandlungen derselben Versammlung Medi 
1900) 5. 115 f. Schönbach S. 6 ff. — Burdach, ADB. 34,72f. Grimme 

.$.123/. 272f. > 

Sevelingen ıst das eine halbe Meile von Ulm gelegene Pfarrdorf 
Söflingen. „Die von Sevelingen waren Truchessen der Grafen von 
Dillingen: s. Placidus Braun, Gesch. d. Grafen v. Dillingen u. Kiburg 
1. d. hist. Abhandlungen der baierischen Akademie d. Wissensch. 5 (1823) 
425. 465. 470—72. 476—7“ H. Urkundlich ist das Geschlecht zuerst 
vor dem 24.6.1220 bezeugt, durch die Unterschrift des Rudolfus miles 
de Sevelingen unter einer Urkunde, in der Abt Burkhart v. St. Georgen 
dem Grafen Hartmann v. Dillingen die Vogtschaft über die Güter 
Tindinhoven und Herbrechtshoven überträgt (Neugart, Cod. dipl. Ale- 
manniae 2,143 f. Ir. 907). Das Truchsessenamt hal der Sevelinger 
damals noch nicht bekleidet; er erscheint als Zeuge in weitem Abstand 
von Gelfrat dapiferr. Um 1239 ?rit! Rudolfus miles de Sevelingen als 
Dienstmann des Grafen Hartmann v. Dillingen wieder auf. Derselbe 
Hartmann urkundet i. J. 1240 über eine ministeriali suo Meinloho de 
Sevelingen vom Abte von Kaisersheim zu leistende Ablösungssumme. Dieser 
„mag ein Sohn oder Enkel des Dichters gewesen sein, vielleicht derselbe 
der dem deutschen Hause in Ulm ecclesiam et domum in Ulma schenkte 
(Jäger, Ulms Verfassungsleben im Mittelalter S. 94)“ H. Als Truch- 
seß des Dillinger Grafen erscheint Rudolf von Sevelingen zuerst 1246: 
R. dapifer noster de Sevelingen et R. filius ejus (d. Braun S. 472). 
Weiter unterschreibt Rudolfus 1255—64 als dapifer de Dillingen oder 
de Sevelingen. Aegesten bei Grimme S. 272 J. 

Ich glaube mit Scherer, daß in der überlieferten Rahenfolge der 
Strophen Meinlohs im großen und ganzen eine der Entwicklung eines 
Liebesverhältnisses entsprechende Anordnung zu erkennen ist, doch ist 
dabei ein Streben des Sammiers BC nach systematischer Gruppierung 
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im einzelnen maßgebend gewesen, welches mil der Zeitfolge*) der Lieder 
in Widerspruch geraten ist. Die Strophen ı—4 BC zeigen eine durch- 
aus sachgemäße Folge, der auch die Abfassungszeit entsprechen kann; 
dabei mag die Minneregel 4 BC, wie auch Joseph annimmt, als Ant- 
wort der Dame auf die vorangehende Strophe gedacht sein. Hieran 
aber sind in BC die beiden andern Minneregeln (5 u.6 BC = 14,14 /. 
und 12,14 f.) augenscheinlich nur als solche angeschlossen, nicht weil 
sie ein und derselben Stufe des Liebesromans angehören. Vielmehr 
glaube ich mit Joseph, daß 12, 14 auf 13, 14 (10 BC) Bezug nimmt, 
also hinter diese Strophe gesetzt werden müßte. 13,14 wiederum würde 
vom Dichter selbst, wenn er zeitlich ordnen wollte, sicher nicht wie in 
BC nach 14,26 (= 8 BC) gebracht worden sein, da so V. 13, 22 f. äne 
nähe bi gelegen: des hän ich weizgot niht getän ofenbar dem ich 
gelege mir in wol nähe widerspricht. Daß der Minnesold noch nicht 
gewährt ist, selzt auch 13,11 sturbe ich näch ir minne (9 BC) voraus. 
Es würde also hinter —4 BC die Reihe 7.9. 10 BC (= 12, 27—13, 25), 
übrig bleiben und an diese 6 BC (= 12,14) anzuschließen sein, was 
eine chronologisch passende Folge ergeben würde. Die letzte Strophe des 
ersten Tones in BC 13,27 = ıı BC verdankt ihre Stellung wohl wieder 
dem systematischen Prinzip des Ordners: hinter der Trutzstrophe der 
Frau gegen die Merker die gegen ihre Neiderinnen. Von den Strophen 
des zweiten Tones in BC wird 14,26 (=8 BC) am besten mit der 
nur in C überlieferten 14,1 (= 12 [) zusammenzufassen sein, und es 
liegt dann ın der Tat nahe, mit Joseph durch Streichung von so rehte 
güetliche 14,13 auch die C-Strophe auf das Maß dieses Tones zu brin- 
gen, so daß sie mit 14,26 zusammen einen tadellosen Wechsel ergeben 
würde. Die noch übrige Strophe desselben Tones 14,14 =5 BC könnte 
sich als Minneregel für solche, die im Vollgenuß der Liebe stehen, hier 
anschließen. 

Die nur unbedeutenden Verschiedenheiten der Töne sınd in der hand- 
schriftlichen Überlieferung entgegen dem sonst herrschenden Prinzip für 
die Anordnung nicht berücksichtigt worden. In der Ausgabe waren 
die drei Töne natürlich mit L zu sondern. 

11,1. Ganz ähnlich beginnt der ausführliche Liebesdiskurs des 
nobilior und der nobilis dei Andreas Capellanus ed. Trojel p. 124. Der 
Edele hat sich aus weiter Ferne aufgemacht (ampla .. . terrarum in- 
tercapedo nos disjungit p. 138) um die Dame, deren Lob an allen Höfen 
erschallt, kennen zw lernen (nec est mirum, si vos videndi tam magno 
agebar affectu ... quia vestri decoris ac sapientiae laudes mundus 
universus attollit, et per infinitas mundi partes curiae probitatis vestrae 
relatione quasi cibo quodam corporali pascuntur),. Jetzt sieht er alles 
Lob bestätigt (omnia quidem esse vera quae de vobis narrata sunt per 
orbem certissimo nunc experimento cognosco p. 128, vgl. auch hier wan 
daz miniu ougen sähen — sehent? — die rehten wärheit 15,9). Vgl. 
zu diesen Motiven auch Heinr. v. Rugge 110,34 f. Hulbolt v. Schwan- 

gau IX, ı f. /hr zu dienen ıst höchste Ehre (vobis servire solum est 


®) Mit Bezug auf Rosenhagens Bedenken GRM. 4,382 bemerke ich, daß ich hier wie nachher 
beim „seitlichen Ordnen“ des Dichters nur die von ihm gedachte Zeitfolge der Lieder als 
Stufen ‚der Entwickelung eines Liebesverhältnisses‘ im Unterschiede von der systema- 
tischen Grupfpierung meine. Wieviel persönlich Erlebtes seinen Liedern zugrunde liegen 
mag, kaun man nicht wissen Daß er auch typische Motive verwertete, werden die folgen- 
den Anmerkungen zeigen. j 
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cunctis in hac vita regnare, et sine ipso nihil posset ab aliquo in hoc 
saeculo dignum laudibus adimpleri). 

11,4. Pfeiffer fr. Forsch. 1,17 Anm. 3 und nach ihm Schrocder, 
ZfdA. 33, 100 Anm. und Joseph lesen enwadele, Paul nach C ie wal- 
Inde s/. ie welnde. Unter allen Frauen, die der Sänger auf der Suche 
nach der Gepriesenen sieht (vgl. Walther 53, ı8 daz ich rite und fräge 
in frömediu lant von den wiben die mit werdekeit lebent), wäAls er, 
bis er endlich die dem Lobe ae Kl findet; weln is} hier soviel 
wie mit prüeven süeze wal hän /Parz. 778, 6. 

11,8. Die Schreibung frowe, die BC durchweg anwenden, hat L 
nur hier und 14, 37 beibehalten, sonst überall durch frouwe erscist. 

11, 19. er ir vermutet Paul, S. 418. — 20f. „tugende und 3/ 34 
verschleifen“ ZH. Aber zweisilbiger Auftakt ist bei Meinloh zu oft 
überliefert, um ıhn mit Lund H durch künstliche Maßregeln und durch 
Eingriffe in die Überlieferung zu beseitigen: vgl. 11, 14; 12, 22. 33; 
13, 3. 4. 27; 14, 34; 15,6. 8. 13. 

12, 2. Pfeiffer vermutete schemelichen, Paul senelichen; Schroeder 
hat seine Konjektur seinelichen, die in LD* S. 14 aufgenommen ist, 
später zurückgezogen: AfdA. 27,277. Dem allerdings ziemlich hölsernen 
semelichen varn (sich ebenso, d. h. auch werde verhalten) entspricht bei 
Keinmar 154, 27 sol mir ir stzte komen ze guote, daz gilte ich ir mit 
semelichem muote, 

10. Sievers hat PBB. ı2, 498 gezeigt, daß alsus nicht ebenso heißen, 
also auch nicht in diesem Sinne mit Haupt, ZfdA. 11, 576 auf biderbe 
bezogen werden kann. Aber alsus getän kann mit allgemeiner Besiehung 
auf das Vorhergehende einen dem dort erforderten Verhalten der Lieben- 
den entsprechenden Lohn bezeichnen. 

11—13. Wer eyn vnkusch hertze treyd, van dem rechte liebe tzoed 
Cersne Minneregel 739 f.; vgl, zw 14, 14. 

12, 18. Scherer mutmaßte ungzhiu, Joseph unhzliu, Sievers 5. 493 
unstzte friuntschaft machet wankeler muot, was Schoenbach billigt. Ich 
halte das Überleferte für richlig und verstehe unstztiu friuntschaft ads 
den Gegensatz zum festen Verhältnis. Zu einem solchen, dem Wechsel 
ausgeselzten bloßen Freundschaftsverhältnis (friundinne äne nähe bi 
gelegen) Aal sich die Dame 13, 21 bekannt. Den Gegensatz dazu bildet 
also die auf völliger Hingabe des Weibes beruhende stzte minne, 34 
der sich die frouwwe dann 14, 32—35 freudig entschließt. Auf die Ehe 
wird stztiu minne Mib. 49, 2 im Gegensatz zu Siegfrieds ersten Liebe- 
leien bezogen; vgl. auch über den der Ehe „ganz nahe stehenden“ Be- 
griß der stzte Zaupt zu Erec” 6048. Aber auch die mannigfachen 
Liebesverhältnisse der Venus bezeichnet Rudolf v. Ems Barl. 259, 37. 
mit stetiu trütschaft, wei! Venus dabei den minnesolt gewährt. Vgl. 
auch zu Reinmar 186, 14. 18. | 

13, 24. Gegen Pfeiffers Anderung stzecchens (iz min ougen, mir rieten 
erklärt Haupt, ZfdA. 11, 576, das Überlieferte als eine Bezeichnung des 
Argers, der gegen sich selbst wütel, und Paul vergleicht 16, ı2 und 
lagen si vor leide töt, ich wil im iemer wesen holt. Noch näher steht 
was Marke Eilh. 3762 von den Merkern sagt: und zurizzen sie sich 
alle vor zorne und vor leide. Weshalb sie gerade gegen die eigenen 
Augen wüten sollen, zeigt Reinmar 169, ı f. sist mir liep und wert als 
€, obez ir etelichem tzte in den ougen we. J/n einer ungedruckten 
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Glatser Fassung des Märchens vom wandernden Herrgott spricht der 
Reiche, als er am Morgen das dem Armen verlichene schöne Haus sieht: 
Ech mecht mich ei de Ächa nei schlön. 

14, 6. wort bei Pfaff ist Druckfehler. 

14, #14. Die handschriftliche Lesart behalten auch Paul u. Sievers 
bei, wobei jedoch Sievers wil st. kan empfiehlt, Paul unrichtig von zwei- 
silbigem Auftakt in der zweiten Vershälfte spricht. Lachmanns Text 
erklärt nicht die fundamentale Umgestaltung, die damit in BC vor- 
genommen sein müßte, er ändert das durch V. 23 bestätigte tugende in 
ein dem Stil Meinlohs und des älteren Minnegesangs überhaupt nicht 
gemäßes Wort, und er läßt das am wenigsten erklärliche in dem lande 
unverändert. Sollen die megede in dem lande ‚inländische Mädchen“ 
sein? Außerhalb Schwabens haben sie doch wohl denselben Anspruch 
auf Verschwiegenheit. Oder sollen, worauf ja schon megede im Unter- 
schied von frouwen Ainweisen würde, vor allem Mädchen niederen Stan- 
des, Dorfschönen gemeint sein? Das von Schönbach vorgeschlagene 
triutel wäre zweifellos so aufzufassen. Aber das scheint mir ein Ana- 
chronismus; es ist vor allem unvereinbar mit dem durchaus höfischen 
Charakter der einer edelen frouwe (15, 2. 12, 31) geltenden Meinloh- 
schen Lyrik, Be mit dem weiteren Inhalt dieser Strophe, der keinen 
Zweifel darüber läßt, daß es sich hier ebenso wie in der in BC voran- 
gehenden und folgenden Strophe um eine im Dienste höfischer frouwen 
(14, 19) geltende Minneregel handelt. Die Richtigkeit der Überlieferung 
in BC halte ich mit Paul uw. Sievers nicht für ausgeschlossen. Bei der 
Verbreitung era Redensarten von den Eigenheiten der ein- 
zelnen deutschen Stämme und besonders gerade der Schwaben (vgl. 
ZfaA. 6, 258f. DWB. 9, 2143 f. und Hartmanns Schwabenlod AH. 
1422 /.) könnte Meinloh auf drei seinerzeit sprichwörtliche Schwaben- 
Zugenden Bezug genommen haben, unter denen er die Verschwiegenheit 
obenan stellt. Aber auffällig blabt die Wendung; man vermißt be ıhr 
vor allem die Beziehung auf die Minne, die doch im folgenden voraus- 
gesetst wird. Nun kehrt unsere Regel in merkwürdiger Übereinstim- 
mung bei Everard Cersne V.750ff. wieder: 


Daz tzeende ist dissir meyster al dy ich genennet han hij vore: 
helen ist der minne sal und allir tugend eyn tore. 

wer stete liebe helen kan der ist gar von gutir art, 

her sal syn der mynnen man der diese tugent an sich bewart. 


Also bei Cersne wird ebenso wie bei Meinloh die Verschwiegenheit 
in der Liebe als höchste ciner bestimmien Anzahl von Tugenden und 
damit als höchste Tugend schlechthin bezeichnet, eine keineswegs gewöhn- 
liche Auffassung, die sich weder unter den zahlreichen Minnercgeln des 
Andreas Capellanus findet, welchem Cersne sich in den folgenden Teilen 
seines Gedichtes anschließt, noch auch im ersten Tel des Roman de 
la Rose, den er, was Bachmann, Studien über Everhard Cersne 1 nicht 
bemerkt, offenbar für die Anlage seines ersten Teiles benutst hat. Daß 
sich Cersne etwa hier dem Liede Meinlohs angeschlossen habe, ıst schon 
deshalb nicht glaublich, weil es sich bei ihm um ein zusammenhängendes 
Sfück von 10 Tugendregeln handelt, welche Frau Minne dem Dichter 
erteilt. Man wird annehmen müssen, daß er hier eine der lateinischen 
Zusammenstellungen solcher Regeln benutzte, wie sie vor und neben 
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Andreas Capellanus in Umlauf waren; darauf deutet auch der Um- 
stand, daß Everard seine 10 Tugenden auch noch in zwei Hexametern 
zusammenfaßt. Die auffällige Verwandtschaft mit Meinloh, auch die 
oben bemerkte Beziehung zu ı2, 11 f., erklärt sich dann am einfachsten, 
wenn wir drei lateinische Gebote der Minne mit Hervorhebung der 
Verschwiegenheit als Haupttugend als die gemeinsame Quelle vermuten, 
die dann ın Everards unmittelbarer Vorlage auf 10 vermehrt waren. 
Möglich, daß diese drei Gebote auch schon in Meinlohs Str. 12, 1. stecken. 
Für 14,14 aber scheint mir bei dieser Sachlage alles auf die Emen- 
dation dri tugende Minne benande s/a/f sint in de lande Ainzuführen; 
die Lesefehler, die dabei für BC vorauszusetzen sind, würden sich alle 
durch analoge Erscheinungen in der Hs. A beiegen lassen. Also: Drei 
Tugenden hat Minne festgesetzt; wer eine davon begehn kann, der soll 
verschwiegen sein, denn das ist die Haupttugend. Der Rat, sich an 
das Gerede der Merker nicht zu kehren, braucht im Zusammenhang 
mit diesem Gebot nicht zu befremden, denn wie das Eingehen auf jenes 
Gerede zu offenem Eingeständnis des Liebesverhältnisses hinreißt, zeigen 
die Verse 13, 14—21. — 14,20 f. stille und überlüt wird Straßb. Alex- 
ander 3362 zur Unterscheidung des außerehelichen und des chelichen 
Verhältnisses gebraucht: ouh weinte di irn ämis di da stille was gehit; 
di frowen weinten irn trüt den si minneten ubir lüt; so woAl auch stille 
und offenbäre dei Walther 91, 25, während bei Konrad, Parton. 1835 
beides auf die Ehe bezogen wird; Rudolf v. Ems aber handelt von der 
Schamlosigkeit der Venus, als er mit Bezug auf ihre unchelichen Liebes- 
verhältnisse sagt: si häte manigen sundertrüt beidiu stille und überlät 
Barl. 260, 5. Wenn Meinloh die Formel nicht ganz gedankenls an- 
gewandt hat, so kann er das offene Verhältnis nur als endlichen Lohn 
der Verschwiegenheil gemeint haben. — 24. „MSD. XXVI, 2, 138 
nulli carus erit qui profert omnia quae scit“ 77. 

37. han s2 kan dei Pfeifer B ist Druckfehler. 

15, 1. Daß biderbe unde guot (vgl. Dietmar 33, 34) der Frau nur 
in Dichtungen der Frühzeit beigelegt wird, bemerkt E. Schröder, ZfdA. 
52, 60. 

15, #9. Sievers vermutet sehent s/. sähen. 

Aınter 14, 1—ı3 (12 C) überliefert C als Schluß seiner Sammlung 
noch zwei Strophen (13. 14 C), deren erste in C unter Reinmar (223) 
wiederkehrt. Sıe haben, wie H. mit Recht bemerkt, „nichts von Meinlohs 
Art“. Ich teile beide unter Reinmar 195, 3 f. mit. 


IV. DER BURCGRAVE VON REGENSBURC. 


Der. Burcgrave. von. Regensbvrc. A; D* Burggraue (bvrgrave Textvorschr., 
Bvrgraue /nhaltsverz.) von Regensburg Bildüberschrift C. Das Bild 
in C stellt den Burggrafen bei einer Gerichtsszene, nach Rich. Schroeder, 
Zeitschr. d. Savigny-Stiftung 30 (germ. Abt), S. 437, Anm. 2, einer 
Landesverweisung dar. v. Ochelhäuser, Miniaturen 11, S. 291; Kraus 
S. 109. Das Wappen: Zangemeister Taf. Lil. Textabdruck A: Pfeiffer 
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5.238; C: Pfaff Sp. 1026. — MSH. Nr. 109. — LD. V. — Scherer, 
DSt. 2,279. 'ADB.27,550. Th. Mayer im Archiv f. Kunde öster- 
reichischer Geschichtsquellen 12, 249—263. Manfr. Mayer, Geschichte 
der Burggrafen v. Regensburg. Münchener Dissert. 1883. 

Die Burggrafschaft von Regensburg war bis um 1185 in dem Ge- 
schlechte der Herren von Stevening und Rietenburg erblich., Da dem- 
nach die Burggrafen auch von Rietenburg genannt wurden (tres fratres 
purchgravii de Rietenburch vel Ratispona MGSS. XVII, S. 377, 33), so 
wäre es an sich möglich, daß, wie v. d. Hagen und Haupt vermuteten, 
der in BC der burggrave von Rietenburg genannte Dichter kein an- 
derer wäre als der in C an anderer Stelle und in A der burggrave 
von Regensburg genannte. Aber Scherer, DSt. 2, 28, hat den ver- 
schiedenartigen Charakter der getrennt überlieferten Lieder, namentlich 
ihre Stilverschiedenheit so überzeugend dargelegt, daß davon nicht mehr 
die Rede sein kann. Wir müssen in dem „Burggrafen von Regens- 
burg“ ein älteres, in dem ‚von Rietenburg“ ein jüngeres Mitglied des 
genannten Geschlechtes sehen. In Betracht kommen die drei letzten 
Angehörigen der Rietenburger Burggrafenlinie, Söhne des seit 1143 be- 
zeugten, 1174/77 gestorbenen Heinrichs Ill., von denen die ersten beiden, 
Friedrich und Heinrich IV., seiner Ehe mit der Babenbergerin Bertha, 
Tochter Leopolds 111. von Osterreich, der jüngste, Otto, Heinrichs 11. 
zweiter Ehe mit einer Gräfin von Öttingen entstammten. Friedrich ist 
zuerst 1150, zuletst am ı. März 1181 bezeugt. Er führte den Titel 
eines Burggrafen von Regensburg schon lange vor dem Tode des Vaters 
und wird am wahrscheinlichsten für den älteren der beiden Dichter zu 
halten sein. Doch hat auch Heinrich IV. schon zu des Vaters Lebzeiten 
den Titel gehabt; er ist zuletst am 14. Nov. 1184 bezeugt, wo er zu 
Vicenza eine Urkunde Kaiser Friedrichs unterzeichnet. Der jüngste, 
Otto, ist bis um 1185 zu verfolgen. Ihn oder Heinrich IV. wird man 
für den Rietenburger halten müssen. 

16, 1—14 faßt Bartsch zu einem zweistrophigen Gedicht zusammen 
ı. state ZD. 12. „Vielleicht vor nide“ Zachmann. 14. „Sie 
machen sich ohne Not Kummer und Sorge. ı9, 11. der lip — der be- 
twungen stät, der in Not und Kummer ist. Dietmar von Eist 32, 2 
gerne daz min herze erkande, wan ez sö bedwungen stät, 40, 15 be- 
twungen was daz herze min: nu wil ez aber mit fröiden sin. Augge 
107, 3 dä von min herze in sware lit. betwungen was ez iemer sit. 
Ahd. Glossen bei Graff 5, 274 erklären pidwungan durch afflictus und 
oppressus. Ausführlichere Redensarten sind bedwungen mit noten, mit 
siecheite (/wein 1725. 3606) und andere. Von Tristan, als er einem 
‚ weisen Lehrer übergeben wird, sagt Goltfried 2065 daz was sin Erstiu 
kere üz siner friheite: dö trater in daz geleite betwungenlicher sorgen. 
Friedrich von Hausen 53, 30 sus muoz ich von dir leben betwungen- 
liche. Nach diesem Begriffe ist auch der Gegensatz unbetwungen in 
Jolgenden Beispielen zu fassen. Friedrich von Hausen So, 35 min lip 
was je unbetwungen und höchgemuot von allen wiben. Walther 42, 36 
wan den richen wize ichz und den jungen. die sint unbetwungen: des 
stät in trüren übel und stüende in fröide wol. Zeuilold von Seven 19 A 
sold ich den jungen räten, die unbetwungen libes unde guotes sint und 
höhe solden varn. Goiffried Trist. 858 der unbetwungene muot: sö 
der in senede trahte kumet, — sö wil der senedzre ze siner friheite 
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wider. Der Begriff trilt dann über in den des freudigen tapferen 
Mutes. FPars. 148, 19 der knappe unbetwungen. Zdenso ist Wolf- 
rams Ausdruck Parz. 421,7 zu erklären, den küenen Nibelungen, die 
sich unbetwungen üz huoben dä man an in rach daz Sivride dä vor 
geschach: die zu den Nib. 1405, 4 gegebene Deutung nahm Lachmann 
später zurück. In anderer Begriffsbildung ist unbetwungen so viel als 
unbündig, wie das ahd. unpidwungan durch eflrenatus glssiert wird 
(Graf a. a. O.) und wie in einer der zu S. 30, 35 gegebenen Strophen 
Z. 63 steht unbetwungen sint die jungen“ 77, Denselben Ton hat die 
‚Strophe Carm. Bur. 1ı65*: Scherer, Deutsche Studien 2, 31 f. vgl. auch 
Martin in der Zeitschrift f. d. A. 20, 64. 

16, *15— 17,6 habe ich gegen L. u. a. mit Wilmanns zu einem Wechsel 
zusammengefaßt; vgl. Angermann, Der Wechsel in der mhd, Lyrik (Mar- 
burger Diss. 1910) S. 12. 107. 16 u. 24. Gegen L., Bartsch (wole 
tröste) und Scherer fasse ich die zweite Hälfte der ersten Langzeile als 
dreihebig auf, so daß die erste Langzeile der dritten entspricht, wie es 
die Überlieferung von 16, 16 an die Hand gibt. 


V. DER BURCGRAVE VON RIETENBURC. 


Burgrave. v. Rietebvrg Duldüberschrift B, Der Burggraue vö Rietenburg 
Bildüberschrift, von Rietenburce Zextvorschrift C. Das klene, nur 
einen Teil von 5. 18 einnehmende Bid in B stellt den Dichter auf dem 
Boden sitzend mit gezücktem Schwert ın der Hand dar, neben ihm das 
Wappen mit dem Helm: Pfeiffer, S. 23. In C überreicht der auf einer 
Bank sitzende Dichter dem Boten die Pergamentrolle; darüber in ab- 
geleiltem Felde Helm und Wappen, drei Rosen im Schrägbalken, bis auf 
die Farben mit B übereinstimmend. Kraus S. 42. — Zangemeister 
Taf. XXI. Textabdruck B: Pfeifer S. 23. C: Pfaff Sp. 403. — 
MSH. Nr. 42. LD. VI. — Scherer, DSt. II, 23 f. 32 f.; Paul, PBB.1l, 
419 f. 455. Schonbach S.8f. Burdach, ADB. 28, 591. 

Die Lieder des Rietenburgers sind besonders schlecht überliefert, die 
Herstellungsmöglichkeiten unsicher. 

18, 1—16 habe sch als Wechsel gegen LH zusammengerückt; so auch 
Wilmanns; vgl. Angermann, Der Wechsel in der mhd. Lyrik, S. ı2. 108. 
Die Lücke seines Textes hinter V.ı füllt Z in der Anm. mutmaßend mit 
daz ich michs offenliche flize aus; er nimmt also in L Versversetsung 
an und ändert die überlieferte Konstruktion, die gerade mit dem ob- 
Satz nach wizen dem Sprachgebrauch entspricht. Weiter muß dann 
auch das Schema der zweiten Wechselstrophe geändert werden. Daß 
beide damit auf das Maß der aritien Strophe gebracht werden, die 
inhaltlich ganz selbständig ist, vermag jene Umstellungen nicht zu recht- 
Jertigen. (Vgl. auch Paul! S. 419 f) Diese Bedenken stehen auch 
Schönbachs sonst ansprechenderer Emendation von V. 2 deich mich 
sines willen vlize enigegen. Mein gein in V. 3 ist fralich auch nur 
ein Notbehelf. Ich verstehe diesen Vers und die folgenden so: „darum 
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(um die Vereinigung mit ihm) werde uch mich ihnen (den V. ı und 6 f. 
gemeinten Merkern) gegenüber bemühen. Es hat also nichts zu be- 
deuten, wenn ich ihnen im Lorn einmal sagen sollte, daß mir irgend 
ein anderer ebenso lieb wäre; aufgeben werde ich ihn nicht, trotz ihrer 
Feindschaft. Sie bemühen sich vergeblich.“ ı8, 10. Synkope der Senkung 
an derselben Stelle wie im vorhergehenden Verse. Sonst läge nahe: 
nie sö hö von wären schulden. I1. „Da ich infolge ihrer wahrhaften 
Güte mir so schön als Lohn meines Dienstes ihre Huld erworben habe.“ 
Vielleicht auch: an ir r. güete, 


. 18, #17. nahtegale ZD. 19. wol € Schönb. u. LD. 


18,#28. Die Emendation der schwierigen Stelle, die L offen gelassen 
hatte, hat H „als Notbehelf gewagt“. Sie erklärt das an ın B nicht und 
setzt eine sonst nicht belegbare auffällige Wendung voraus. Schönbach 
liest und ein harnschar ie verkös unter Hinweis auf 1. Cor. 13. charitas 
patiens est — non irritatur — omnia suffert. Zr meint, das gehe auf 
eine Kränkung, die der Dichter der Geliebten zugefügt habe und die er 
nun bereue. Aber für eine solche scheint mir das Wort, dessen Grund. 
begriff die Plage, Bestrafung durch eine höhere Gewalt ist und mit 
dem sich im weitern Gebrauch doch die Vorstellung des Entehrenden 
oder des Heimtückischen zu verbinden pflegt, am wenigsten zu passen. 
Kraus, ZfaöGymn. 45 (1894) S. 425 will nichts an der Überlieferung 
ändern und erklärt an her schat nie erkös = „bisher noch niemand 
Schaden gebracht hat“, was Golther LDV], ı2 sogar in den Text auf- 
genommen hat, Aber die Unform schat st. schaden z5/ nicht einmal 
durch die Stelle des soviel jüngeren Reinbotschen Georg bezeugt, auf 
die Kraus sich beruft (4386 f., d. i. 5017 seiner Ausgabe), denn 
der Zusammenhang zeigt deutlich genug, daß schat dort nicht Schaden, 
sondern den die Sonne verfinsternden schate bedeutet. Und ganz ab- 
gesehen von der mehr als bedenklichen weiteren Mutmafßung, daß und 
die alte Präposition, also und an her = unz an her sein und V. 28 
asyndetisch auf 27 folgen könne, abgesehen auch von der wunderlichen 
Sentenz, daß die Minne noch niemand Schaden gebracht haben soll — 
wo ist an her überhaupt mhd. zu belegen? Die Wörterbücher kennen 
es erst vom 16. Jahrh. an. Dagegen ist schaden kiesen, erkiesen ge- 
nügend bezeugt, aber nicht in der Bedeutung „Schaden bringen“ son- 
dern „Schaden nehmen“. Soll das schaden erkiesen einem andern gd- 
ten, so muß das besonders ausgedrückt sein; hierauf gründet sich meine 
graphisch nicht zu fern liegende Konjektur, die dem durch das Folgende 
gebotenen Gedanken entspricht, freilich auch einen zweisilbigen Auftakt 
erheischt, der nicht so leicht wie 18,4 u.7 zu vereinfachen ist. 


19, #12. „Mir ist aber nicht zu helfen“ H. Dann wäre aber noch 
wirt m.g.r. zu erwarten. Ich verstehe rät als den aus der voran- 
gegangenen Selbstberatung entspringenden Entschluß. 


19, #17 f. L.s Anderungen, die 21. 22. 25. 26 auf drei Hebungen und 
damit das Maß der ganzen Strophe auf das der vorhergehenden brin- 
gen, scheinen mir so wenig berechtigt wie Burdachs Meinung ADB. 
28, S. 592, daß die beiden zu einem Liede zusammenzufassen Seien. 
19,17 f. hat bis auf die Verschiedenheit des Ausganges in den ersten 
Stollenversen dasselbe Strophenmaß wie das folgende Lied, dessen Ein- 
gang gewifl nicht ohne Absicht den von 19,17 wörtlich aufnimmt. 


286 V. BURGGRAVE VON RIETENBURG, S. 19. (15.) 


Neben den von Scherer S. 34 und Schönbach 5.9 betonten biblischen 
Parallelen zu dem Gleichnis vom geläuterten Golde vgl. auch Litanei 
(Maßfmann) 641 f. wande dih daz fur siner minne hete durchsoten alse 
daz gelutterete golt in der esse und die von Lehfeld, PBB. 2,369 f. 
herangezogenen Verse Peyrols (Rayn. Il, 276): 


qu’el flama qu’amors noyris 
m’art la nueg e’l dia, 

per qu'ieu devenh tota via 
cum fai l'aurs el fuec plus fis. 


Zu 19,27 f. vgl. Folquet v. Marseille (Rayn. 11I, 149 f., Mahn, WAT. 
l, 329, 8 f., Stronski, Folquet v. Marseille S. 17): 


Pero, si us platz qu’en autra part me vire, 
partetz de vos la beutat e’l dous rire, 

e’I| gai solas que m'afolleis mos sen: 

pueis partir m’ai de vos, mon escien. 


S. Diez, Poesie d. Troub. S. 266 und Scherer S. 35, der auch auf 
Aıiltbolt v. Schwangau, MSH. 1,281 hinweist. 


VL SPERVOGEL. 


Spervogel A, so auch C in der kleinen Textvorschrift, Speruogil in der 
Bildüberschrift, Meister Sper vogel im Dichterverzeichnis; Spervoghel 7. 
Das Bild in C stellt den Dichter dar, wie er eine Speerstange mit 
fünf daran haftenden Vögeln einem vornehm gekleideten Paar über- 
reicht. Kraus S. 137. 

J gibt die erste Strophe (J —= 24,9) mit Noten. 

Textabdrücke: A: Pfafer S. ı51; C: Pfaff e 1391; /J: Holz- 
Saran-Bernoulli 1,54; die Melodie in moderner Notenschrift ebenda 
2,20. Faksimile von J bei K. K. Müller, Die Jenaer Liederhs. i. Licht- 
druck Jena (1896). 

MSH. Nr. 137. — LD, Nr. XVI u. Nr. 111. — Scherer, DSt. 1.11, 
37/. Paul, PBB.11, 427 f. Garthaus, Germ. 08,214 f. Pfaff, Z2s. 
J. Gesch. d. Oberrheins NF. 5 (1890), S. 108 f. John Meier, PBB. 
15,307 f. Schönbach S. 21 f. W. Wisser, Zu Spervogel: Der Arche- 
pr von AC, Progr. Jever 1882. Roethe, ADB. 35,159 f. Henrici, 

. Geschichte der mhd. Lyrik. Diss. Berlin 1876, S. ı f. Hildebrand, 
ZfdA. 39,1. Wallner, Kerling u. Spervogel, Prager deutsche Studien, 
herausg. v. Kraus u. Sauer Ba. 8 (1908). 

Urkundlich ist ein Herr Cunrad der Spervogel (10. März 1342; 
Lang, Reg. Boica 7, 331) durch Strauch nachgewiesen, s. Meier a.a. O. 
S. 313: „die Beteiligten scheinen meist aus dem bayrischen Schwaben 
und den angrenzenden Gegenden zu stammen.“ Im Jahrsetbuch der 
Pfarre Ufnau im Züricher Sce sind im ı5. Jahrh. mehrfach Ange- 
hörige eines Geschlechts Spervogel bezeugt, s. Strobl, Germ. 15, 237; 
Meier S. 313. — Der Name wurde von Uhland u. a. als Sperling 
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erklärt, was aber sparvogel heißen müßte, von Laßberg u. Meier als 
„Mauerschwalbe“, für die neben einer verbreiteten Benennung spier- 
vogel auch spervogel möglich scheint. Der Illustrator von C hat wohl 
Spervogel als gleichbedeutend mit Spießvogel, d. :. dem spießweise ver- 
kauften kleinen Bratvogel aufgefaßt, wenn auch die Vermischung von 
spiz nit spiez und sper Jiterarisch erst später bezeugt ist: vgl, DW. 
X, 1, 2475 Spießvogel, 2471 Spießlerche, 2351 Nr. 2 Spieß voll Hühner 
usw. und Speer in der Bedeutung von Bratspieß ebenda 2060. 

Zur Frage nach der Verfasserschaft bemerkte Haupt zu 26, 21 
(vgl, ZfdA. 11,579): „Simrocks zuversichtliche Behauptung, Herger sei 
der Name des Dichters, ist unrichlig. Die Vermischung der ersten 
und der dritten Person wäre nicht sonderlich geschickt und nicht bloß 
wegen eigener Entkräftung kann einem das Alter verdrießlich sein: 
die Übersetzung ‚das Alter ring! mich nieder‘ schiebt dem Dichter einen 
anderen Gedanken unter. Der Anfang von St. 20, 17 Swer suochet 
rät und volget des, der habe danc, alse min geselle Spervogel sanc, 
enthält eine deutliche Beziehung auf den Schluß des vorhergehenden 
Spruches, und neme ze wisem manne rät und volge ouch siner l£re. 
Wer nun nicht in bodenlose Einfälle sich verlieren will, dem wird hier- 
durch als erwiesen gelten, daß der Dichter der Strophen dieses Tones 
Spervogel hieß.“ Aber eben nur für die Strophen dieses ersten Tones 
gt dieses Zeugnis, nicht für die des zweiten, zu denen die Hergerstrophe 
gehört. Daß beide Tone nicht denselben Verfasser haben, ist schon 
von Pfeiffer und Bartsch erkannt, durch Scherer trotz Müllenhoffs weg- 
werfender Bemerkung (DA. 5,282) erwiesen und durch Einwände wie 
die von Garthaus nicht widerlegt. Für sicher halte ich aber auch mit 
Scherer u. a., daß 20,17 nicht von Spervogel verfaßt sein kann, denn 
so häufig es vorkommt, daß ein Dichter sich selbst in dritter Person 
nennt oder aus anderem Munde nennen läßt, vgl, Wallner a.a. ©. S. ı1 J. 
und oben zu 9,12, so wird doch dadurch die merkwürdige Annahme, 
daß er sich selbst seinen Gesellen nennen soll, nicht wahrscheinlicher, 
und vollends unverständlich ist es mir, wie diese Annahme durch Wal- 
ther 119, 11 f. gestützt werden soll, wo ausdrücklich von zwei Sängern 
die Rede ist. Doch ist anderseits auch der Verdacht, daß der Name 
nur aus 20,18 gefolgert sein sollte, oder daß er eigentlich nur für 
20,9 anzunehmen sei, nicht begründet, da ja die Überschrift Spervogel 
für Strophen des ersten Tones übereinstimmend mit AC. auch in der 
von AC unabhängigen J überliefert ist, die Str. 20, 17 nicht enthält, 
und der hierdurch für Spervogel verbürgte Grundstock zeigt genug Über- 
einstiimmung mil den nur AC eigenen Strophen desselben Tones, um sie 
mit jener einen Ausnahme demselben Verfasser zu belassen, wenn auch 
‚die Möglichkeit nicht ausgeschlossen ist, daß noch mehr Strophen als 
20, 17 seiner Weise nachgeahmt sind. Bei streng chronologischer Ord- 
nung dieser Ausgabe würden die Strophen des ersten Tones an erheb- 
lich späterer Stelle aufsunehmen sein als die des zweiten. Bartsch 
stellt sie hinter Reinmar; ja an entscheidenden Gründen, sie noch dem 
ı2. Jahrhundert zuzuweisen, fehlt es; die ausgebildete Priamelform 
einiger Sprüche und die 24,33 geäußerte Anschauung (vgl. die Anm.) 
sprechen cher für das Gegenteil. 

20, I. hät Aer sronisch in dem Sinne: angeblich bewährt hat. 7.8. 
Wollte man seine Leistungen nach seinen Großsprechereien beurteilen, so 
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würden seine Taten dem so wenig entsprechen, so weit hinter seinen 
Worten zurückbleiben, wie wenn man einen Esel mit einem Rennpferd 
um die Wette laufen ließe. Uber das Wettrennen s. Schönbach S. 10. 
— 20,2. Bartsch: daz wzre ein rät. 

20,9. Bartsch liest den Vers nach AC, ebenso Schönbach, der sein 
Mißtrauen gegen ] damit stütst, daß J V. 10 roten durch jungen 
erseist habe. Aber das hat nicht J, sondern C getan! |] allen bietet 
hier auch das unentbehrliche, auch von Bartsch aufgenommene werfen. 
Z.ı0 wird die Lesart J bestätigt durch Pars. 150,22 man sol hunde 
umb ebers houbet geben und besonders durch j. Til. 3318 man sol 
eberswinen hovewarte vor jagehunden hetzen. — röt 3s/ der habech 
I) bevor er die Maußer überstanden hat. habeche, müzxre und ouch 
in röten vederen Gofffr. Trist. 2204. Entsprechend heißt der vom habech 
nicht immer unterschiedene valke in Kaiser Friedrichs Buche von der 
Vogelbeize saurus falco und in der deutschen Übersetzung durch J. E. 
Pacius rother falck: religua librorum Friderici Il. de arte venandi cum 
avibus ed. Schneider (1788) £. 1. P. 84 #. ö., II. P. 130, vgl. auch Albertus 
Magnus de falconibus etc. cap. II (Schneider t. I 7 177), und danach 
Mynsinger, von falken pferden u. hunden hg. v. Hassler, S. 4: das ain 
taile besunder in dem ersten jar ist gestreiffelt schwartz, vnd das ander 
tail dunckelrott, vnd darnach so wirt die selb rötte von jar zu jar ye 
weiszer nach dem vnd sich der falck ye mer mauszet. ZoAengrin st. 340 
werden zwei rote Falken auf einen Reiher geworfen, den zu überfliegen 
shre Kraft noch nicht ausreicht. — 2) Nach Albertu M. cap. ız 
nennt Mynsinger S. 14 auch eine geringere Art des Edeifalken den 
roten Falken: der rott valck ist ain wenig clainer dann der pilgrin 
falck vnd hatt starck füsz, clawen vnd schnabel, vnd ist starck, schnell 
vnd auch behennd an dem flug; aber er mag in die harr nit lang fliegen. 
er ist leicht zu beraiten vnd zäm zu machen, aber er lebt nit als lang 
als ander valcken. Mag man den röten habech im ersten oder im 
zweiten Sinne verstehen, jedenfalls handelt es sich darum, daß man auf 
den gefährlichen Reiher, der den niederstoßenden Beizvogel häufig an 
seinem senkrecht emporgewendeten Schnabel aufspießt, eine minder wert- 
volle Falkenart loslassen soll, ebenso wie Hunde, an denen einem nichts 
liegt, auf den Bären. Denn auch der röte h. im ersten Sınne ist weit 
weniger wert als der mürere, s. Benecke zu Iwein V. 234. 

20, 26/f. Über das seltene Enjambement bei Spervogel s. Roethe, 
KReinm. v. Zw. S. 342. 

21, 2. stolzen helde. vg). Haupt, ZfdA. 13, 326; Schmidt, OF. 4, 81.5 
Lehnerdt, Germ. Abh. 36, 15 f. 

21,9/. Vgl. Frauenob Nr. 394 (swer besen herren dienen muoz, 
vgl. unten 21, ı7) vil minner nutzes im geschiht als einem, der vil veiles 
siht unt hät sin niht ze gelten (:selten). Hatsterin 5. 55 Wer failszt 
das er nit chauffen kan vnd dienet da man sein nit gert der nymmbt 
sich främder vnmüß an. 

21,11. In einer demnächst zu veröffentlichenden Arbeit über die 
Fabel in der Spruchdichtung vermutet Herr Sparnberg eine Beziehung 
zu derselben Fabel, die Rumesland MSH. 11, 57%, 10 behandelt hat. 
Dort nützt dem Blinden ein Licht, das er auf dem Wege trägt, indem 
sich Sehende zu ihm gesellen und ihn im eignen Interesse nicht abirren 
lassen. Spervogel meint, daß es dagegen dem Blinden nichts nülsen 
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würde, wenn das Licht sich in der Hand eines andern, eines Fremden 
befände. 

21, 16. Parallelen bei Meier S. 315. 

21,21. Wo man Dienst nicht zu würdigen weiß, s. Reinmar 172, 30; 
weiteres bei Meier zu 22. — 23. Gegen Haupis Anderung spricht, daß 
werben mit ... sich sonst immer auf die Betähgung von Eigenschaften 
des Handeinden bezieht. wan muß wohl mil Schönbach, dem ich in der 
Konstruktion des besondern Anlasses für diesen Spruch freilich nicht fol- 
gen kann und der V. 25 f. fehlerhaft erklärt hat, als Begründung eines 
Anspruches auf Gottes Hilfe verstanden werden. Bartsch erklärt: „Weil 
er treu handelt, darum kann er, wenn ihm Gott nicht hilft, dem Un- 
treuen gegenüber nicht ohne Schaden bleiben“ 

21,31. MSH. 3,420 guot ist guot daz man vor @ren niht enspart; ‚SZole, 
MSH. 3,7* „ich was des guotes riche unt kunde ez vor @re sparn“. „wol 
hin dem tiufel in den ars!“ Mor.v. Craon 328 ir sult wizzen daz für wär, 
daz man mac vil selten mit sparen €re gelten; wr/en 25,26 und niht vor 
den @ren versparte; Zichtenst. Frauend. 65, ı6 gräf Meinhart, der guot 
vor €ren nie verspart; Zris/. 4461 wil dü din herze k&ren ze vorderlichen 
eren, ... sone spar des minen (guotes) niht dervor; Aud. Willehalm 
3892 er kunde niht vor @ren sparn; Äonr. Part. 254 der selbe landes 
herre kunde niht vor @ren sparn. Als positiver Ausdruck entspricht für 
den freigebigen Herren guot umb €re geben und für denjenigen, der 
das Gut gegen Verleihung von ere empfängt, d. h. für den lobspendenden 
Spielmann guot umb (durch) @re nemen, vgl. W. Grimm, über Frei- 
dank 5.64 (Kl. Schrr. 4, 7ıf.), Haupt Er? zu V. 2167, mein Leben 
u. Dichten der Spielleute S. 32. /m Hildesheimer Stadtrecht (Hildesh. 
Urkundenb. v. Döbner I, No. 548. $ 147) heißt es Swe gheit to der 
brutlechte unde nimt gabe dor ere, werde deme wat unghelikes to ghe- 
kart, dat he worde uppen hals gheslaghen, eme ne volghet der nen 
recht na. Auch mit für wird die Formel gebraucht, 2. B. Garel 9124 
swaz der liute kämen die guot für &re nämen die wurden alle riche. 
Schwabensp. 16, 30 f. ob ein sun ze einem spilmanne wirt daz er guot 
für @re nimt wider sines vater willen unde daz der vater nie guot für 
ere genam; so auch im Passauer Stadtrecht (Hauft a. a. O.) varund 
volk daz guot für ere nimt. Desonders mit der Anwendung des für ver- 
band sich leicht die veränderte Auffassung der Formel, daß der Spiel- 
mann das Gut der Ehre vorziche, seine Ehre für Geld preisgebe. Diese 
Auffassung, die freilich nicht, wie es bei W. Grimm und bei mir a. 
a. OÖ. 5.27 den Anschein hat, die ursprüngliche, sondern die spätere, 
aber in den Rechtsquellen und bei den Gegnern der Spielleute sicher 
die herrschende ist, hat man mit Unrecht überhaupt bestritten. Der 
Teichner kennt sogar die Formel nur noch in diesem Sinne als Brand- 
markung des Spielmannsstandes, und auf eine an ihn gerichtete Frage, 
woher es komme daz man von gernden liuten seit, wie maneger guot 
vür @re treit erZlärt er des weiz ich nicht. doch min sin ein teil ver- 
giht, ez hab niur ein swacher vunden, der sin selbes lasterwunden wolt 
bedecken mit den sachen. alsö man vint vil manegen swachen der um 
pfenninc leien, phaffen lät bi sinem wibe släfen, der selbe nimt für €Ere 
guot. Zbenso hat der Verräter oder der Verbrecher gegen das Eigen- 
fum guot vür re empfangen. Dagegen swer mit kunst erreist 
herren gäbe und ir segen, der ist dä hin niht ze wegen, daz er 
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guot vür @re empfäch; sit er daz treit än allez dach, offenlich..... 
Wan die @re treit man offenlichen, laster siht man in winkel slichen. 
(Karajan, Teichner, Denkschriften der Wiener Akad. ph. hist. Kl. V], 
148). Es ist also falsch, wenn Haupt a. a. OÖ. gegen W. Grimm be- 
merkt, Freidanks Spruch 72, 7 in küneges räte nieman zimt der guot 
vürs riches Ere nimt Aabe mit jener Redeweise nichts zu schaffen. 


21, 34. wisen Bartsch, Meier, Schönb. 


22, 10. daz er niht kan Bartsch. — ı1. Das hier und Freid. 59, 7 
4.93, ı gut verbürgte lihten, das auch durch das verbreitete eines guoten 
rät tuon gestülstf wird, hat Bartsch mit Recht wiederhergestellt. — 
12—16 sind in dem von Meier herangezogenen Spruch des Tanhuser, 
MSH. 11, 936 wörtlich benutzt: (als ich in guten Verhältnissen war) 
dö hät ich holde mäge. si k@rent mir den rügge zuo, die mich dä 
gerne sähen; sit ich des guotes niht enhän sö grüezent si mich träge. 
15. die wil daz er Bartsch. 

„Mit 22, 17 konnte er etwa einen nach Hause zurückkehrenden Be- 
sitzer begrüßen“ Scherer. Vgl. PBB. ı5, 320. 38, 566. 20. wol 
dem hüse stät wie 17. wol dem hüse zimest. 


22, 36—23,4 vgl. Grüters ZfdA. 52,388 f. 

23,18. Die Varianten ähnlich in der Hohnrede an den fastenden 
Gregorius Greg. 2938 (du kanst dich baz) gesetzen BJÄ, gezzen A 
ergetzet hal zuerst v. d, Hagen eingesetzt. 


23,21. „Ähnlich wie in C lautet das Sprichwort bei Freidank 
137, 11, swä der wolf ze hirte wirt, dä mite sint diu schäf verirt. A4der 
diese Lesart wäre wohl nicht verändert worden, und was J gibt wird 
durch die Bearbeitung dieses Spruches in Lassbergs Liedersaal 2, 613 
bestätigt. 


Swer den wolf ze hüse ladet, 
der merke daz ez ime schadet. 
swer sine frowen überkleit 
und er ungerne kleider treit, 

s der sol haben kleinen zorn, 
wirt ein stiefkint im geborn. 
ez hete eines mannes lip 

ein gar überspehtic wip. 


(usw. eine Erzählung von einem Manne, der seinem Weibe so schöne 
Kleider kauft, daß sie nicht mehr mit ıhm auf derselben Straße gehen 
will, bis er dann die Sache umkehrt; von Haupt vollständig mitgeteilt) 
vgl. Morolf 479 ledestu den wolf heim ze hüs, er enkomet niht äne 
schaden dar üz. Aber übereinstimmend mit C in der Zimmerischen 
Chronik 4, 414 darumb hat der maister Spervogel, der vor etlich hun- 
dert jaren gelept und zu selbiger zeit nit fur den klainfuegsten deut- 
schen poeten ist geachtet worden, nit unzeitlich ain reimen oder gedicht 
hinder ime verlassen, wie hernach folgt: 


Wer den wolf zu aim hirten annimpt, 

der mag sein wol gewinnen schaden; 

ein weiser man soll seine schiff nit uberladen. 
was ich euch sag das ist war: 
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wer sim weib volgt durch das jar 

und ir reiche klaider uber rechte mass thut kaufen, 
da mag ain hoffart von geschehen, 

das si im wol mag ain stiefkind taufen.“ ZZ. 


23,29 f. Nach dem disen und der Bezichung auf die Beteiligung 
‚aller Anwesenden am Halmlob sowie auf die Fruchtbarkeit des ver- 
flossenen Jahres muß dieser Spruch bei einer bestimmten Gelegenheit 
vorgetragen, vielleicht improvisiert worden sein. Auf die Verwandt- 
schaft mit Walthers Spruch von Bohne und Halm (17,25) und weitere 
literarhistorische Zusammenhänge habe ich im Grar. Il, ı? S. 316 
hingewiesen, vgl. auch Jantzen, Geschichte d. d. Streilged. (GA. ı3) 
S. 34$. 725, 74$. — Schönbach sieht den Sinn des Spruches in dem 
„Hinweis auf das allgemeine Schicksal, dem jeder Wackere unterliegt, 


auch der an welchen hier besonders gedacht wird“. — 29. „truoc, 
Getreide trug“ H. vgl. unten zu 30,6 f. ob im niht ieder acker 
treite. — 31. werelt vrö Dartsch. 33. ez füllet deme Bar. 


34. kisten Dar. 


24,179. Zu der von Schönbach herangezogenen Parallele Ecch 
26, 21. sicut sol oriens mundo in altissimis Dei, sic mulieris bonae 
species in ornamentum domus ejus siimmt ] noch mehr als C. 6. vil 
lüter Bartsch. 


24,11 u. 13. Die Interpunktion nach Meier. — 24,13. „Daß hellent 
stehen muß, ist unzweifelhaft. Bessern läßt sich auf verschiedene Weise: 
ich habe so geändert, daß nicht ein ander zweimal kommt“ H. Zur 
Bestätigung der Besserung verweist Schönbach auf Senecas amicitia 
est idem velle et idem nolle, was der Literatur des Mittelalters ge- 
läufig war. 


24,17. Schönbach verweist auf Senecas amicos secreto admone, 
palam autem lauda. — in sunder hine dan Bartsch. 


24,25 f. „ugl. Freid. 117,26“ (F) swä ein künne stiget daz ander 
nider siget und die Parallelen in Bezzenbergers Anm. Augenschein- 
lich bildet das bei Freidank überlieferte Reimpaar die Grundlage 
des Spervogelspruches, der bei der persönlich zugespilzten Ausfüh- 
rung des Ihemas die Reimworte des Originals im Versinnern unler- 
gebracht hat. 


24, 33. Der Spruch knüpft an das Thema des vorangegangenen an. 
Es kommt nicht nur darauf an, daß ein edles Geschlecht einen weisen 
Berater hat, sondern der Edle muß auch fähig sein, solchen Rat anzu- 
nehmen. yguote witze 1sf nach dem Folgenden auf diese geistig sılt- 
liche Befähigung und damit auf den Willen zu wahrer Tüchtigkeit 
(25,12) zu beziehen. Nur wer diese Eigenschaft hat, ist wol geborn. 
Schönbach vergleicht Eccl. 10, 28 omnis sapiens liber est, omnis autem 
insipiens servit. ZcA vermute, daß auch diesem Spruch die analoge 
Sentenz bei Freidank zugrunde liegt: 54, 6 swer tugent hät derst 
wolgeborn: än tugent ist adel gar verlorn, wozu die Parallelen in 
Bezzenbergers Anmerkung und an den S. 34. meiner Schrift über 
den Bedeutungswandel des Wortes edel (Marburg 1909) nachgewiesenen 
Stellen zu vergleichen sind. Daß die Vorstellungen vom Seelen- und 
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Tugendadel in der deutschen weltlichen Dichtung erst im Laufe 
des ı3. Jahrhunderts zum Ausdruck kommen, und daß das Voiks- 
epos von ihnen unberührt bleibt, habe sch in derselben Schrift nach- 
gewiesen. 


25,3. „Wolfram Tit. 87,4 ich weiz den fürsten, solte er daz lern, 
man lerte ein beren & den salter. ZAomasin 357 ich wil iu sagen daz 
der ber wirt nimmer ein guot singer. Winsbekin 31,8 sol wiser rät 
der volge enbern, der alsö friundes hüeten sol, der zamte lihter wilde 
bern.“ Z. 25,10. gein ime Bartsch. 


Die Strophen des zweiten Tones habe ich durch größere Zwischen- 
räume zwischen der 5. und 6., 10. und ı1., 15. und 16., 20. und 21., 
25. und 26. in den von Scherer S. 20 (302) f. nachgewiesenen fünf- 
gliedrigen Grußpen auch äußerlich hervortreten lassen, sowenig ich 
Scherers auf der irrigen Voraussetzung einer Grundhandschrift in abge- 
setzten Zeilen fußende Erklärung dieses Verhältnisses billige. Deutlich 
von Strophe zu Strophe vom Dichter aneinandergekettet ist fralich nur 
die Gruppe 28, 13 —29, 12 und von der ersten Gruppe wenigsiens die 
zweite bis fünfte Strophe, aber daß auch die übrigen Zyklen jeder 
unter einem gemeinsamen Gesichtspunkt, sei es vom Dichter (vgl. Wall- 
ner S. 3 f.), sei es vom Sammler AC zusammengestellt sind, scheint mir 
nicht zweifelhaft. 


Charakteristisch für den Rhythmus der Schlußzeile ist nach Roethes 
Nachweis, ZfdA. 48, 146 das Fehlen der Senkung hinter der auf langer 
Silbe stehenden dritten Hebung, für die jedoch auch Auflösung eintreten 
kann. Das dritte und vierte Versglied zeigt also, da an vierter 
Stelle meist Nebenhebung steht, die Normalform x oder xtx. 
Aber die sieben Fälle, in denen die Überlieferung an dritter Stelle -—- x 
(27,12. 26. 33. 28, 12. 33. 30, 12) oder “xx (26,19) bietet, würden 
sich nicht ohne einige bedenkliche Eingriffe auf jenes Schema bringen 
lassen. Am nächsten liegt eine Anderung des Überlieferten 27, 11—12 
(5. u.). 

25,15. Daß Ausgänge auf e in den beiden ersten Reimpaaren dieses 
Tones im Unterschiede vom letzten vollsilbig stumpfen Ausgängen ent- 
sprechen, hob Lachmann durch Akut auf jenen e hervor. 

Hıldebrands Ansicht, daß der Dichter hier nicht seine leiblichen 
Söhne, sondern seine Kunstjünger anrede, ist von Schönbach und ent- 
schiedener von Wallner abgelehnt. Mit vollem Recht. Die Zuweisung 
von Lehen und Eigen kann doch kein Schüler von seinem Lehrer, son- 
dern nur der Sohn von seinem Vater erwarten. Sehr auffällig ist der 
letzte Vers der Strophe. Wenn der Spielmann seine erbelosen Söhne 
mit dem Wunsche, daß Gott ihnen Glück und Heil geben möge, 
darauf hinweist, daß einem Helden der Sage vil wol gelanc, so sollte 
man doch meinen, daß er ihnen diesen als Vorbild hinstellt, nicht aber, 
daß er sich mit der Aufstellung dieses nachahmenswerten Beispiels mit 
einem Male an etwaige Gönner seiner Söhne wendet, von denen bisher 
mil keinem Worte die Rede gewesen ist. Man hat verschiedene Namen 
dieser Sprüche symbolisch gedeutet: Gebehart als den freigebigen Herren, 
und die 25, 21—23 genannten Mustergönner sollen nach Roethe (a.a. O.) 
wegen des symbolischen Klangs ihrer Namen „als die gebotenen Ver- 
freter von hüs, gebe und stouf, von Obdach, Kleidung und Nahrung (7) 
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wie sie der Fahrende braucht“ ausgewählt sein. Mindestens ebenso 
nahe scheint es mir zu liegen, dem für den Schlußvers des ersten 
Spruches zunächst gebotenen Zusammenhang durch die appellative Deu- 
fung des Namens Fruot Rechnung zu tragen, so daß der Vers in 
scherzhaft symbolsscher Einkleidung die Mahnung erhält: durch Klug- 
heit könnt ıhr's doch zu etwas bringen. Die Bedeutung des Namens 
war zweifellos jedem gegenwärtig, und Wilmanns weist Gött. gel. Anz. 
1902, S. 772 darauf hin, wie in der Gudrun dem Fruote von Däne- 
mark dieser Bedeutung gemäß die Ausführung der gefährlichen Wer- 
bung durch List zufällt. Der listige man ist aber auch ein besonders 
ehrendes Beiwort des Spielmanns (s. Salman u. Morolf, S. CXXII). Die 
folgende Strophenreihe könnte dann nicht von vornherein mit dieser 
Strophe zusammengehangen haben, sie mißte erst bei späterer Zusammen- 
stellung der Pentaden wegen des äußerlichen Zusammentreffens in der 
Erwähnung Frutes mit ıhr vereinigt sein. Denn 25,20 wird natür- 
lich Frute als typischer Vertreter der milte genannt, eine traditionelle 
Auffassung, zu der man Panzer, Hilde Gudrun S. 313 vergleiche. 
Haupt verwies auf seine Vorrede zu Engelhard mit dem Zusatz, daß 
Sigeher MS. 2,22ıb (bei Brodt, GA 42, 5.93) in seinem Verse des 
milten Fruotes tugende sint an in gespart den Namen in der Form 
bietet, die 25,20 überliefert, ı9 hergestellt ist [während Bartsch hier 
Fruoten ..ı Ich kann aber bei alledem starke Bedenken gegen 
die symbolische Deutung der Namen in unsern Sprüchen nicht unter- 
drücken. Gebehart, der einzige, der wirklich in solcher Anwendung als 
Benennung des Gebers, des Freigebigen anderweitig bestimmt bezeugt 
ist (Hildebrand, DWB. IV,! 1746), könnte V. 26,15 in diesem Sinne 
doch nur verstanden werden, wenn auch Kerlinc nicht eine Person, 
sondern einen Typus bezeichnete. Aber die Versuche, die Hildebrand 
und Meier a. a. O. 322 f. gemacht haben, Kerlinc als Spielmann zu 
deuten, werden niemand überzeugen. Wir besitzen kein einziges Zeug- 
nis dafür, daß das Publikum unseres Dichters unter Kerlinc, wenn es 
nicht ein Eigenname war, etwas andres als einen Franzosen hälte ver- 
stehen können. Da aber dies hier ausgeschlossen ist, Kerlinc also nur 
als Personenname verstanden werden kann, so kann in diesem Zu- 
sammenhang auch mit Gebehart nur eine bestimmte Persönlichkeit, nicht 
ein Typus oder ein Stand bezeichnet sein. Ebenso ist mir auch Roethes 
Auffassung der 25,21—23 genannten Namen besonders wegen ihrer 
Verbindung mit dem nur in ganz anderm Sinne deutbaren Fruot und 
mit dem überhaupt nicht symbolisch deutbaren Wernhart von Steins- 
berc unwahrscheinlich. Damit verliert aber auch die Deutung des Fruot 
am Schluß der ersten Strophe an Wahrscheinlichkeit, und man mag 
es bei der Annahme bewenden lassen, daß der Dichter einen ziemlich 
ungeschickten Gedankensprung gemacht hat, indem er, stalt die Söhne 
auf einen Gönner zu vertrösten, die Herren auf die guten Früchte der 
Freigebigkeit durch das Beispiel des glücklichen Mustergönners hinweist. 
Schönbach betont mit Recht, daß er dabei schon an die folgenden 
S/rophen gedacht haben muß. Bei dieser Erklärung würde also die 
Pentade von vornherein im Zusammenhang gedichtet sein. Immerhin 
bleibt dann das Verhältnis des Schlußverses zu den vorangehenden in 
der ersten Strophe ein anderes als in allen übrigen Strophen dieses 
Tones. Bartsch faßt Str. 2—4 als ein Lied zusammen. 
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25,20. „Wolfram Wilh. 32, 22 der künege von über mer. Zara. 
28, 21. 31,16. Gerh. 5515.% 7. Schönbach belegt die Auffassung von 
Dänemark als Insel oder Inselgruppe. 

25,21. Walther von Hüsen, Vater des Minnesingers Friedrich v. H., 
gehörte zum Freiherrenstande und ist von der Zeit um 1140 bis zum 
Jahre 1173 häufig bezeugt. Die Urkunden, in denen er auftritt, zeigen 
ihn besonders in Besichungen zu den Bischöfen von Worms und Mainz 
und sind größtenteils in diesen beiden Städten ausgestellt. Zwischen 
dem durch sie begrenzten Rheinabschnitt und der Nahe liegen meist 
die Ortlichkeiten, die sie betreffen, so auch (zwischen Oppenheim, Alzei 
und Worms) die Besitzungen in Dolgesheim und Dienenheim, welche 
Walther mit seiner Gemahlin Adelheid und ihr Sohn Friedrich dem 
Kloster Ruppertsberg bei Bingen schenkten, und Ibersheim, wo Walther 
Vogt war. Das Rorheim, auf dessen Vogtei Walther v. H. in einer 
Urk. v. J. 1159 verzichtete, ist nach Boos, Wormser Urkb. 1, S. 62 
und Index S. 464% nicht, wie Haupt annahm, das südlich von Mann- 
heim gelegene Rorhof oder Rorheim, sondern das heutige Groß-Rohr- 
heim nordöstl, von Worms am rechten Rheinufer. Eine gleichzeitige 
Urkunde des Erzbischofs Hillin von Trier, in der Walther v. H. als 
Zeuge auftritt, enthält einen Partenheim im Nahegau betreffenden 
Tauschvertrag mit dem Domstift zu Worms. Von vier durch Walther 
mit bezeugten Urkunden Friedrich Barbarossas sind zwei (v. J. 1165) 
in Worms ausgestellt und beziehen sich auf Wormser Angelegenheiten 
(vgl. unten S. 294, Boos, Wormser UB. ı, 64—68), eine 1163 in Frank- 
Furt ausgestellte betrifft Münsterdreisen am Donnersberge, eine aus 
Eh v. J. 1173 geht von einer Mainzischen Streitsache aus. Mit 

er örtlichen Untersuchung einer anderen Rechtssache in Osthofen (wil- 
derum zwischen Worms und Oppenheim) wurde Walther gleichfalls von 
Kaiser Friedrich, zusammen mit dem benachbarten Werner von Bolanden, 
der mehrfach in Zeugenunterschriften neben Walther erscheint, beauf- 
tragt. Es ist. daher am wahrscheinlichsten, daß sein Stammsitz in jenen 
Gegenden lag, im Nahelal, wie Beyer, Mittelrh. Urkundenb. 2, LXXVI, 
Schulte, Zs. f. Gesch. d. Oberrheins NF. 7,550, Grimme S. 3 annehmen, 
wo Ober- und Niederhausen bei Kreuznach in Betracht kommen, oder 
auch in der Nähe von Worms (s. Henrici S. 14 L) Weit geringere 
Wanhrscheinlichkeit haben das von Haupt in Anschluß an Mone ver- 
mutete Rheinhausen südlich von Mannheim, das zur Diözese Speyer ge- 
hörte, oder St. Goarshausen, auf das Schenk v. Schweinsberg, ZfaA. 
32,41 nur deshalb verfiel, weil er ein Lehen, welches erst Friedrich vom 
Pfalzgrafen erhalten hat, wohl mit Recht auf die Burg zu Braubach 
a. Kh. deutet, von rheinischen Orten aber, deren Namen in Betracht 
kommen könnten, St. Goarshausen am nächsten an Braubach legt. Vgl. 
die urkundlichen Nachweise bei Haupt, Einl. zu Hartmanns Lieder u. 
Büchlein S.XVI f.; Heinzel, Niederfränk. Geschäftssprache 367 Anm. 
und die Zusammenstellungen der Regesten sowie die Ausführungen bei 
Henric S. 58 f. (mit Übersichtskarte), S. 12 f. und bei Grimme 5.224 f. 
5.3.0.5 ferner unten unter Nr. IX. 

25,22. „Heinrich von Gebechenstein zs/, so viel ich weiß, unter den 
Magdeburgischen Burggrafen von Gibichenstein nicht nachzuweisen“ Hl. 
Das bestätigt Pfaff, Zs. f. Gesch. d. Oberrheins NF.s; (1890) S. ı13 
im Anschluß an v. Dlülverstedt, Magdeburgische Geschichtsblätter 7 
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(1872) 231 f., verweist aber auf eine seit 1132 bezeugle, freilich ‚kleine 
und unbedeutende“ Ministerialenfamilie, die sich nach der Burg nannte, 
und aus der 1182 ein Heinrich znd 1185 Heinrich Schenk v. Giebichen- 
stein, Burgmann u. Hofbeamter der Magdeburger Erzbischöfe, vermut- 
lich derselbe, auftritt. 

25,23. „noch ein: noch ein Heinrich, denke ich. Aber welcher Hein- 
rich von Staufen gemeint ist, wird sich nicht bestimmen lassen. Hein- 
ricus nobilis de Stauffen (Stouphen, Stuffen, Szofen im Landgerichte 
Landsberg) kommt in Urkunden nicht selten vor, als Vogt des Klosters 
Wessobrunn im Wessobrunner Salbuche von den Zeiten des Abtes Walto 
(1130— 1156) dis zu denen des Abtes Sigibald Bun Mon. B. 
7,342—367. Zr scheint nach der Urkunde S. 367 im Jahre 1192 
gestorben zu sein, also wohl zu spät, als daß man bei Spervogel an 
ihn denken dürfte. Nicht unmöglich ist es, daß der von Staufen den 
(oben S. 283 erwähnten) letzten Steveninger Burggrafen Heinrich von 
Regensburg oder dessen gleichnamigen Vater meint. War einer von 
ihnen Dichter, so paßt das hier sehr wohl, wo der fahrende Mann ohne 
Zweifel besonders Freigebigkeit gegen Sänger im Sinne hat. Die Ste- 
veninger oder Rietenburger nannten sich auch Regenstaufer oder Staufer. 
Otto comes de Stoufa, filius eius Heinricus 1135 Mon. B. 14, 410; Otto 
filius Henrici praefecti de Stouf 14,425; Heinricus comes de Reginstophe 
um 1150 Mon. B. 5,331. Aber in den sechziger und siebziger Jahren 
des zwölften Jahrhunderts erscheint neben den Steveningern noch ein 
anderer Heinrich von Staufe (Donaustauff). Um 1160 Otto praefectus 
urbis Ratisponensis, palentini comites Otto et Fridericus, Heinricus de 
Stouffe Mon. B. 3,59; Fridericus prefectus Ratisponensis, Hainricus co- 
mes de Stiviningen, Hainricus de Stouphe 5,338; 1161 praefectus urbis 
Ratisponensis Hainricus et frater eius Otto, dann nach anderen Zeugen 
Henricus de Stoife 3,458; ı162 Heinricus prefectus de Regenspurc, 
Heinricus de Stoufen 10, 17; derselbe (de Stouphe) 1168 ebendas. S. 24 
und (de Stoupha) 1169 S. 43; 1177 prefectus urbis Ratisbone Fride- 
ricus, Henricus comes Pleinensis, Henricus de Stoife 3, 464. Heinricus 
de Stoufen ı171, Augsburg, Mon. B. 22,183. Aber derselbe, wie es 
scheint, 1182 ebend. 195.“ H. Gegenüber Haupts Vermutung stützen 
sich Henricis Hinweis auf eine Familie von Stauf, deren Stammschloß 
c. ı150 an die Grafen von Eberstein überging (S. 20), und Pfafs 
Bemerkung über den Pfalzgrafen Konrad v. Hohenstaufen (a. a. O. 
S. 114) nur auf deren Nachbarschaft zu Walther v. Husen und 
Wernhart v. Steinsberg. Aber nichts hindert uns, den hinter Gibichen- 
stein genannten Gönner des heimallosen Fahrenden in einer andern 
Gegend zu suchen, und daß der Name Heinrich auf den von Staufen 
milzubeziehen sei, muß ich mit Haupt annehmen, denn der Dichter wird 
nicht gerade allein bei diesem ganz verschiedenen Geschlechtern zukom- 
menden Namen die Benennung der Person unterlassen haben. Einen 
Heinrich von Staufen hat aber nur Haupt nachgewiesen. 

25,24 /. „Ein Werenhardus de Steinesberch zeug# in einer Urkunde 
Lothars des Dritten, Worms 27. Dez. 1128“ nach dem Original gedruckt 
bei G. Simon, Geschichte d. Hauses Ysenburg u. Büdingen II, 4 f. „Ein 
Privilegium des Kaisers Friedrichs des Ersten für die Münzer und Haus- 
genossen zu Worms, gegeben zu Worms am 24. Sept. 1165, im Originale 
verloren, ist bestätigt von Karl dem Vierten im I: 1372 in einer bei 
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Schannat Hist. Worm. 2, 188 unvollständig abgedruckten Urkunde, die in 
deutscher Sprache aufgenommen ist in König Ruprechts Bestähgung vom 
Jahre 1400 im Pfälser Kopialiendbuch Nr. 4 Bl. 124 f. zu Karlsruhe“, 
‚gedruckt in Boos Urkundenb. d. St. Worms 1, S. 64—7. ' „Unter den 
Zeugen erscheinen (5.287) Wernher von Steinsberg, Walther von Hausen. 
Ohne Zweifel ist Wernher ein Schreibfehler für Wernhart, oder WernA. 
ist falsch gedeutet. Steinberg, dessen Namen der Stamm der Ottinger 
nicht verderben läßt, ist Gräfensteinberg bei Gunzenhausen. Noch bis 
zum Jahre 1766 waren die Ottinger im Besitze der großen Gräfen- 
steinberger Waldungen: s. K. H. v. Lang, Bayerns alte Grafschaften 
(Nürnberg 1831) S. 306“ 7. Be der indirekten, späten Überlieferung 
der Urkunde halte ich Haupts Emendation zu Wernher wenigstens für 
wahrscheinlich, zumal andere Zeugennamen in ihr abgekürzt sind, 
obwohl es freilich nicht ausgeschlossen ist, daß es sich hier um einen 
Sohn Wernharts handelt, und daß der Wernhart unseres Spruches ein 
nach dem Großvater benannter Sohn Wernhers war und in jungen 
Jahren starb. Aber die Bezichung auf das im bayrischen Mittelfranken 
an der Altmühl gelegene Gräfensteinberg ist als irrig erwiesen; vied.- 
mehr hat sich der Unterzeichner der beiden Wormser Urkunden, der 
dort neben andern rheinischen Herren, in der zweiten unmittelbar vor 
Walther von Husen steht, augenscheinlich nach Burg Steinsberg bei 
Sinsheim unweit Heidelberg benannt. Sein Geschlecht ist schon ım 
Jahre 1109 nachgewiesen durch die Unterschrift eines Eberhardus de 
Steinssberg unter einer Urkunde, welche eine Schenkung von Gütern 
im Speiergau an das Kloster Hirsau betrifft. Wie es mit den Besitz- 
verhältnissen der Ottinger in Gräfensteinberg gestanden hat, ist aus der 
von Haupt wiedergegebenen schr unbestimmten Außerung v. Langs über 
die Gräfensteinberger Waldungen im ı3. Jahrh. nicht zu entnehmen; 
hier genügt die Tatsache, daß Gräfensteinberg noch im Jahre 1287 
nicht den Ottingern, sondern den Grafen von Truhendingen gehörte, 
vel. Henrici 5.17 f. 59 f. Anderseits hat Pfaff a. a. O. S.84 f. ge- 
zeigt, daß das Steinsberg bei Sinsheim zeitweilig im Ottingischen Besitz 
gewesen ist. In einer Urkunde von ı310 geben die Pfalsgrafen Ru- 
dolf und Ludwig die Burg Steinsberg nebst dem benachbarten Hilspach 
und andern Ortschaften, die ihnen seinerzeit durch Graf Konrad von 
Otlingen aufgetragen worden waren, diesem zurück, und im Jahre 1294 
sitzt ein ÖOltingischer Vogt H. dictus de Kimenade auf der Burg. 
Freilich läßt Pfaff im unklaren, wie er mit den Voraussetzungen unseres 
Spruches die anderweitigen Tatsachen vereinbaren will, daß noch im 
Jahre 1196 in einer Urkunde Heinrichs VI. zu Besangon, die eine 
Schenkung an das Kloster Schönau bei Heidelberg betrifft, ein Albertus 
de Steinesberg auftritt (Gudenus, Syloge 46 f.), und daß bei der 
Teilung der Wittelsbacher Lande im Jahre 1255 Ludwig dem Zweiten 
mit der Pfalzgrafschaft auch die Burg Steinsberg neben Heidelberg und 
Hilsbach zufiel. Unser Spruch nötigt anzunehmen, daß Steinsberg nach 
Wernharts Tode an die Öttinger, oder genauer, an einen aus dem 
Stamme der Öttinger gekommen ist, der — das setzl die Verherrlichung 
der Burg als eines Hortes der Freigebigkeit voraus — dort seinen Wohn- 
sitz genommen hat, Die persönliche Zuspitzung des Spruches gibt die 
bei stam so gut wie bei stirps mögliche Deutung als „Sproß“, „Ab- 
kömmling‘“ an die Hand. Der neue Herr aus Öttingischem Geschlecht 
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wird sich nach der Burg genannt haben. Vielleicht war es jener Albert. 
Welche Beziehungen dann im ı3. Jahrh. den zeitweligen Ubergang 
von Steinsberg an die Pfalzgrafschaft und ihre Rückgabe an die Ottinger 
zur Folge gehabt haben, ein Vorgang, der sich dann nach dem Zeugnis 
von 1310 wiederholte, muß dahingestellt bleiben. Die Angaben von 
Grupp, Ottingische Regesten S. 19, 101, 173 führen nirgend weiter; 
mit der Behauplung, daß die Urkunde von 1294 sich nicht auf die 
Ottinger beziche, widerspricht Grupp sich selbst. Die älteste Form des 
Namens ist Steinesberc, deren Einsetzung das Versmaß überall gestatten, 
25,25 vielleicht empfehlen würde, zumal hier C wenigstens die Genettiv- 
komposilion bietet und Lachmanns ge- gegen den durch 26 erforderten 
durativen Charakter der Verbalform verstößt, Aber ich ließ die. Über- 
einstimmung von A und Can den andern Stellen den Ausschlag geben. 
— 26. vgl. 21,31 u. Anm. 

25,29. Vgl. Kaiserchronik (Schröder) 16162 er gab unde lech: 
swes er dem armen verzech daz nemaht er niender gewinnen, Zenrici 
a. a. ©. S.8; milte des er mohte hän. Greg. 1078. 30. biderbem 
Bartsch. 

26,3. „Die Form Bechelzre ist geladelt worden: es gehörte wenig 
Kenntnis oder Überlegung dazu, sich an -läri zu erinnern. Beche- 
leeren reimt auf waren im Biterolf 5325, auf maren in der Schlacht 
von Ravenna 233. 719, Gosl&zre auf lobebxzre sm Servalius 2549. 
in Bechel&ren Aat die Hs. J der MNibelunge und der Klage immer 
2.“ HM. 

26,15. „Gebehart zs/ mir von Müllenhof urkundlich nachgewiesen, 
im Schenkungsbuch des Klosters St. Emmeram Nr. 216 (Quellen und 
Erörterungen zur bayerischen und deutschen Geschichte ı, 110) unter 
Abt Pernger (1177— 1201) findet sich Gebehart gigare als Zeuge. In 
einer Prüflinger Urkunde Nr. 63 (Mon. B. 13,69) Gebehart cytarista. 
Dann — wohl nach dieses Gebeharts Tode — in einer Weltenburger 
Urkunde von etwa 1180 (Mon. B. 13, 342) Gebhart filius Gebehardi 
histrionis, 3 einer andern ebenda von 1187 nochmal Gebhart filius 
Gebhardi histrionis. Ades in Regensburg, oder nahe dabei. Und in 
der Prüflinger Urkunde stehen daneben als Zeugen Sigefridus et frater 
eius Hartwicus ministeriales Heinrici prefecti (d. ı. des Burggrafen von 
Regensburg) und Sigbot de Stoufe“ Scherer, Deutsche Studien ı, 12. 
Ich halte diesen schon von Wilmanns in die Anmerkung gesetzten Nach- 
weis nach wie vor für wichtig (vgl. oben S. 295 f. und 283). Wallner 
will in Kerlince den Personennamen des Dichters sehen und trotzdem 
die symbolische Bedeutung von Gebehart festhalten. Also Kerlinc soll 
den ausführlichen Rat 26, 34,—27,5 sich selbst erteilen, soll 27, 34— 28, 5 
vorlragen, was er sich selbst hat sagen hören, uud soll 26, 13—ı9 mit 
Entrüstung als Lüge zurückweisen, was den Inhalt seiner vier folgenden 
Sprüche bildet, daß nämlich er und die Freigebigkeit der Herren ein- 
ander fremd geworden seien! 26, 13 ist ein formelhafter Ausdruck (vgl, 
Man seit ze hove mzxre wie daz ein esel were... Geyer, Altdeutsche 
Tischzuchten Progr. Altenburg 1882); er braucht hier nur auf das Hof- 
gesinde und die zu ihm gesellten Spielleute zu gehen; daß die Sänger 
mit ihren persönlichen Streitigkeiten auch ihre Zuhörerschaft behelligten, 
st genugsam durch Beispiele erwiesen. Will man nicht, was ich immer 
noch mil Simrock, Paul (S. 427) und Wilmanns, Leben Walthers 5. 32. 


n 
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für das Wahrscheinlichste halte, nach 26, 20—22 Herger als den Na- 
men des Dichters anschen, so könnte jedenfalls eher Gebehart als 
Kerlinc darauf u erheben. Aber so gut er sich mit der ersten 
Strophe des ersten Zyklus nicht an die Zuhörerschaft, bei der er Er- 
werb sucht, sondern an seine Söhne wendet, so gut kann er die erste 
Strophe des zweiten an zwei ihm persönlich nahe stehende Kunst- 
genossen als Friedensmahnung richten. In beiden Fällen stehen die 
nächsten vier Strophen untereinander inhaltlich in näherem Zusammen- 
hang als mit der ersten. Hier ist das gemeinsame Thema der vier 
das traurige Schicksal des alternden Fahrenden, der von den Gönnern 
nichts mehr zu erwarten hat, in Verbindung mit der Mahnung, dem 
in der Jugend vorzubeugen. Der Zusammenhang mit der ersten Strophe 
dieses Zyklus wird bei deren symbolischer Auslegung keineswegs ver- 
bessert, sondern es würde sich ein so schroffer Gegensatz der Gedanken er- 
geben, daß man 26, 13 —19 geradezu als heftige Entgegnung eines Kerlinc 
auf 26, 34—27,5 anschen müßte (vgl. namentlich 27,3 und 26, 16). 

26,19. Das durch den Zaun hindurchgelegte, auf Pflöücken ruhende 
Brett zum Übersteigen ist wohl noch siemlich allgemein in Deutsch- 
land bekannt. Zu der Redensart vergleicht Haupt: „Ulrich von Tür- 
heim Wilh. 138° Kyburc, lä din zürnen. Ich sach nie verdürnen den 
zün bi minen jären dä geswistrede wären. ZoAengrin S. 167 ich bin 
vor minem herren fri: wart ob dir dä heim si ieman stolzer bi; sö 
schaf daz man die ziune [dester] baz verdürne. Zeitschr. 7, 337, 24 
er hiez die stigeln verdürnen. Schlacht von Ravenna 288 die stig 
(stigeln?) solt du verdürnen innen unde vor“. Weiteres bei Schönbach, 
wozu bezüglich der mundartlichen Verbreitung des Wortes Meier, PBB. 
15, 309 nachzulragen ist, 

26, 21 bezieht Wallner auf den Gönner des Dichters, der durch das 
Alter leistungsunfähig geworden sei. Aber wenn der Sänger von der 
Trübsal, die ıhm das Alter bereite, einen reuigen Blick auf die versäumte 
Jugendzeit wirft, der sich in den folgenden Strophen regelmäßig wieder- 
holt, so wird er doch sein eigenes Alter, nicht das des Gönners als 
Ursache meinen und 22 den Verlust der eigenen Leistungsfühigkeit oder 
Geltung beklagen. 

26,28. „/Veidhart 65,36 al die wile und mir der stegereif ze hove 
waget.“ Z7. (Die Füße) die mir ze stegreif wagent /arz. 337, 30. — 
30. Wallner vergleicht Kchr. 686f. dä greif er wol ze bouwe. ain stat 
worht er dä. 10502 si griffen fröliche ze bouwe. der chaiser stifte do 
Constantinobele und ander stete manige. Zr schließt daraus mit Recht, 
daß die Wendung nicht mit Scherer u. a. auf den Ackerbau, das Er- 
greifen des bäuerlichen Gewerbes, sondern auf den Hausbau, die 
Grundlegung zum eignen Heim (vgl. 27,1) zu deuten sei. — 33. „mit 
arbeiten ringen Wolfr. Wh. 281,21. Meleranz 4752. Liefl. Chronik 
2430.“ ZH. 

26, 34f. Vel. die von v. Bahder Germ. 31,98 aus Kraus, Sagen 
und Märchen der Südslaven Ba. 11 Nr. ı3 nachgewiesene Fabel: Der 
Igel, von der Füchsin gebeten, in ihrer schönen Wohnung Nacht- 
quartier zu nehmen, will lieber in sein eigenes Haus gehen. Als die 
neugierige Füchsin ihm nachschleicht, sieht sie, wie er in ein Baum- 
loch kriecht, indem er spricht: „Mein Haus meine Freiheit“ Anderes 
bei Schönbach. 
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27,6/. Vgl. nix ruat aut imber densus tamen hospes iturus Zrora 
(Germania 18, 321) V. 133 und die Glosse. „swie das weter tzte Lanz. 
3980“ HZ; swie daz weter tuo Gudar. 1191,2. Zu V.7 verweist Haupt 
auf Lutwins Adam u. Eva (hg. v. K. Hofmann u. W. Meyer, Stuttg. 
Lit. Ver. 153. V. 338) doch sol der gast wesen fruo und Parz. 166,7 
wzert ir iht fruo?. Vgl. ferner bes. Kaiserchr. 8398 der bäbes was 
spxzte unt fruo, 13267 du wzre spz&te unde fruo, 7967 er was fruo 
und spate. — Die zweisilbige Form der Reimwörter hat Lachmann 
mit Recht hergestellt, da sonst keine für unsern Dichter mögliche Vers- 
form herauskommt; die des zweiten ist mhd. auch in bayr.-österreich. 
Quellen bezeugt, während für gituoge, tuogen wenigstens aus der zweiten 
Hälfte des 11. Jahrh. noch bayrische Nachweise vorliegen, s. die Belege 
aus dem Tegernscer Cim. 19440 bei Schats, Altbayr. Gramm. S. 175, 
vel. S. 169 f. 101 f. Ob die Schreibung mit j und Umlaut genau ist, 
muß dahingestellt bleiben; als unbedingt sicheres Kennzeichen aleman- 
nischr Mundart (einschließlich des Schwäbischen und Elsässischen) 
wird man diesen zweisilbigen Reim kaum ansehen dürfen, aber die Mog- 
lichkeit, daß der vielgewanderte Heimatlose aus diesem Gebiete stammte, 
möchte ich weder aus sprachlichen noch aus literarischen Gründen be- 
streiten. Sicher ist nur, daß er ein Oberdeutscher war und daß er 
literarische Anregungen bald hier bald da erfahren konnte. Nahe Be- 
sichung zu einem älteren alemannisch überlieferten Spruch zeigt er 
28, 34f., während spätere Verbreitung seiner und der Spervogelsprüche 
im alem. Sprachgebiete durch die Bearbeitungen in Laßbergs Hs. (Anm. 
24 23, 21. 27, 204. 34) und durch die Zimmerische Chronik (Anm. zu 
23, 21) bezeugt wird. — ı1. H. zitiert Wolfd. A. 311, 3 swer aber in 
dem alter wil mit gemache leben, der muoz in siner jugende näch 
dem hüsräte streben. Zur Vermeidung des Enjambements und zugleich 
zur Herstellung des Normalrhythmus in der letsten Zeile schlägt 
Koethe ZfdA. 48, 146 Anm. vor „etwa swer in dem alter wirt wil 
wesen oder rhythmisch glatter swer alter welle wesen wirt“ und ı2. jü- 
gende niht. 

27,13. Die Nachweise bei Schönbach können die Fabel nicht er- 
klären. Der törichte Mann, der die Schafe dem Wolfe anvertraut und 
schließlich den Mörder aufhängen läßt, findet sich bei Voigt, Kl. Denkm. 
(OF. 25), S. 119 f. T’uele verweist mich noch auf Halm, Fabb. Aesop. 
Nr. 283. 

27,20. Haupt telt hier in normalisiertem Text eine Bearbeitung 
des Spruches in 42 Reimversen mit, die bei Laßberg, Liedersaal 2, 605 
und bei Grimm, Reinhart S. 249 steht: Swer ist gar untugenthaft, an 
dem ist diu meisterschaft vil ofte gerne (garwe?) verlorn: ez stichet 
gerne der hagedorn. Mit einem wolve ein gräwer man schächzabelspils 
began. dö sach er dicke über bret, näch siner art er tet. Der Alte 
fadelt ihn wegen seiner Unaufmerksamkeit ohne Erfolg. Nu kam ge- 
gangen ein lamp: do begunde er „... sin ouge zem lambe wenden. 
des gap er umb einen venden dä ze mäle beidiu roch: er erkripfte dez 
lamp unde vlöch. Die Schlußmoral deutet den Spruch auf unstxtiu 
wip. Der eigentliche Lehrsatz der Fabel ist derselbe wie in der be- 
kannten Erzählung von Salomons Katze, daß natüre ge vor gewonheit, 
wie es Salmon u. Marolf V. 875 heißt, oder plus valere naturam quam 
nutrituram (Zrziehung) im lateinischen Marcolfus; vgl. Cosquin, le conte 
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du chat et de la chandelle, Romania 40, 371. 481. Singer, ZfdA. 
35, 180 denkt an Bezichungen dieses Stückes des Spruchgedichtes zu 
unsrer Strophe und der auf ein ganz anderes Ziel gerichteten Erzählung 
des Spielmannsgedichts von Morolfs Schachspiel mit Salme. 27,25 do 
kom, nicht da, hat auch C! 

27, 27. Die Literatur über das Mönchtum des Wolfes s. bei Voigt, 
Ysengrimus S. LXXXI/. /m \Ysengrimus selbst wird Buch V, 447, 
541. erzählt, wie Isengrim ins Kloster aufgenommen und mil dem 
Priesteramt betraut wird;, er fragt, nach) seinen Obliegenheiten. At 
typice fratres ovibus dixere tuendis praefore presbiterum (dö hiez man 
in der schäfe pflegen!); paruit ille libens, denn er faßt seine Pflicht 
natürlich nicht typice auf. Statt des dominus vobiscum spricht er zu 
den Schafen cominus ovis cum, das letzte Wort teutonice accentu acuto 
— kum, veni usw. Die hier vorliegende Parallele zu V. 30 fehlt in 
den von Schönbach herangezogenen Fabeln. Wie sich der Dichter das 
Verhältnis des Pfaffen (V. 33) zum Kloster vorstellt, ist nicht klar, 
aber wesentlich scheint mir dieser doch in der Ausrede des Wolfes zu 
sein, so daß ich mich Roethes Vorschlag, zugunsten des Normalrhythmus 
schäfrüde 24 Jesen, nich! anschli6ßen kann. 

27, 34—28, ı2. Auch diese beiden Sprüche sind zu einer Rede von 
42 KReimparen ausgeweitet, die bei Lafberg a. a. O. 2, 609. steht und 
von Haupt in normalisiertem Text in die Anmerkung aufgenommen ist. 
Die wörtliche Anlehnung an unsere Strophen ist deutlich: ı. Wir hoeren 
ofte gesagen, ein man müge ze vil vertragen, daz man dester wirs 
in hät.... 25. ir ietweder wolte daz bein. dö stuont der base 
unde grein: der r&ze snalte hin für unde truog ez üz der tür dä erz 
manlich genuoc. Das Stück folgt ın der Handschrift auf die Para- 
phrase von 27, 20f. und darauf die des Spervogelspruchs 23,21 (oben 
S. 289). Scherer, DSt. ı, 57 f. hat darauf hingewiesen, daß die Quelle 
eine Handschrift unserer Sprüche gewesen sein wird, in der der jüngere 
Ton auf den älteren folgte. Vgl. daz zwene hunde ein bein nagen än 
grinen here ich selten sagen /reid. 138, 13 u. Dezzenbergers Anm.; 
ferner MSH. 2, 238 bi dem beine hazzet hunt gesellen; Morsheim, 
Spiegel d. Regiments als do man würfft den hunden beyn: wer baß 
mag der fryBt es allein. — 28, 10. der andere truogez Bartsch. 

Über die hier in AC einsetzende Reihe jüngerer Strophen 27—33, 
für die ursprünglich gewiß allein die Überschrift „Der junge Sper- 
vogel“‘ galt, s. u. S. 3029. Vgl. Scherer S. ı9 (301). 

28, 13. Schönb. verweist auf dominus fortis et potens Psalm 23, 8. 

28, 27—33. schließt sich an Verse der Apokalypse Kap. XXI an: 
I. Et vidi caelum ... 2. et. . sanctam civitatem. zı (ZZ) et platea 
civitatis aurum mundum (cf. Zimmel u. Hölle MSD. XXX 35 Siu ist 
in iro sträzzon daz rötlohezönte golt 7.) ıg. et fundamenta muri 
civitatis omni lapide pretioso ornata. 27. non introibit in eam aliquid 
coinquinatum aut abominationem faciens aut mendacium, nisi qui scripti 
sunt in libro vitze agni. 

28, 34 f. bildet ein Gegenstück zu dem Spruch MSD. XLIX, 3. auf 
den auch Haupt hinwies*). 


*) Hs. Zürich, Stadtbidl. cod. C 38275 XII. Jahrh. (nach 1172‘) Bl. 146%. Buchstäd- 
licher Abdruck von Piper, Zfd Ph. 13, 477. 


VI. SPERVOGEL, S. 29. (27. 28.) 301 


Der zi dere chilchun gät 
und äne rüe dä stät 
der wirt zeme jungistime tage 
äne wäfın resclagin. 

5. Swer dä wirt virteilet 
der hät imir leide. 

V. ı. zichilcun. 2. rye. 3 iyngistime. 4. rescagin. 5. virteilt. 6. het. leit. — Vers 2 
Bestätigt gegen Lachmann die handschriftliche Überlieferung in 28, 35. 

29, 139. vgl. Bruder Wernher MSH. 1, 233°: Er (des edelen 
keisers kint) ist ein reine bernder boum, der obz mit willen reret.... 
wan min unszlde ist leider alze gröz. 

29, 20. Der Dichter muß an einen Baum denken, an dem ein Teil 
der Früchte durch günstigere Lage oder durch Veredelung auf 2 Sorten 
eher reift als der andere. Werden alle gleichzeitig abgenommen und 
zusammen aufbewahrt, so ist Gefahr, daß bei den Frührecifen an- 
steckende Fäule ausbricht, ehe die andern zur Reife gelangen. Darum 
müssen beide getrennt werden. So rät ein Nachbar dem Besitzer des 
Baumes, den der Dichter bei dem sin V. 23 im Sinne gehabt haben 
wird. Deutlicher behandelt der Guotere MSH. 111, 42% dasselbe Thema: 
Swer einen grözen hüfen leit von schaenen epfeln, daz weiz ich, und 
einen vülen birget darin, & daz iht langer vrist erg& sö wirt der vülen 
apfel m& den al der sch@nen epfel si: schedelicher ist, swä valscher 
rät wont jungen herren nähen bi. 


29, 28. und zeiner anderer Barisch. 29. „Man darf nicht ändern 
den bezeichent daz swin. Ged. der Vorauer Hs. 364, 25 sö lige wir 
ze unteriste an der gruntfeste unte bez&chenin den jaspin; 365, 7 so be- 
zeichene wir denselben stein. Zarlaam 65, 15 si (Maria) bezeichent ouch 
die ruote diu Aäröne bluote; 119, 20 der liehte tac, diu trüebe naht be- 
zeichent dise miuse zwö. Deutung der Meßgebräuche (Zeitschr. f. d. 
Alt. ı, 271) 31 der dar umbe nine tuot wan der bespottet gotes wort. 
der bezeichenöt daz swin. Äarajans Sprachdenkmale 14, 23 der briester. 
der ist unser liehtvaz. Der bezeichint daz daz er vor uns sol sin mit 
aller slahte guotin, 20, I swer den wistuom treit unde er in nieman 
seit unde in neman leret, swä er hin k£ret, der bezeichent daz golt daz 
(dä) begraben ist tiefe under den mist, daz der mist übergät unde ez 
niht schinen lät. der man bezeichent den mist (wan er gote leit ist) 
den man für daz hüs kert, 21,14 der ist niht guot kneht, der dä habet 
unreht, swie vil man in gel@ret, daz er sich niht bek&ret. der bezeichent 
den hunt der dä wuotet, der sin selbes nine huotet. Nicht unähnlich 
ist Heinrich von Krolewitz 1328 weise sprichet eine: des diutet siu 
(Maria) näch dem steine und 1334 si diutet wol den weisen.“ 7. — 
31. „([MSD. XXVIlI, 2, 233) sus magis in caeno gaudet quam fonte 
sereno.“ AH. Außer den Nachweisen in der Anm. dazu und denen 
Meiers S. 324 f. und Schönbachs, vgl. besonders Heßler, Apokalypse 
17981 alsö die witzelösen swin die reinen brunnen läzen sin, die semfte, 
lütter sin und kül, und vallen in den vülen pfül; Fasi/nsp. II, S. 657, 36 
spricht die Königin zu ıhrem ehebrecherischen Gemahl: Du woltes nie 
rains wasser nützen. Du thest recht sam ain sau in einer pfützen. Und 
noch Opitz sagt (Poet. Wälder. An Zincgreff. Werke Danzig 11, 33) heißt 
dieses nicht entlauffen dem Wasser wo es quillt und aus der Pfütze sauffen? 
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30, 10. „egerde (nicht egerde Grimm, WB. 3, 34) verlangt der Vers; 
ebenso in der Kindheit Jesu und in der Martina 177,85.“ H. Das 
Objekt zu en egerde län oder ligen län ss/ nicht das Korn, sondern das 
Feld (vgl. Schmeller-Frommann 1, 941 Wenn er den acker in egerthen 
liß ligen, Zs/nsp. 144, 19 so ir man fremdes felt tut pauen und leßt 
seins in egerten ligen, DWB. 3, 34), die Konstruktion ist also ungenau 
wie 29, 23. Der Bauer will den undankbaren Acker das nächstemal 
brach liegen lassen. Den gegenteligen Grundsatz stellt der Teichner, 
worauf schon Meier S. 325 hinwies, mit dem entsprechenden Vergleich 
auf (Denkschriften der Wiener Akademie ph. h. Kl. VI, S. 148 f. Anm.) 
Dämit hät er (der varnde) Gzganc als ein büman ze glicher heit, ob 
im niht ieder acker treit, dannoch büwt er in näch wän. Also tuot der 
varent man daz (/. der) nieman sin kunst verziht. Ob ez al niht wol 
gediht, dannoch hät er guoten muot daz er nieman naten tuot noch 
betwingen umb sin geben. 


30, 21. „Das zu stuont gefügte sich ist ın so alter Sprache schr 
auffallend“ H. Entsprechendes s. Grimms Gr. 4°, S. 36 u. 37. 25f. 
„Reinmar v. Zweter (Roethe 3,6.) mit allem rehte er dö die helle 
brach. Do erschein ein lieht, daz sante er uns ze tröste; dä mit ervil 
mange sele erlöste‘“‘ 7. 25. geht auf Jesaias 9, 2 zurück: habitantibus 
in regione umbrae mortis lux orta est eis. 


30, 28. grieze nach der von Ahlgrimm ZfdPh. 23, 225 f. richtig ge- 
deuteten, von Lachmann faälschlich als eriz angegebenen Lesart A. 
Bartsch erize. 


Zu 30, 34. bemerkt Haupt: „Diese altertümliche Strophe habe ich 
hier untergebracht, ohne großes Bedenken, aber auch ohne den Dichter 
verbürgen zu wollen. Sie steht unter Strophen, die nach Lachmanns 
und meiner Ansicht nicht zu den übrigen unler Spervogels Namen über- 
lieferten gehören und die ich hier geben will, soweit sie nicht ganz 
Jremdartig sind: denn in A haben sich (34—38) Strophen, die zu einem 
Liede Neidharts gehören, hierher verirrt und (39. 40) zwei Strophen 
eines Liebesliedes, das ın BC das erste unter den Liedern Leutolds von 
Seven ist.“ H. 


Die Str. 30, 34 ist ıhrem Bau nach eine Mitelstufe zwischen dem 
2. und ı. Ton; als Priamel stellt sie sich zum zweiten; ob sie einem 
der beiden Dichter zuzuweisen sei, ist ganz unsicher. Sievers, Sprach- 
melodisches (Rekloratsprogr. 1901) S. 36, scheidet sie als „ausgesprochen 
hochstimmig“ von „ausgesprochen tiefstimmigen“ Strophen des „alten 
Spervogel“. Immerhin steht sie ihnen näher als den Strophen, zwischen 
denen sie ın AC überliefert ist, und ich habe sie deshalb im Texte be- 
lassen, jedoch von den übrigen Strophen getrennt. 

Von den Strophen AC 27—33 ist für die ersten vier die in A über- 
lieferte Überschrift “Der junge Spervogel’ wenigstens insofern berech- 
tigt, als sie eine jüngere Fortbildung des echten Spervogeltones dar- 
stellen. Der Abgesang entspricht genau dem 3.—B8. Vers desselben, und 
die beiden Stollen können als Erweiterung der beiden ersten Verse durch 
Vorschiebung je eines Vierhebungsverses unter gleichzeitiger Zerlegung 
der sechshebigen Leie in je zwei dreihebige Hälften mit Cäsurreim 
aufgefaßt werden. Von den AC gemeinsamen vier Strophen dieses 
Tones ist eine auch im Anhang des Heidelberger Freidank (17 h) über- 
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liefert. Eine fünfte Strophe desselben Tones bildet in C (54) den Schluß 
der ganzen Spervogel-Sammlung, indem sie dem Nachtrag von Strophen 
des echten Spervogeltones (47—53) angehängt ist. Sie kehrt mit ab- 
weichendem Text der Stollen in jenem Anhang zum Freidank (2zı A) 
wieder. Dieser enthält aber außerdem noch fünf weitere Strophen des- 
selben Tones, die A und C nicht überliefern (16. 18—20. 22 Ah). Sie sind 
zusammen mit den übrigen Strophen des Freidank- Anhanges heraus- 
gegeben MSH. 3, 4687 (Str. 17—23) und von Pfeiffer, Freie Forschung 
S. 210— 214 (Sfr. 16—22), ferner nach der Hs. abgedruckt in Müllen- 
hofs Altdeutschen Sprachproben (?113—115) und ın neuem buchstäb- 
lichem Abdruck bei H. Meyer-Benfey, Mhd. Ubungsstücke (Halle 1909) 
S. 35—37. Über das Verhältnis zu Freidank_ s. W. Grimm, Kl. 
Schriften 4, S. 107 f., Pfeiffer a. a. O., Paul, Über die ursprüngliche 
Anordnung von Freidanks Bescheidenheit (Leipzig 1870) S. 57. Über 
den jungen Spervogel s. Scherer, DSt. 1,30%. Endhch stehen in der 
Kolmarer Liederhs. Bl. 705° die beiden ersten Strophen dieses Tones 
(27. 28 AC), und vor ihnen noch eine nicht anderweitig überlieferte 
Schaflizabel wart vor Troy herdacht 35 korrumßierter Form desselben 
Tones, alle drei unter dem Namen der junge Stolle. Sie sind heraus- 
gegeben von Bartsch, Meisterlieder der Kolm. Hs. (Stuttgart 1862), 
S. 523 f., vgl. S. 73. 

Ich beschränke mich hier mit Haupt auf die Wiedergabe der in A. 
und C aufgenommenen Strophen und verweise für den stark ab- 
weichenden Text der Kolmarer Hs. auf Bartsch a.a.O. 


Ich bin ein wegemüeder man. a 
nu vert mir einer vor, 
der rennet swenne ich drabe. 
als ich der sträze niht enkan, 
5 sö volge ich sime spor. 
nu wirfet er mir abe 
die brügge dä ich über sol. 
doch het er mir geheizen wol. 
ir stimme ist bezzer danne ir muot, 
ıo die mit dem blate dä glient. 
ein valscher vriunt der schät noch mer 
dan offenbär ein vient. 


Entwerfen ist ein spaher list. 28 C, d. j. Sf. 28 A 

dä hopret spotten zuo ee) 
ıs alnach der ougen spehen. 

ich wxne, reht der mäler ist, 

ob einer missetuo, 

daz ez die andern sehen 

und spottens niht dur einen haz; 
20o er schepfe siniu bilde baz. 


be A 4. alse A. 5.sinem C. 6. nv wirferrer A. 9. denne A. 10. dä 


3. tra 
Fehlt C. 


12. danne AC. 
13. Vgl. Freid. 133,25. swer mälen wil der entwirfet & und merket wie sin bilde st&. 
H. setzt Komma hinter ı4. zuo. 17. obe A. ı8. anderen A. rg. spotensz C, 


spotten ez A. dur minen haz AC. 
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30 


35 


40 


45 
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swer malzes phligt, die wile ez lit 
dur derren üf dem släte, 

der lobe min bier unz er besehe 
wie ime sin wurz geräte. 


: N Cı,d.j. Sf. 29 A, Reinmar 
Swer dez biderben swache phliget, nn Dee ee 
dä bi des basen wol, Freidanh Anhang ı7 h 


der hät si beide verlorn. 

gewalt den witzen ane gesiget. 

ein sinnic herze sol 

mit zühten tragen zorn. 

des järes kumt vil lihte ein tac 

daz er ez wol verenden mac. 

unrehter gxzhe nieman phliget, 
ern müge ir wol engelten. 

guoter gebite noch nie gebrast 
mit schonen zühten selten. 

Swer mir dur sine kündekeit 30 C, d. 5. Sp. 30 A 

den minen taerschen muot 

wil breiten an daz lieht, 

der kumt sin lihte in arebeit, 

ob erz alsö getuot 

daz ich erkenne nieht, 

daz doch vil wol geschehen mac, 

kumt ez üz vinster an den tac. 

sö suoche ich, vinde ich iender dä 
loch an verlegener wte. 

gewinnen müeze ich nimmer vriunt, 
ern si die lenge state, 


22. dvrh terre C. 24. im C. wurze C, wuriz A. 

Der Sinn des Spruches 13—24 ist: Der Künstler muß sich die abfallige Kritik sorg- 
faltig prüfender, nicht persönlich feindseliger Kunstgenossen gefallen lassen. Ehe man 
aber nicht selbst fertige Leistungen aufzuweisen hat (a1. 22), soll man auch nicht andere 
schlecht machen. Zu der Anderung V. ıy verweist I, auf Iw. 6139 jane redent siz durch 
deheinen haz. 

a5. desvromen Ak. 27. st baidv 3. 30. verdulten manigen (vdulden mangen C?2) zorm 
BC2, vil schone tragen den zorn A. 31. des iars (\ 32. dc ers AC. daz er sie geenden 
mac A, das er sin hail volbringen mag 3C2, ers AC!. 33. 34. swer unrehter masse 
pfliget der mag sin wol entgelten ZC2. 33. phligt A, pfligt CT, wonet A. 34. er mıge 
A, er mvg C!, er en mvze A. wol ACT: dicke h. 35. gebitte A, gebit CT, gibit C’2, 
gebet 2, bite A. noch ie gebrast 3C2, d“ gebrast nie noch [3 36. mit zvhten harte selten A. 

Zu V. 25 f. vgl. Freid. go, s swer den frumen übele hät, den bazsen wol, deist missetät. 
77,8—ıı. swer die frumen nider drücket und die ba&sen vür zücket, 118, 12 der hät ir 
beider reht verlorn (Paul) 28. vgl. Freid. 80, 2 gewalt den witzen an gesiget und die Nach- 
weise bei Grimm S. XCII, sowie Bezzenbergers Anm. 

Zu V.35 „Uber nie und andere negative Wörter neben selten s. Wackernapel, Fund- 
gr. 1,271. Biterolf 100 daz man nie |dhainen] alsö richen sö senftes willen selten vant. 
Neidhart 37, 2 Ben. in ir dienste, des si nie selten mich geniezen lie. Zanhausers Hof- 
sucht 161 ez ist selten nimmer guot. Ulrich von Liechtenstein 655, 31 sö tzt ir keiniu selten 
wol. Hahns Stricker ı2, 280 ich klage, daz nu lützel iemen oder aber vil selten niemen 
dem andern mac getrowen gar, ern habe dennoch sorgen dar.“ 4. — Vgl. Freid. 116, 2ı. 
unrehtiu giche schaden tuot: reht gebite diu ist guot. Paul (a. a. O. 5.61) schlägt vor, 
V. 36 und s£. mit zu lesen. Ich halte es keineswegs für unmöglich, mit schu:nen zuhten 
als nähere Bestimmung mit guoter gebite su verdinden, wenn auch die verschränkte 
Wortstellung keineswegs geschickt ist. 

39. bereiten C, 40. arbeit C. der dimit sin lieht in erbeit A. 41. obe A. 

‚42. niht AC. 44. kvmpt A, kvnt C. uz der vinster AC. 45. vinde ich iender A: 
vind\ C., 46. loch C: ioch A. 47. gewinne ich mvz ich A. Haupt setzt 43 Ainter 44, 
Punkt hinter 42, Kolon hinter suoche ich 45, Grdankenstrich hinter 46. Ich verstehe 4f.: 
wenn er's in der Voraussetsung tut, daß ich nichts (von seinem Treiben oder von seinen 
Fehlern) merke, was doch sehr wohl geschehen kann, wenn es aus der Verborgenkheit ans 
Licht kommt. Dann werde auch ich seine Schwächen aufzudecken suchen. 
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Zer werlte ein sinnericher man, 54 C, Freid. Anh. aı h 


so daz ist ein solher hort 


55 


75 


den nieman mac versteln. 

swie lützel ich der künste kan, 

sö spriche ich solhiu wort 

diu nieman solde heln. 

swer hät den man als er in siht, 

der volget guoter witze niht, 

swer in niht erkennen wil 
wan bi der liehten wte. 

und trüege ein wolf von zobel ein hüt, 
näch künne er lihte taste. 


Der alten rät versmähet nu den kinden. 31. C,d. 7. Sf. 314. 
unbetwungen sint die jungen, däne reht wir leben. 

untriuwe hät gemachet daz wir vinden 

in dem lande menege schande. uns ist für fröide gegeben 
ungenäde, blöze huobe, wüeste lant. 

dä man & wirte in vollen stzten vröiden vant, 

dan krst diu henne noch der han, ein phäwe ist niender dä, 

die weide enezzent geize rinder ros noch schäf, 

dan brechent ouch die glocken nieman sinen släf, 

diu kirche ist aade, ir sult den pfaflen suochen anderswä, 


Swä zwene dienent einem wibe 33 Ci 
mit ungelichem muote: 

der eine tuot mit sinem libe 

al daz er mac ze guote; 


‚d.j. Sp. 33 A, Dietmar 
v. Ast aı (2. 


49—54. Der Aufgesang' lautet in h: 
iu sunne zieret wol den tac; 
verdorben wzre ir nam 
wan durch irn liehten schin. 
eist heil, swers besten pflegen mac. 
ich tzte gerne alsam, 
und gerte s&zlde min. 


53. selhü C. ss. man hat den man als man in siht A. 56. doch sint da gvter A. 
57. in niht C': die livte A. ss. nivwan bi schoner wete A. 59. ein ht C. 60. lihte C. 
dannoch A. 

Haupt verweist su sof. auf Grimm su Freidank 49, ı7 ff. vgl. besonders ı9. 20. slüffe 
ein schalc in zobelbalc, war er immer drinne, erst doch ein schalc und die gleichfalls von 
H herangezogene Stelle aus „Eberharts Gandersheimer chronik (MG. SS. vern. ling. Il, 
S$. 399) und tage ok an de katte eine zabils hüd, dat het mec spreken de wärheit overlüd, 
na katten art se sekerliken dede: gerne &te se muese, went dat se se hedde, se vorghäte 
gar des kleides werdicheit.“ //. — Zu 60: ‚vergl. 27,23. der wolf begunde sinen muot näch 
sinem vater wenden. Meissner (HAIS. 3, 86°) ouch tuot näch sime künne der wolf. Z7/0of- 
manns Niederd,. Aesoß. 48 de sulve klank was ök dines vater sank. Alserander und 
Anteloie a19 dicke wolfes kint tft näch deme vater. Weiteres dei Wh. Grimm Zeitschr. 
12, 217° Scherer, Deutsche Studien 1, 35. 

“6ı.rac A. 63. vmbe twungen A. (67.) vinde C, vindem A. (69.) mange C. 
70. wuns AC! ist vur fründe A. 72. wirt C. 

Haupt setzt in diesem Spruch hinter jedem Reimwort die Zeile ab. Der Satzdau und 
die Strophengliederung führt auf Zusammenfassung der Reimglieder in der Weise, daß 
in den Stollen eine Langzeile von fünf Hebungen mit klingendem und eine von sieben mil 
slumpfem Ausgang dem aus sechs- und siebenhebigen Versen aufgebauten Abgesang 
gegenüberstehen. herer (DSt. ı, 30 f.), der nur die siebenhedige Stollenlangzeile herstellt, 
erinnert für den Inhalt des Spruches an Strickers Klagen und eine Stelle der Warnung. 

73. dane AC. 74. die heide A. geiz A. noh rind® ros noh schaf C! noch rinder noch 
dY schaf A. 75. dane AC. 76. kilche A. 

%79. sime (3, 80. swc er iemer kan zeg’te (2. 


D.M.F. 20 
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söne wil der ander noch enkan 

unde ist ein vil ungefüeger man: 

daz si den welt und jenen versiht, 
wes schult daz si daz wesse ich gerne; 
ich vräge es iemer unz ich ez gelerne: 
wan ein unmäze dä geschiht. 


8 


nn 


81. der ander wil noch enkan C2. 82. vngevüge A. der ist ein vngefuger man C®, 
83. versiht A: vbSsiht CT, niht C2. 84. wess A, wisse (2, 85. vragez A. vnzichs CX. 
vB wil dar nach iemer vrage vnz ichs gelerne (2. 86. wan ein AC!: welh C2, 

Zu 8:3 vergleicht Haußt „Notker Boeth. 45 firsih sia sperne illam“. Vgl. ferner schon 
Bei Graf die reichlichen Belege für firsehan despicere. Weiteres DWB. 12, 1253 f. und 
bei Leopold, Die Vorsilbe ver- (GA. 27), 5. 58 unten, 60 unten. In dem Sinne von „weg- 
sehen über —= unbemerkt lassen, verachten, verzeihen“ wird firsehan im Mid in der 
Regel durch übersehen ersetzt, wie auch hier in C. Anderweitige Belege für mhd. ver- 
schen in diesem Sinne sind spärlich und überwiegend md.; vgl. noch Heslers Apokalypse 
3995 vorset (versckmäht) des tüvels höchvertikeit ivorksr 3991 und list des tüüvels obersän), 
13077 got vorsiet mit gedult (übersicht = verzeiht) da des priesters schult, edenso 17558. 


17561. 


VI. HER DIETMAR VON EIST. : 


H. Dietmar v. Aste. Biüdüberschrift B. Her Dietmar v. Ast. Büd- 
überschrift (von Aste Vorschrift) C. 

Das Bild zeigt in beiden Hss. einen Mann im Reisemantel hinter 
einem Esel, der einen Korb mit Spindeln auf dem Rücken trägt. In 
B hält die Gestalt in der einen Hand den Treibstecken, ın der andern 
die vom Stabe abgewickelte Pergamentrolle, die den Dichter kenn- 
zeichnet. Auf dem größeren Bilde in C steht der Mann der in B 
fehlenden frouwe gegenüber, der er ein Kleinod anbietet; über beiden 
hängen hier an einer Querstange noch andere Waren, Gürtel und 
Taschen. Scherer hatte den hübschen Gedanken, daß der Maler aus dem 
jetzt ersten Vers der Lieder Dietmars das Mobiv zur Darstellung des 
Verkaufs eines Liebes- Amulets entnommen habe, während Rich. Meyer, 
ZfdA. 44,211 mutmaßt, daß die Vorlage aus einer Hs. der Gudrun 
stamme und die Besichtigung der Waren, die dort doch im Schiff aus- 
gelegt sind, dargestellt habe. Viel eher könnte an die Verkaufszene aus 
einer Morolfdichtung gedacht werden, wie sie im Anhang des Spruch- 
gedichtes V. 1722 f. erzählt wird (vgl. Salman u. Morolf S. LX1 bis 
LXII). Das Wappen stellt in beiden Hss. ein Einhorn dar, in B weiß 
in rolem, in C sübern in blauem Schilde. 

Die Wappen s. bei Zangemeister Taf. XIV u. LXl. Die ganzen 
Bilder: B bei Pfeiffer S. 33, C bei Kraus S. 27. Textabaruck B bei 
Pfeifer a.a. O., C bei Pfaff S. 177. — MSH. Nr. 27. 

ZLD. Il. Scherer, DSt. 2, 39—70. Paul, PBB. 2, 457—71ı; Leh- 
feld, das. S. 370—72. Sievers, das. 12, 494—7. Schönbach S. 32—41. 
Romain, PBB 37, 349—431. 565. Zu Dietmars Wechseln s. Angermann, 
Der Wechsel in der mhd. Lyrik (Marburg Diss. 1910) S. 13 f., 110. — 
Zu den von Pfeiffer, Germ. 2, 493 und Haupt milgeteulten urkundlichen 
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Nachweisen gibt Th. v. Grienberger, ZfdA. 37, 419. eine wichtige 
Ergänzung. 

Die Form des Namens Eist ist gesichert durch H.v. Türlin, Krone 
V. 2437f. (an den diu freude ir reht verlös und wibes freude aller- 
meist.) ouch muoz ich klagen den von Eist den guoten Dietmären, 
und die andern die dö wären ir sül unde ir brucke: Heinrich von Rucke 
und von Hüsen Friderich, von Guotenburc Uolrich, und der reine Hüc 
von Salzä.*). 

In den Urkunden überwiegen nichtsynkopierte Formen: Agasta 
Agast Agist Agst. Den Namen dAist trägt noch jetzt ein aus Feldaist 
und Waldaist gebildetes Flüßchen, das sich nur wenig unterhalb der 
Ennsmündung von Norden her in die Donau ergieft (flumen Wald- 
aigst i. J. 1131 bei Stülz, Geschichte des Chorherrnstiftes St. Florian 
5.255; Westeragist flumen das.). Nach ıhm war auch die Stammburg 
des freiherrlichen Geschlechtes benannt, deren Trümmer auf einem noch 
jetzt Altaist geheißenen Berge zwischen Ried u. Wartberg an der Straße 
nach Freistadt liegen: Kurz, Beitr. 3. Gesch. d. Landes ob der Enns 
(Linz 1808) 3, 4075 Stüls, Gesch. v. Wilhering S. 382; Meiller, Re- 
gesten 2. Gesch. d. Markgrafen u. Herzoge Oesterreichs (Wien 1850) 
S. 230 Note 235. Gotfridus de Agest sieht unter den Zeugen in dem 
Stiftungsbriefe des Klosters Gleink v. J. 1125 bei Kurz, Beitr. 3, 303, 
Gotfridus de Aigest zn einer Urkunde des Bischofs Otto v. Bamberg 
für Gleink vom J. ı128 ebend. S. 308 und im Salbuche des Klosters 
Garsten, Urk. d, Landes ob der Enns ı, ı57. Daß dessen Sohn der 
urkundlich bezeugte Dietmar ist, wissen wir jetst aus der von Grien- 
berger a. a. O. mitgeteilten Urkunde vom J. 1139 oder 1140 (Salzb. 
Urkundenb. I, S. 375): Cunctis Christicolis pateat, quendam nobilem 
hominem N(omine) Ditmarum, filium Gotafridi et Perthe de ägasta, con- 
sensu et cooperatione sororum suarum Willibirge et Sophie, pro obla- 
tione etiam germane sue Hiltipurge quoddam paternum predium Choltal 
dictum in manus cujusdam nobilis N(omine) Goteboldi de Rota com- 
mendasse tradendum . . . ad monasterium Sancti Petri in Salzpurgensi 
pago constitutum. Zeugen sind Ditmarus de zeizheringen, maritus predicte 
Wilibirge und nach einer Reihe weiterer Namen auch Wolfcrim et eius 
fililus Wolfcrim de agasta. — /m J. 1143 bezeugt Dietmar de Aist eine 
vom Steirischen Markgrafen Otacker V. für Garsten ausgestellte Ur- 
kunde (Kurz, Beitr. 2, 5soı). Um dieselbe Zeit ist Dominus Dietmarus 
de Agast Zeuge eines von Herzog Heinrich 11. von Osterreich bestäligten 
Gütertausches zwischen der Propstei Berchtesgaden und den Bridern 
Adalram und Adalbert von Berge, Meiller, Reg. S. 31 u. 32 und im 
Salbuch von Garsten a.a. ©. S. 164. Zwischen 1142 u. 48 erscheint 
im Schenkungsbuch der Propstei Berchtesgaden, in den Quellen zur 
bayerischen u. deutschen Geschichte, hersg. auf Befehl Maximilians Il, 
Ba. ı (München 1856) S. 297, wiederum Dominus Dietmarus de Agast. 
Im J. ı159 Diettmar de Agaste in einer Urkunde des Bischofs Konrad 
v. Passau bei Stüls, Gesch. v. Wilhering S. 475 (vgl. S. 382), Am 


») Zu ihm verweist H. auf zwei Urkunden, die jetzt Dobenecker, Regesta hist. Thuring. 11 
Nr. 190 und 2198 im Auszug mitteilt. Die eine, im %. 1173 in Siebleben vom Landgrafen 
Ludwig III. von Thüringen für das Kloster Reinhardsbrunn ausgestellt, bezeugt Hugo von 
Salza. /n der andern, die vor den 23. 1ll. 1225 zu setzen ist, bekennt Hersog Heinrich v. 
Sachsen, Pfalzgraf b. Rhein, an Hugo v. Salsa nichts von den der Kirche zu Ilomburg 
gehörigen Gütern verliehen zu haben, vgl. auch Haupt, Lieder u. Büchlein S. XV f. 
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22. April 1161 ist Herzog Heinrichs Stiftung des Schottenklosters zu 
Wien unter denen ex ordine nobilium dezeug! auch von Dietmaro de 
Agist. Die von Haupt angeführte „Urkunde Herzog Heinrichs v. )J. 
1158“, die in den Transsumpten im Archiv des Klosters von 1304 und 
1461 überliefert ist, bezieht sich auf denselben Akt in wörtlicher Über- 
einstimmung, jedoch mil Erweiterungen und ist vermutlich Fälschung. 
S. Meller a.a. ©. 5. 43 Nr. sı u. S. 227 Nr. 221; Wattenbach, Zeitschr. 
f. christl. Archäologie u. Kunst 1 (1856) S. 5o Anm. 

Im Salbuch des Klosters Aldersbach i. Bayern, Mon. Boica 5, 336, 
Meiller S. 48, steht eine undalierte Urkunde, die, nach Meiller Anm. 236, 
ohne daß besondere Gründe dafür oder dagegen sprächen, in den Mon. 
Boic. um 1170 gesetzt wird; ın ihr heißt es: qualiter vir illustris Diet- 
marus de Agist predium suum Hirtina cum omnibus pertinentiis suis 
manu potestativa Alterspacensi tradidit ecclesiac, quod in perpetuum 
deinde abdicavit soror ipsius Sophia eiusque filius Adelbertus. Danach 
istanzunehmen, daß das Lrbe Dietmars an seine jüngste Schwester Sophie 
übergegangen ıst, dıe nach derselben Urkunde mit Engilbert von Schon- 
heringen vermählt war; er selbst wird also kein Kind hinterlassen haben; 
die altere Schwester Wihbirg von Zeizheringen hat zur Zeit dieser 
Urkunde augenscheinlich nicht mehr gelebt. Unter den Zeugen dieser 
Urkunde stehen Rudolfus, Rambertus de Aist, Karolus, Johannes de 
Agist. Das werden Angehörige einer Seitenlinie sein, die schon durch 
die Wolfgrim von Aist, Vater und Sohn, in der Urkunde von 1139.40 
bezeugt scheint, möglicherweise auch Dienstmannen. Genauer als durch 
dienicht datierte Aldersbacher Aufschreibung wird der terminus ante 
quem für Dietmars Tod auf ı171 festgelegt durch einen Schutzbrief 
aus diesen Jahr, in dem Herzog Heinrich von Osterreich als Vogt 
des Klosters Garsten sich verpflichtet, die Klosterbrüder in ihren Be- 
sitzungen zu beschirmen quas habuerunt infra terminos Rietmarchie et 
in Austria a temporibus pie recordationis fratris nostri Cuonradi regis 
et de Agist Dietmari (so dei Kurz, Beiträge 2,510 und bei Fröhlich, 
Dipl. Garst. 45/46; dagegen Dietmarus im Urkundenb. des Landes ob 
der Enns 1,130). /n zwei Nekrologien von Aldersbach, deren erstes 
nach älterer Grundlage im 16. (das andere im 17. Jahrk ) geschrieben 
ist, steht zum 31. Dezember verzeichnet das Gedächtnis domini Dietmari 
nobilis de Ayst obijt MCCII. Die Jahreszahl stammt augenscheinlich 
aus der Vorlage; ihre Beisetzung entspricht aber nicht dem Gebrauch 
des ı2. und 13. Jahrh.s und wird, da das Nekrologium ursprünglich 
den Dieimar meinte, der dem Kloster das Gut Hirtina geschenkt hat, 
auf ein Mißverständnis zurückzuführen sein. Vgl. Grienberger a. a. 
O. 423 f. Die Annahme liegt immerhin nicht fern, daß es sich um 
Verwechselung eines urkundlich freilich nicht bezeugten jüngeren Diebmar 
der Nebenlinie mit dem älteren handelt, Endlich wird noch im Jahre 
1209 in einer Bestätigungsurkunde Herzog Leopolds VI. für das Kloster 
Baumgartenberg in Österreich o]E. erwähnt, daß Dietmarus de Agste 
delegavit eis in Marbach (bez Seisenstein ı. Unterösterreich) ecclesiam 
und weitere Schenkungen: Kurz, Beitr. 3, 407. 

Zur Frage, ob der Dietmar der Urkunden auch der Dichter sei, 
bemerkt Haupt: „den Mißbrauch, der mit der Urkunde vom J. 1143 
getrieben worden ist, hat Lachmann zum Walther 82.24 mit Recht ge- 
rügl, Nach dem, was sich bis jetzt hat sicher ermitteln lassen, ist es 
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schr bedenklich, die Liederdichtung der Edeln bis zur Mitte des zwölften 
Jahrhunderts hinaufzurücken, und Lachmanns Bemerkung, weiter als 
1170 gehen die Namen der Liederdichter nicht zurück, hat noch volle 
Kraft. Denn bei Dietmar von Eıst ist keine Sicherheit. Die unter 
seinem Namen überlieferten Lieder gehören zu gutem Teile nicht zu den 
altesten, die wir haben. Drei Lieder, 37, 4—29. 39,18 —29, zeichnen sich 
vor den anderen durch altertümlichere Farbe aus. Ob diese dem Eister 
gehören und die anderen irrig hinzugetan sind, läßt sich nicht so sicher 
behaupten, als daß man die meisten dieser Lieder nicht über die sieb- 
ziger Jahre hinauf schieben darf. Einen Sohn hat der in den Urkunden 
erscheinende Dietmar schwerlich gehabt“ (folgt der Hinweis auf die 
Umstände der Aldersbacher Schenkung). „Die Vermutung, daß der 
Dichter Dietmar, wenn ihm die meisten Lieder gehören, ein etwas 
jüngerer Dienstmann des vornehmen und reichen vor 1171 verstorbenen 
Herrn war, wie die in der Aldersbacher Urkunde als Zeugen genannten 
Eister vielleicht Dienstmänner waren, fällt einem leicht ein; aber ich 
habe hier überall kaum Vermutungen, sondern nur Zweifel.“ Ich kann 
dem in bezug auf Dietmar nichts Wesentliches hinzufügen. Dem ur- 
kundlich bezeugten, und zwar schon der ersten Zeil seines Auftretens, 
könnte man nach Sprache und Verskunst ganz unbedenklich nur die 
beiden am schlechtesten bezeuglen Lieder 37,4—29 f. und das Tagelied 
zuweisen. Sicher ist aber auch, daß die Träger des Namens von Aist 
mil Dielmar nicht ausgestorben sind. Wurden, wie es im Aldersbacher 
Nekrologium möglich schien, auch in der Überlieferung der Lieder ein 
älterer und ein jüngerer Dietmar vermischt? Das Todesjahr 1204 würde 
auf diesen passen, da man Liebeslieder nicht im Alter zu dichten pflegt. 
Aber für eine Scheidung der Verfasser sind, abgesehen von der not- 
wendigen Aussonderung der sehr alten 37, 4—29 und dem unten S. 317 
zum letzten Liede Bemerkten, keine sicheren Merkmale gewonnen, und 
den Versuchen, dem urkundlich bezeugten Dietmar auch einen Teil der 
Sammlung BC zu sichern, stellt sich schon die sorgfältig künstliche 
Behandlung der Senkungen im ersten Lied entgegen. Meine prinzi- 
piellen Bedenken gegen die Meinung, daß die „Schallanalyse“ geeignet 
sei, eine objektive Grundlage der Textkritik zu gewähren, sind durch 
Romains Versuch (s. o. 5. 306) nur bestätigt worden. Ihm löst sich 
die unter Dietmars Namen vereinigte Sammlung in ein „Gemisch von 
Strophen verschiedenen Charakters“ auf, wie Muchall (Zur Poesie Gotlt- 
frieds von Neifen, Leipzig ıgı1) auf Grund derselben Methode aus 
Neifens Liedern mehr als 7 verschiedene Dichter herausgehört hat. 
32,1. Über das Verhältnis dieser Weise zu der des in M voraus- 
gehenden lateinischen Frühlingsliedes Transit nix et glacies s. Marlin 
Zfd A. 20, S. 55 f., Scherer S. 45. Lachmann hat in den Versen keine 
Einschnitte außer den durch den Reim gebotenen in der 3. Zeile be- 
zeichnet. Bartsch nimmt in der 4. Zeile Cäsur an, mit Recht, denn sie 
ist Wiederholung des 2. und 3. Teiles der 3. Zeile; vor allem aber hätte 
er auch in den beiden ersten Zeilen die achthebigen Verse durch die 
Casur nach der 4. Hebung beseitigen sollen. Das lateinische Lied hat 
statt ihrer 4 vierhebige Stebenstlbner mit überschlagendem Reim. Diet- 
mar wendet hier sowohl stumpfe wie klingende Cäsur an, läßt aber auf 
jene immer Auftakt, auf diese dagegen immer Hebung folgen, und nach 
derselben Regel behandelt er die gercimten Cäsuren der 3. Zeile und die 
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reimlose der vierten. Dieselbe Praxis befolgt er aber augenscheinlich 
auch in dem Tone 33,15 ff., und deshalb mußte gegenüber Lachmanns 
Textänderungen zu 33, 20. 31. 34, 14, wo diese Regel gegen die Hand. 


‚ schriften verletzt wurde, um stumpfe Cäsuren durchzuführen, die Über- 


lieferung wiederhergestellt werden; aus demselben Grunde war 34,16 
BC gegen A und Lachmann zu folgen. Die Ausnahmen der Über- 
lieferung in V. 33, 23 und 34,1 f. können dem gegenüber nicht den Aus- 
schlag geben. 33,23 steht wenigstens ein zweisilbiges Wort ın der Cäsur, 
und 34,2 folgt auf die stumpfe Casur swer, das sich auch sonsi! findet, 
wo der Vers zwei Suben erfordert, s. unten zu 5,20. 128,28 und BC 
zu 109,4; vgl. auch Micihke zu den lasteiner Sprüchen ZfdA. 51, 102. 
Ganz ohne Ausnahme ist die Regel durchgeführt ın dem Ton 35,16 /f., 
der sich von 33,15 nur durch das Reimen der durchweg stumpfen Cä- 
suren unterscheidet, freilich unter gleichmäßtger Durchführung des Auf- 
faktes überhaupt. Aber in den Tönen 36, 5 f. und 23 f. kann bei voraus- 
gehenden stumpfem Ausgang der Auftakt nur im selbständigen Kurz- 
verse (36,20) und im ersten Glede der Langzeile (36,28. 30) fehlen, 
niemals aber im zweiten Gliede der Langzeile und niemals auch in den 
ıhm analogen geraden Reimversen (26,6. 8. 10. 15. 17. 19. 24. 26). 
Daß die drei Strophen 32, 1—12 zusammen vorgetragen werden 
sollen, kann keinem Zweifel unterliegen. Sie variieren dasselbe Thema ın 
klarer Disposition; aber ein Lied im modernen Sinne sind sie nicht, weil 
jede eine andere Situation bringt: die Qualen der Liebe ı. ım Selbst- 
gespräch der einsamen Frau, 2. im Dialog des Liebespaares, 3. im 
Monolog des schlaflosen Liebhabers. Dabei knüpft doch 2 unmittelbar 
an die in ı aufgeworfene Frage an. Da wir die 32,7 bezeichnete Rede 
der beiden Liebenden nach Analogie der an derselben Strophenstelle 32, 3 


‚mil derselben Formel bezeichneten Rede der Frau sowohl auf die voran- 


gehenden wie auf die folgenden Worte beziehen müssen, so fasse ich mit 
Scherer Z. 5 als Rede des Mannes, Z.6 als die der Frau auf, während 
L beide Verse der Frau zuweist, sehe aber die letzten Worte owe& minne 
usw. als den Stoßseufzer der beiden Liebenden bei der Trennung an, 
nicht wie Scherer als Schlußreflexion des Dichters. 5 will Scherer 
besten zn beste ändern; ich halte den Gedanken für wenig glücklich, 
daß der Liebende im Gespräch mit der Dame die Treue nur als 
Frauentrost bezeichnen soll. Zu 32,9. 10*. ı1®. vel. „aus einer Samm- 
Jung schlechter Handwerkslieder“ bei Herder (Suphan) 5,191 4. 25, 243 
Der süße Schlaf, der sonst stillt Alles wohl kann stillen nicht mein 
Herz mit Trauern voll, Das schafft allein, die mich erfreuen soll! Und 
zu 11®.€ ebenda: Sie soll mich nicht verlassen lang, Sonst fiel ich g’wiß 
ins bittern Todes Zwang. 12. Die bair.-öster. Form wäre chöle. 

32,#16. Bartsch liest hier deich und kürzt entsprechend 33,2 durch 
Streichung von allez auf das der zweiten Halfte der ı. Langseile ent- 
sprechende Maß von drei Hebungen. Man müßte dann auch noch in 
der von ihm nicht aufgenommenen 3. Strophe 33, 10 wol streichen, wo- 
A dann frelich hier und 32,16 Dietmars Auftaktregel hergestellt 
wurde. 

17. Sch habe es vermieden, die leichten zweisilbigen Senkungen hier 
und 33,14. 37,10. 23. 39, 19. 25. 29 mit Lachmann durch Änderungen 
der Schreibung oder des Textes zu beseitigen. Vollends konnte ich mich 
seinen Anderungen zur Entfernung zweisilbigen Auftaktes 33, 20. 37, 11. 
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13. 14. 17. 35,1. 4. 38,25 nicht anschließen, während 33,28 u. 39, 34 
die Aufnahme der leichten Synkope als Lesehilfe besonders angezeigt 
schien. Lachmann hat, von Fällen der Synalöphe abgesehen, zweisilbigen 
Auftakt beibehalten 37,7. 22 (wo er wohl schwebende Betonung annahm) 
36, 24. 21. Die enge Zusammengehörigkeit dieser Strophe mit der 
vorigen mußte auch durch den Druck sum Ausdruck gebracht werden. 
Ebenso habe ich auch 33,15 — 34,2. 34, 3—18. 34, 19— 35, 15. 35, 16— 31. 
37,30—38. 21. 38, 32— 39, 10 zusammengerückt, um die Zusammenhänge 
ihrer Strophen oder ihren Charakter als Wechsel zu kennzeichnen, wäh- 
rend dies in MF nur bei 36, 5—22. 39, 18—29. 40,19 bis Schluß ge- 
schehen ist. Über die Wechselstrophen vgl. auch Angermann, Wechsel 
S.13 9. 110. 

33,5. „Keinhard 1199 wan ditz ane sehende leit daz ist lanc unde 
breit. Zanzelet 3714 in rou daz ane sehende leit, 7454 daz ane sehende 
herzeser was dem gougelzxre ein wint.“ 7. 33,7—1ı4 bei Lachmann 
ohne Anführungszeichen. Scherer hat die Strophe mil Recht der Frau 
zugewiesen. Zu 33,7 —9 vgl. Freid, 106,18 nieman alsö rehte tuot daz 
ez alle liute dunke guot = Sa/mon u. Marolf 413. Simrock, Sprichw. 
5230. 33,10. des auch in C! dc bei Pfaff ist falsch. 

33, ?15 9. Über den Versbau und die Abweichungen meines Textes 
von Lachmann s. oben zu 32,1. Schönbach will 33, 20 si üebent an der 
heide ir schin Jesen. vbent zicht vbent, wie Pfaff druckt, steht auch 
in C. — 28. ist mir nicht mit Schönbach in dir zu ändern. Welches 
Heil ihm als Lohn für seine Veredelung widerfahren soll, spricht er 
ja 29 f. aus. Dieselbe Formel bei Gutenburg 70,39. — 30. „Bei- 
spiele des Sprichwortes gibt Wilh. Grimm, Fred, S. XCl“ A. Vel. 
Bezzenbergers Anm. zu Freid. 63,20 f., ferner Prora, Germ. ı8, 310. 
Zingerle, deutsche Sprichw. im Mittealter, S. 28. 

33,33 will Sievers PBB. 12,496 lesen si gerüemet. Aber ich wüßte 
fransitives rüemen frots der ahdı. a: aus dem älteren Mhd. über- 
haupt nicht zu belegen, und in der Sprache des Minnelebens hat das 
Verbum ebenso wie ruom und rüemzre von vornherein eine so ausge- 
sprochene Bezichung auf die Prahlerei des Liebhabers, daß ich jene 
Anderung für ausgeschlossen halte. Heinr. v. Melk, Erg. 358, tadelt an 
den Rittern ir ruom ist niwan von den wiben und versteht darunter 
die wehselsage wie mange der und der behuoret habe, : solche Leute 
nennt er schlechtweg ruomxre (Erg. 378). Bei Thomasin 247/55 ist 
ruom schlechthin Prahlerei mit Liebeserfolgen, vgl. 1599. Daher lobt 
bei Friedrich v. Hausen 55,1 die frouwe gerade von dem Ritter, daz sin 
süezer munt des ruomes nie gepflac dävon betrüebet iender wurde ein 
selic wip, und in demselben Sinne singt König Wenzel MSH. 1ı,9* diu 
minne endarf mich sträfen ruomes. So wird ein rüemzr guoter wibe 
beim Teichner LS.1. Nr. LXIX. geradezu ein Verlästerer ehrbarer Frauen, 
und ihm wird gegenübergestellt der biderb man der guoten frouwen 
dienet wie er kan än gebrestlichait ir eren. Zntsprechend wird nicht 
nur sich rüemen, sondern auch rüemen gebraucht. MNib. 810,3 daz er 
sich hät gerüemet der lieben frouwen min; Aeinm. 160,26 ich rüem äne 
nöt mich der wibe me&re denne ich solde; if ze vil wie hier bei Tan- 
huser MSH. 11, 94° du solt dich rüemen nicht ze vil, daz zimet wol, von 
wiben; und in demselben Sinne ohne ausdrückliche Erwähnung der 
Frauen als Gebot der mäze in dem gleichnamigen Lehrgedicht: Deutsche 
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Texte des MA. XVII (KRosenhagen) S. 105, unterschieden von dem sich 
selben loben (V. 76), niht en rume sich zu gern, iz mag im auch ge- 
wern; kan er wol verswigen, so ist er lip man und wiben (V. 82); 
ferner Rugge 104,24 der b&sen hulde nieman hät wan der sich gerne 
rüemen wil; Morungen 128,28 swer mich ruemens zihen wil; Mönch 
v. Salzburg (Mayer-Rietsch S. 236, 40 u. Anm. 237,28) pis verswigen, 
rüem dich nit zu vil; Marner MSH. 2, 240° rüemen unde liegen ist 
werden wiben leit (vg). Mönch v. Salzb. Nr. 59, ı Phuch rümer, lug- 
ner, klaffer); Walth. 50,37 sö bist duz min frouwe, daz darf ich wol 
äne ruemen sagen. — Muß demnach die Überlieferung beibehalten wer- 
den, so ist andererseits auch Scherers Erklärung „ich will mich nicht 
weiter rühmen“ als Fortführung des Gedankens „Wer biderbe und 
frum ist (wie ich) den soll man zu allen Zeiten lieb behalten‘ ebenso 
unmöglich wie seine Auffassung der ganzen Strophe: „er verlangt, die 
Dame soll ihn lieb behalten, auch wenn er es ihr nicht immer recht 
mache“; vgl. auch Paul S. 469, Schönb. 5. 33. Die Verse 33—34, 2 
richlen sich vielmehr offenbar gegen den Allerweltskurmacher, der sich 
mit seinen Erfolgen brüstet; ihm wird der biderbe und guote enf- 
gegengestellt, den die Frauen von Rechts wegen allein lieb haben sollen 
(vgl. auch oben beim Teichner den Gegensatz des rüemer 34. dem bi- 
derben). Zch meine, der Dichter empfiehlt sich selbst damit. In wört- 
licher Anlehnung an 24 will er, daß die frouwe an ihm, der nun die- 
selben Tugenden für sich in Anspruch nehmen kann, gleiches mit gleichem 
vergelte, und warnt sie vor dem blendenden rüemer. 

34,3. „Man kann obenän vermuten, was 37, 34 wahrscheinlich ist: 
aber ebenso steht 32,21 edele im Versschlusse“ H. V.7 u. 8. sind eın 
anmulig zarter Hinweis auf das genossene Liebesglück, dessen V. ı1 f. 
auch die frouwe gedenkt. Vgl. die Stellen vom Blumenbrechen be Wul- 
manns LW, S. 402 Anm. 337. Auch Z. 15— 16 ist in deutliche Parallele 
zur Mannesstrophe gestellt. 

Zu 35,16—31 vgl. unter Veldeke zu 67,9— 24. 

37,#4—29 vgl. Scherer S. 3—5. 8. vgl. Wernhers Maria Fund- 
gr. ll, 208,8 sö we& dir, untriuwe, daz du bist. Siosch Zs. f. Wort- 
forschung 8, 146 vergleicht auch Br. Wernher MSH. 3, 18° ow& dir erge 
daz du bist und vermutet in Tristan als Mönch (Münchener SB 1895) 
V. 1056 f. ach geselleschaft daz (s/. waz) du bist. — 14, 15 vgl. Meinloh 
13,27. 29. 

37,*18 sö wol dir = Zede wohl. Vgl. Reinmar 182,4 sö wol dir 
fröide...swie gar ich din si worden fri; Neidh. 11,21 üf minen sanc 
ahtent hie die Walhe niht: sö wol dir tiutsche zunge. Über das Ge- 
segnen beim Abschied s. Hildebrand Zs. f. d. deutschen Unterricht 
6,730 f. 

34,*19— 35,15 dulden sicher ein zusammenhängendes Lied mit ein- 
heitllicher Situation und einheitlichem Grundgedanken. Er ist von der 
Geliebten getrennt (34,26. 29. 31. 32. 35,1. 10), der ersten, die wirklich 
sein Herz eingenommen hat (34,24. 33. 36. 35,3. 5—8 — man beachte 
die nachdrückliche Wiederholung des herze in den 3 Strophen), und er 
gibt seinen schwermütigen Gedanken Ausdruck. Dabei knüpft die zweite 
Strophe deutlich an den Schluß der ersten, die dritte an den der zweiten 
an, wodurch hier auch die Richtigkeit des frowen gegen fröiden C be- 
stätigt wird. Man darf also nicht mit Scherer S. 68 die Mehrstrophig- 
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keit gegen die Echtheit Dietmar zugeschriebener Lieder geltend machen. 
— 34,19 vgl. Freid, 115,14 diu bant mac nieman vinden diu mine ge- 
danke binden 4. Bezzenbergers Anm.; Zingerle 5. 46; Er. Schmidt, 
Reinmar 5. 109. Schönbach gibt lateinische Belege. 35,3 Lachmanns 
Anderung könnte zwar gestütlst werden durch Hohenburg MSH. |], 33° 
daz gevriesch (veriesche 2., /. vreischet) ich von guotem wibe € nie 
(vgl. auch Hüsen 43,27 da vor € nie geschach), aber der zweisulbige 
Auftakt schien mir bei Dielmar besser verbürgt als ein so harter Vers- 
ausgang. — 35,12 braucht man nicht mit Schönb. an Weinen zu den- 
ken, vgl. Reinm. 186, ı f. 

35, #167. vgl. die Anm. zu Veldeke 67, 9— 24. 

Nach 35, 31. „Diein B auf 16 folgenden 3 Strophen (17. 18. 19) 
gehören Heinrich von Morungen““ H. (s. S. 133, 21,9.) 

35, 32. ZJaupt bemerkt nur zu Veldeke hinter 68, 13, daß diese Strophe 
Dietmar „zu gehören scheint“. Von Veldeke kann sie schon wegen der 
Reime von hän und liep nicht verfaßt sein. Zu gewizzene Aal Scherer, 
S.66 mit Recht auf das provenzalische ensenhamen Aingewiesen, aber 
das betrifft nicht sowohl eine gelehrte Bildung, wie Scherer sie im Auge 
hat, wenn er an das Verhältnis von Heloise zu Abälard erinnert, als die 
höfsche Vollkommenheit auch in intellektueller Beziehung (vgl. Wechsster, 
Aulturproblem S. 32 f.). So setzt Hartmann das Gegenteil der gewizzene, 
die ungewizzenheit /w. 859 f. der ungevüege gleich, vgl. auch Iw. 4971, und 
auch der gewizzen man bei KReinm. 170,29, auf den Komain hinweist, 
ist einer der weiß, was die höfische zuht im Verkehr mit Damen gebietet. 
Zu den höfischen Zugenden, die an der Frau gepriesen werden, gehört 
bei Andreas Capcellanus auch die sapientia (2. 3. S. 125), aber als den 
Quell aller dieser Lugenden bezeichnet die höfische Doktrin die Minne: 
amoris hoc nobis doctrina demonstrat quod neque mulier neque masculus 
potest ... curialitatem nec aliqua bona perficere nisi sibi haec fomes 
praestet amoris (S. 118; vgl. auch Wechssler S. 345 f.) Auf einen solchen 
Zusammenhang scheint mir die unmittelbare Verbindung des Mehrens 
der gewizzene mit der Minne in unserem Liede mit Bestimmtheit hınzu- 
weisen. Dankbar will das Mädchen das ensenhamen annehmen, aber die 
Minne will sie nicht kennen lernen, denn sie kennt ihr empfindsames Herz 
und fürchtet die Schmerzen einer übergroßen Liebe, die nicht mit gleichem 
vergolten wird. Der Ton des Liedes, namentlich das dem wil ich dienen 
obe ich kan macht einen Standesunterschied wahrscheinlich, wie er dem 
angezogenen Kapitel des Andreas, dem Minnegespräch des nobilior mat 
der plebeja ensspricht. Auch diese lehnt den Werber mit dem Zweifel 
an seiner Liebestreue ab (S. 114); aber cin so ehrlicher Herzenston, wie 
er durch dies Liedchen klingt, ist dem kalten Scholastiker der Minne 
ganz fremd, 

36, #5—21. Für die von Scherer 5.68. bestrittene, auch von Paul 
S.457 bezweifelte Echtheit dieses Liedes spricht die Beziehung von 
38, 10 auf 36, 19 (die Scherer nicht gelten lassen will), da m. E. die 
sicherheit im einen wie im andern Falle ein förmliches Liebesgelöbnis 
bezeichnet, zugleich aber auch die wörtliche Übereinstimmung von 36, 10 
und 32, 11; 36, ı1 und 39, 17 und die enge Verwandtschaft von 35, 30 f. 
und 36, 20f. Weit entfernter und unsicherer sind die Beziehungen zu 
Reinmar, auf Grund deren Burdach R.u. W. S. 187 diesem die Strophen 
zuweisen will. Z. 18 vgl. Rietenburg 18, 8. 
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Nach 36, 21: „Die Strophen 21. 22 C stehen ın der Anmerkung zu 
30, 35 f“ AH. s. o. S. 304 f. 

36, #24. „Zweisilbigen Auftakt hat auch Reinmar (s. zu 154, 21): 
der Dichtername ist hier nirgends sicher.“ H. 

Auch 36, 23—33 zeigt Dietmars Stü. Zu 23 f. vgl. 35, 20 f. sö wol 
mich danne langer naht gelzge ich als ich willen hän. 25/. vgl. 
35, 13 in al der werlte ein sch@ne wip. 28 vgl. 38, 23 der al die welt 
geschaffen hät. 30/. vgl. 4 vil der tugende sagen. 32. vgl. 38, 3 diu 
ist min fröide und al min liep. 

37, #2 ist die demütige Bitte um Aufnahme in das Dienstver hältnis. 
Die Wendung entspricht dem in sine genäde empfähen, wie es Wigalois 
7198 von dem Helden heißt, als er die Bitte des überwundenen Gegners, 
sein man werden und ihm sicherheit (7186) und triuwe leisten 34 dürfen, 
gewährt und dessen förmliche Huldigung entgegengenommen hat. Wenn 
der Dichter um Gewährung des Lohnes für ein bestehendes Dienstver- 
hältnis bäte, so würde er nu beganc an mir genäde sagen, vgl. 38, 29. 

37, #30. Sch habe gewagt, die von Dietmar 33, 9 gebrauchte Wen- 
dung hier einzusclsen, da nach den zahlreichen Beispielen der ersten 
Liederreihe die Anderung in C auf Beseitigung einer Assonans zurück- 

‚zuführen war. Das Lied hat augenscheinlich das Ruggesche 99, 29 f. 
beeinflußt. 99, 30—31. 34/5. 36. 39 = 37, 30—38, 1. 3. 

38, 8. Der von Paul S. 462 Anm. beanstandete Konjunktiv läßt sich 
durch das muoz Z. 5 rechtfertigen. Str. 37, 30. und 38, 5 f. dringen 
das beglückende Bewußtsein der Liebe und den Willen zur stzte beim 
Ritter und bei der frouwe in deutlichem Paralleismus zum Ausdruck. 
Das Botenlied, das in Übereinstimmung mit ihnen voraussetst, daß das 
Dienstverhältnis einige Zeit besteht, kann als ein durch 38, ı2. 13 ver- 
mitteltes reales Ergebnis der beiderseitigen Stimmung angeschlossen 
werden. 

38. #31—39, 17. (Zur Literatur vgl. Angermann, Wechsel S. 14.) 
Das Lied ist ein wichtiges Zeugnis dafür, daß Strophen, die verschiedene 
Situationen voraussetzen und, wenn sie persönlich Erlebtem entstammen, 
zu verschiedenen Zeiten entstanden sein müssen, doch zusammen vorge- 
tragen wurden; denn darauf führt der gemeinsame Refrain mit Not- 
wendigkeit. Für die Auffassung des sö höh öwi kommt zunächst in 
Betracht, daß es in der letzten Str. als Nachsatz zu V. ı7 aufzufassen ist, 
also ein durch sö hö (laut) gesteigertes öwi bedeuten muß, das, vieldeutig 
wie die hei, eia und unser ach, hier den Schmerz, in den ersten beiden 
Strophen aber die Gemütserregung des Liebenden überhaupt ausdrückt 
und da den Charakter einer verstärkenden Interjektion gewinnt. Eine 
bestimmte Klangwirkung ist bei der Wortwahl sicherlich beabsichtigt 
und auch musikalisch zur Geltung gebracht.worden, eine weitere be- 
sondere Veranlassung braucht man nicht anzunehmen; den Charakter 
eines Tanzliedes tragt das Gedicht nicht. Verwandt sind die owe& in 
Morungens Liedern 127, 34 f., 143, 22. Einen entscheidenden Grund, 
das Lied Dietmar abzusprechen, sehe ich nicht. Der Refrain ist in 
Deutschland so früh bezeugt, daß man um seinetwillen kein romanisches 
Vorbild anzunehmen braucht, und die siebenhebigen ı., 2. und 5. Verse 
können einfach aus der epischen Langzeile abgeleitet werden; denn die 
3. Hebung fällt stets auf ein klingend ausgehendes Wort, und in der 
5. Zeile könnte hier unbedenklich auch ein Einschnitt gemacht werden, 
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ebenso wie bei einigen Versen des ersten Teils; daß bei andern an jener 
Stelle zwar Wortschluß, aber keine Pause sich findet, ist gerade bei 
Dietmars Brauch, den Wechsel von Hebung und Senkung auch durch 
die Cäsur nicht zu unterbrechen, eine naheliegende Entwicklung. — Daß 
einem zweistrophigen Wechsel eine dritte selbständige Strophe als letzte 
desselben Tones folgt, findet sich bei Dietmar auch 32, 14—33, 14; 
35, 15—36, 4; 39, 30—40, 18. Auch im ı. Liede gehören schon durch 
die Parallelformel in 32, 3 u. 7 die beiden ersten Strophen näher zu- 
sammen. 

38, 32. „Besser in ir gewalt“ Zachm. 35. Zachmanns stiureman ist 
nirgend bezeugt. 

39, 3 „efwa missetät?“ Zachm. Er dachte wohl an Walth. 93, 17 f. 
Aber warum das Gewöhnlichere an Stelle des Seltneren setzen, das doch 
im Sinne von „zügellos“ hier besonders am Platze ist: 

39, *18 7. Lachmanns Textänderungen, von Pfeiffer, Germ. 2, 488 
heftig getadelt, von Wackernagel, LB+4 223 nicht aufgenommen, wurden 
von Haupt, ZfdA. 11, 581 f. mit eingehenderer Erörterung des für und 
wider verteidigt, ohne daß er ihre unbedingte Sicherheit behauptet hätte. 
Scherer, S. 51 (485)/., suchte sie unter weiteren Anderungsvorschlägen 
zu 39,25 4.29 zu stützen; vgl. dagegen Paul S. 464Jf., dem ich in der 
metrischen Auffassung beipflichte. Sievers, Sprachmelodisches (Progr. 
Leipz. 1901) S. 35 findet durch L.s Anderungen die Einheitlichkeit der 
Stimmlage gestört; s. auch Saran, Deutsche Versiehre 5. 276. Die an 
und für sich wenig wahrscheinlichen 4 Hebungen kl. der 2. Zeile gegen- 
über den 3 kl, der ersten sind nur in der 3. Str. überliefert, wo das 
hinnen entbehrlich ist, wie auch H. zugibt, sonst sind sie erst von Lach- 
mann hergestellt. Zweisilbige Senkung oder statt ihrer Synkope des e, 
wie sie in V. ı9u.27 bei Lesung mit 3 Hebungen anzunehmen sind, hat 
L. sogar in einem schwereren Falle V. 25 zugelassen. Sie sind auch V. 18 
und in sehr leichter Form 29 anzunehmen. Da nach V.26 eine nach 
der Lachmannschen Regel zulässige zweisilbige Senkung hinzukommt, so 
halte ich deren Auftreten für eine rhythmische Erscheinung in unserm 
Liede, die ich nicht durch Synkope beseitigen möchte. 18. Ziere als nach- 
gestelltes Attribut im Reim ist der bayrisch-österreichischen Dichtung 
des ı1. u. 12. Jahrhunderts geläufig (so fingerlin diu zieren: fierden, 
Wiener Gen. Hoffman Fdg.|, ı4, 13; mandelun ziere: schiere Düch. 
Mos. Diem. 80, 10; schef bevollen ziere: schiere ÄcAhr. 16000; ziere he- 
lede, degene, recken im Nl.). Daß es trotzdem erst in C eingesetzt sein 
könnte, ıst [reailich nicht zu bestreiten, aber mit der Herstellung der Asso- 
nanz friedel: schiere geht man jedenfalls über Dietmars nachweisbare 
Reimfreiheiten hınaus und muß die Analogien mit Haupt a. a. O. in 
der frümhd. Epik suchen, denn auch teilen : leide 29, 24 entspricht nicht 
gans. 19. Paul S. 466 Anm. streicht den Doppelpunkt, faßt das über- 
lieferte wan als Adversativpartikel und erklärt: „aber du darfst nicht 
schlafen, denn es weckt uns leider bald (d. h. nachdem wir erst kurze 
Zeit geschlafen haben) ein Vöglein“; so auch LD in den neueren Auf- 
lagen. Daß diese Auffassung nicht möglich ist, weil mit dem adver- 
satıven wan nicht Fragestellung verbunden wird, hat Martin AfdA. 
17, 176 gezeigt. Es bleibt also bei der durch Lachmanns Interpunktion 
gegebenen Auffassung, bei der wan als man su deuten und auf das 
Vöglein (vgl. Romain S. 417) oder auf den nach diesem .Vorboten 
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bald zu erwartenden Wächterruf zu beziehen ist. Das alemannische 
wan der Hs. C war bei dem österreichischen Dichter durch man 3u 
ersetzen. — 25 friwendin Wackernagel ın den früheren Ausgaben und 
Bartsch. friudelin Wackern* — 27. Sievers und Saran behalten hinnen 
bei und setzen dü ritest in den Auftakt, was ich für unmöglich halte. 
riten oAne hinne in gleicher Situation in Wolframs Tagelied 8, 30. 
29. Gegen das aus Gründen der Sprache wie des Reims mit Recht 
beanstandete dar Lachmanns wendet Ba. auch zutreffend ein, daß 
her = alem. har : dar gerade für C ein reiner Reim gewesen und nicht 
geändert sein würde. 

Über die literarhistorische Stellung des Liedes s. bes. Scherer a.a. O. 
de Gruyter das deutsche Tagelied (Leips. Diss. 1887) S. 5; Roethe AfdA. 
16, 92J. 

39, #30 f. Der gleiche Ton Carm. Bur. 123°, vgl. ZfdA. 20, 64. 31. 
Lachmann setzt hinter ruome Punkt, hinter flaht 34 Komma. Aber dann 
widerspricht diesem Verse das Nächstfolgende. Es muß als Einschrän- 
kung der Aussage zu 31 gezogen werden. Das Enjambement des Auf- 
gesanges findet sich ebenso 36,8. 34. „vielleicht brach“ Zachm.; an sich 
schr wahrscheinlich, nur fehlt die Analogie für diese Art der Assonanz. 
Zu der Bedeutung des Brechens der ersten Blume für das Liebesleben 
vgl. Gusinde, Neidhart mit dem Veilchen S. ı1f. — 40,5. Zum Her- 
vorheben der cdeln Geburt vgl. 32,21. 38,32. 39, 12. 40,11 ff. Die ganze 
Rede ist als erste Begrüßung gedacht, trotzdem heißt es hab ich dich 
gerne niht gesehen. Das Adverbium trägt hier den Hauptbegriff, es 
steht im Grunde für ein vegierendes Verbum, von dem das Verbum des 
Satzes abhängt: „ist es mir nicht erwünscht gewesen, dich zu schen, habe 
ich mich nicht auf deinen Besuch gefreut“. Ebenso begrüßt die Konigs- 
tochter den Konig Rother Roth. 2190 Ich hän dich gerne, herre, durch 
dine vromicheit gesen (zwegen der Vorzüge, von denen sie gehört hat, 
hat sie gewünscht, ihn zu schen), nicht anders Rüdiger die zuvor durch 
Boten angemeldeten Nibelungen: Nib. 1596, 3 sit willekomen ir herren 
und al iwer man hie in mime lande vil gerne ich iuch gesehen hän. 
Er hat sie aber vorher noch nicht gesehen. Nib. 1103: als die Botschaft 
von der bevorstehenden Ankunft Rüdıgers angelangt ist, heißt es, Göle- 
Jint warte im unt diu junge marcgrävin.... sach ir vater gerne und die 
sine man (/reute sich auf ihr Kommen): dö wart ein liebez biten von 
schonen frouwen getän. Als Kriemhilt zum ersten Male öffentlich mit 
Gefolge auftreten soll, wird geschildert 276, wie die jungen Recken sich 
mit ihrer Toilette darauf vorbereiten, und V.4 heißt es nach BC: si 
sahen di vil gerne die si nie heten (heten nie) bekant, d. A. „sie freuten 
sich darauf die zu schen, die sie noch nie kennen gelernt hatten“, was 
in A und D entstellt und ın Lachmanns Anmerk. nicht richtig erklärt 
wird. Sie schen sie erst später. Ebenso Gudrun 10 von den der un- 
bekannten Kunigsbraut Entgegeneilenden: die si dä sähen gerne (degierig 
waren sie zu sehen) die begunden ilen. Älage 1524 ist zu interpungieren: 
der künec iuch vil gerne siht. Swenne er nu ritet in sin lant, sö... 
So ist auch Nib. 693, 4 si sehent iuch vil gerne /A an und für sich 
ebenso richtig wie si sachen iuch vil gerne der übrigen Hss. Ebenso Gudr. 
233, 4 (die Boten haben Wate die Ladung zum König überbracht; seine 
Frage, ob er Mannen mitbringen soll, verneinen sie) wan daz er iuch 
gerne siht, er wünsch! nur deinen Besuch. Dahin gehören auch Fälle 
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wie Walth. 62, 14 swie (oder wie) sanfte ichz alsö läze sin wie sanft- 
mülig ich bin, daß ich's hinnehme, und vor allem die von Franck 
PBB. 30, S. 334. besprochenen Fälle des „prädikativen“ Adverbs, 
wie dat hem moeder ende vader liever voeren hinderwert vele „daß er 
lieber hätte, Mutter und Vater gingen zugrunde“ ebenso daz ist baz 
verborn (Paul a.a. O. 5.569) „es ist besser, das zu unterlassen“ und 
Greg. 686 si sprächen ditz schoene kindelin daz waere schedelich (/ sche- 
delichen) verlorn, es ware schade, wenn das Kind umkäme. In allen 
diesen Fällen haben wir auch im Tempusgebrauch analoge Erscheinungen 
wie bei gerne. 

40, #19. „Der ungenaue Reim eigen : heiden zeigt, daß dieses Lied 
alt ist. Aber das Liedchen släfest du, min friedel (39, 189.) und den 
Wechsel 36, 5—22, den B unter Reinmar hat, abgerechnet, besteht keines 
der dem Eister beigelegten alten Lieder aus mehreren zusammenhängen- 
den Strophen“ H, Vgl. dagegen die Anmerkung zu 32, 21. Gleichwohl 
ıstes auch mir wahrscheinlich, daß schon mit diesem in Inhalt, Anlage 
und Ausdrucksweise von den übrıgen wesentlich verschiedenen Liede der 
unechte Anhang in C einsetzt. 

24. „Der von Gliers MSH ı, 104? ja enbin ich niht ein heiden. 
Heinrich v. Stretlingen MS, 1, 45° (MSH ı, 111%) si tet als ich ware 
ein heiden. Ulrich von Wintersteten MSH ı, 152° diu mich in senden 
leiden — nu lange lät als einen wilden heiden.“ Z. 

30—33. Z. setzt Kolon hinter Z, 30, Z. 31 ohne Klammer, ‘Punkt 
hinter 31. 32. 33; dazu die Anderung in V. 33. Hauft interpretiert 
danach ZfadA. ı1, 584 f: der Sänger „hofft trotz der Hüter, die sie be- 
wachen, ıhr zu zeigen, wie sehr sie ihm gefalle‘. Aber dazu paßt 
mindestens die Stellung des iedoch nicht, und unmöglich hätte der Dichter 
fortfahren können, wie H. Z. 33 übersetzt, „es wäre eine Niederlage 
meiner Freude“; denn das könnte man nur auf das Nächstvorhergehende 
beziehen, nicht mit Haupt im dirckten Gegensats zum Vorhergehenden 
auf einen unausgesprochenen Gedanken, „wenn sie sö vaste behuot wäre, 
daß ich ihr nicht nahen könnte“, Für Z. 27—32 wäre Scherers Er- 
klärung (30 ohne Klammer und mit Punkt, Doppelpunkt hinter 31) 
weit ansprechender: „Die Dame ist nicht so streng behütet, daß sie es 
nötig hätte, mich durch Hartherzigkeit aufs äußerste zu bringen. Gleich- 
wohl halte ich sie hoch, davon will ich sie überzeugen.“ Aber wenn 
dann Scherer Z. 33 unter Ersetzung des überlieferten frouwe durch 
trouwe (= triuwe!) übersetzen will: „es wäre ja auch meiner Treue ein 
Schlag (wenn ich es nicht täte)“, so dringt auch er den für seine Er- 
kläarung nötigen Gedanken erst in einer Parenthese hinein, die nicht aus 
der Überlieferung folgt, sondern das Gegenteil zu der überlieferten Aus- 
sage aufstellt. Die Interpretation der Strophe ist durch den Inhalt der 
folgenden Antwortstrophe gegeben. Hier lehnt die frouwe zunächst (35 
u. 36) den 27—29 ausgesprochenen Vorwurf des Ritters ab. Sie gerät 
dann in größten Zorn über das, was er „ihnen“ gesagt hat, womit er 
„ahnen“ ohne Grund eine Freude macht, das böse Zankwort, daß er 
toerschen bi ir gelegen. Wer sind denn diese „sie“? Haufpt a. a. O. 
sagt: „die Leute, denen er von mir erzählt‘. Aber nach seiner Erklä- 
rung der vorangehenden Str. ist ja von solchen gar nicht die Rede, son- 
dern ausschließlich von der frouwe, und diese hat also gar keinen Anlaß, 
sich über einen Verrat zu erbosen. Der richtige Zusammenhang ergibt 
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sich erst, wenn man dem si in Z. 32 dieselbe Beziehung gibt wie dem 
mit L st. sich 41, ı einzuselzenden si und dem in 41,2, eine Beziehung, 
die sich aus dem behuot 30 ableiten läßt, und wenn man ferner 2. 33 
das überlieferte frowen festhält. Der Dichter sagt dann in der 2. Strophe: 
„Sie hätte es nicht nötig, mich solche Liebesqualen leiden su lassen, so 
streng behütel ist sie gar nicht®) (trotsdem diünkt sie mich wert**), 
davon kann ich sie (die Hütenden) überzeugen — für meine frouwe 
würde das ein Schlag sein — erinnere sie sich doch, ob sie nicht ein- 
mal terschen bi mir lac“. Die Antwortstrophe zeigt, daß die frouwe 
das in der Tat als einen slac empfindet und daß sie sich über den an- 
gedrohten Verrat entrüstet, als wäre er schon vollzogen. Lachm. seist 
hinter kip Punkt. — Das Gedicht ist pikante Gesellschaftspoesie, augen- 
scheinlich von vornherein für den Vortrag im Wechselgesang gedichtet. 
Vor den Zuhörern ist durch den Vortrag der 2. Strophe das Geheim- 
nis in der Tat schon ausgeplaudert. — Zw dem taerschen biligen vg/. 
Er. Schmidt, Reinmar u. Rugge S.98f. Ferner Andreas Capellanus 
S. 182: procedit .. . usque ad... . verecundum amantis nudae con- 
tactum, extremo praetermisso solatio. Bolte über das „auf Glauben 
beischlafen“ in Norddeutschland zu V. 1451 von Stricker, de düdesche 
Schlömer. Dieselbe Sitte bezeugt für Köln und Straßburg Hermann 
v. Sachsenheim, Mörin 5839. 5877. 5854 u. 64. 
In C folgen hier noch zwei Strophen, zu denen Haupt mit Recht 
bemerkte: „das folgende hübsche Liedchen hat nichts altertümliches,“ 


Ich suochte guoter friunde rät: Denn. 
z . r . uloit dv. Sevem 15 A. 
der aller beste hät mir noch geräten niht ze wol. 
ja enweiz ich war umb er daz lät: 
min herze meine ich, daz vor allen vriunden räten sol, 
s ez riet den sinnen daz si mich 
verleiten unde selbe sich 
an ein vil tugentrichez wip. 
diu ist mir lieber danne ich ir: 
dar umbe trüret mir der lip. 
ı0 Mir wont vil ungemaches bi: % - 
min aller beste fröide lit ouch an der guoten gar. 
swie ungen&dic si mir si, 
so enwil iedoch daz herze niender anders danne dar. 
ez hät mich gar dur si verlän 
ıs und wil ir wesen undertän. 
wie han ich sus an ime erzogen? 
ez tuot der tohter vil gelich 
diu liebe muoter hät betrogen. 


3. vnbe AC, 4. mein C, 5. dien C, 
12. och A. ı2. vngnedic A. 13. so wil e doch C! herze min AC. ı6. im C. 


*) Yel. dazu Hiltbolt v. Schwangau MSH. ı,283 min edeliu vrouwe ist sö gar niht behuot, 
si möhte mir die vröide wol verenden. 
“*) Vol. zu dieser Auffassung Hausen so, 23. 
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Das auf gemeinsame Vorlage zurückgehende Bild des thronenden Kaisers € ER us L, l 

eröffnet die Sammlungen B und C. Bildüberschrift: Kaiser. Hainrich 
B (S. 1); Keiser Heinrich C (6°?) s. Kraus Taf. ı. Zangemeister Heineet, T(Rel ee. 

S.1, Taf. V. v. Öchselhäuser, Miniaturen 11, S.93. Faksimile der ersten Dil, Se nal! 


Strophe nach C: Vogt-Koch BR $. 188. — MSH. Nr. ı. ö 2 a 


Zur Verfasserfrage: J. Grimm, Germ. 2,4770. K. Meyer, ebenda ‘;_.\. wu 
15,424 f. Scherer, DS 2,10. Joseph, Frühzeit 5.65/84. Haupt, Wr" w 
der die Lieder unter die namenlosen setzt, bemerkt im Anschluß an die , 5 
Lesart in B wol hoher danne richer 4,17 folgendes: „Einen Kompa- 
rativus von einem andern abhangen zw lassen, ist der mhad. Sprache Yu No: 
nicht ganz fremd. So steht Zeitschr. 7, 110, 47 verre wirs danne baz, . 
im Titurel 5569 Ä. vil lieber danne leider was im diu gir, ı2 einer 
unvollständigen Strophe Wachsmuts von Künszich (Niüne ı2 A, Hag. 
1,302°*) wol mich doch ir beider! si sint mir lieber denne leider, 
d. ı. weit mehr lieb als leid, also gleich der griechischen und lateini- 
schen Redeweise. Aber auch in anderer Art, zur Überbielung des ad.- 
jeklivischen oder alverbialen Begriffes, kann der Positivus vom Kom- 
parativus attrahiert werden. Haug von Langenstein Mart. 65,26 si 
tumber danne tumber, 78,44 noch touber denne touber. Dieterichs 
Flucht 87 sie dienten im mer danne mer, 1180 die geste wurden baz 
dan baz von dem ingesinde enpfangen. Aber sowohl danne richer als 
das in C stehende besser reimende danne riche ıs# unrichtig. Denn in 
solcher Fügung wird entweder dasselbe Wort oder ein synonymes ge- 
Jordert: sanfter danne baz 70, ı, ebener denne sleht ZParz. 12,26, 
dicker denne dicke (Heinrichs Litanei Fundgr. 2,226), bezzer denne 
guot, baz danne wol, mer danne vil, wizer denne blanc (Biterolf 1164), 
wirs danne we (Hartm. Bichl. 2, 476, Golttfr. Trist. 11774, der Dürinc 
MS. 2,20%, Hahn zum Stricker 2,5). Es müßte also hier richer danne 
riche heißen, oder höher danne höch. Das Wahre, wol höher dannez 
riche, als der König oder Kaiser, war nicht schwer zu finden. Aber 
damit wird es bedenklich, dieses Lied Heinrich dem Sechsten beizulegen. 
In eigener Person konnte dieser, wenn er verständig war, auch vor 
seines Vaters Tode nicht also reden. Nun redet er hier allerdings auf 
keinen Fall in eigener Person. Das Lied gehört zu denen, die man 
mit einem Ausdrucke wenigstens des fünfzehnten Jahrhunderts Wechsel 
nennen kann und die nicht immer Gespräche, sondern zuweilen nur 
einander entsprechende oder widersprechende Gedanken zweier Liebenden 
darstellen. Hier entspricht die zweite Strophe der ersten, und in ihr 
nennt das Mädchen oder die Frau den Geliebten nur einen ritter guot. 
Ist es aber wahrscheinlich, daß auch in fremder Person gerade ein 
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*) „Zwei Strophen desselben Liedes (5 B, 6 C, Niüne 10 A, und 6 B, 7 C, Niüne ı1 A) finden 
sich auch in der Wiener Hs 294,0*° (Hfist. Prof. 739) Bl. ı20P, De alle der werlde vrowde 
ermeret Ane mich atleyne dat is de noit So hait truren mych geleirt Mych enhelffet walt 
noch blomen roit Nuch der vogel singen Och sal myr ummer wol gelingen Wist doch eyn 
wyff myn ungemote Was ich lidens van ir hain Villichte geneisse ich eror gute Das myn 
kummer wurde widerdan De ir nu sechte de mere De hedde is ummer ere.“ 
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König sagen werde “wohl höher als der König fühle ich mich, wenn 
sich die Geliebte mir gesellt hat’, eingedenk seiner Würde und dies 
Eingedenksein denen verratend, die den Dichter kennen? Mir kommt 
dies beinahe kindisch vor. So viel wenigstens liegt vor Augen, weder 
dies Lied noch das nächste (4, 35—5,15) enthält irgend etwas, das auf 
den Kaiser Heinrich als den Dichter führt. Frealich das Lied (5, 16 
bis 6,4), mit welchem die Weingarter und die Pariser Sammlung be- 
ginnen, konnte leicht zu dieser Annahme bewegen. Denn besondere 
Kraft haben im Munde eines Königes oder Kaisers die Worte (5, 36 
bis 6,1) € ich mich ir verzige, ich verzige mich € der kröne. er sün- 
det sich swer des niht geloubet, ich möhte geleben mangen lieben tac, 
ob joch nimer kröne kzme üf min houbet; des ich mich äne si niht 
vermezzen enmac. Darf aber nur ein gekrönter Herrscher oder einer, 
der Anspruch auf die Krone hat, so reden? Dersclbe Gedanke findet 
sich häufig in aller Liebesdichtung, auch in der altdeutschen. Hein- 
rich von Morungen 138,21 we wie tuon ich sö, daz ich sö herzecliche 
bin an si verdäht, daz ich ein künicriche für ir minne niht ennemen 
wolde, ob ich teilen unde welen solde? Audolf von Rotenburg Hag. 
1,77° solde ich des riches kröne von rehte tragen iemerme&, genige ich 
niht ir löne sö gröz als umb eine böne, mir tste ir laster dannoch 
iemer we, 87° lieber hete ich von ir löne niht wan ein vil kleinez vin- 
gerlin dan daz riche und ouch diu kröne mit der vürsten willen waere 
min. Der von Gliers Hag. 1,104* ich wolde niht ein keiser sin daz 
ich die lieben vrowen min gesache nie mär zallen tagen; son wolde ich 
niht der kröne tragen, 107° ich stürbe gerner (dest ein nöt; ir liebe 
mir alsö geböt) dann ich daz riche solde hän und aber ir hulde müese 
län; in wolde niht ein keiser sin; sö liep ist mir diu frowe min. 
Wachsmut von Mülhausen MS. ı, 178° in nzme niht die krön von 
Röme ze tragen für miner frowen lip; sö rehte wol behaget mir daz 
wip. — waere ich herre übr al die menge dä man priset ein guot lant, 
und ware ich. künic in Tschampenge (sö wzre ich witenän erkant), sö 
lieze ich sper und al die (/. zepter und die) kröne € min liep, daz ist 
(sö) schöne und ist sö guot. Jene Zeilen nötigen also nicht zu der 
Annahme, daß sie dem Kaiser Heinrich gehören; jeder Dichter konnte 
so von der kröne, d, :. von der deutschen Königskrone, reden, und es 
war nicht etwa nölig, dem überhaupt konditionalen Gedanken noch hinzu- 
zufügen “wenn ich König wäre. Was gleich darauf folgt verlüre ich 
si, waz hete ich danne? dä töhte ich ze vröuden noch wibe noch 
manne und ware min bester tröst beidiu ze ähte und ze banne, das 
nimmt sich seltsam aus in eines Königes und besonders in Heinrichs 
Munde. Ich lege aber darauf kein Gewicht, und ebensowenig will 
ich mich auf den Charakter Heinrichs berufen, dem Otto Abel ın 
seinem Buche über den König Philipp zu günstige Farben geliehen hat, 
Nicht immer sind die Lieder der Dichter ein treues Bild ihres Cha- 
rakters, und die miltelhochdeutsche Liebespoesie folgt allmählich ver- 
breiteter Gewohnheit und ist zum Teil ohne Individualität. So mag zu- 
gegeben werden, daß Heinrich, wie früh sich auch sein strenger und 
harter Sinn ganz auf die Herrschaft und den Staat richtete, doch 
einmal der unter den Edlen üblich gewordenen Sitte folgen und zarte 
Liebeslieder singen konnte. Nur dieses Lied hat er nicht gesungen. 
Duß alle vier Strophen zu einem Liede gehören, das in der ersten 


VIll. KAISER HEINRICH, S. 6. (40.) 321 


Strophe mehrere Gesetze ankündigt (swer nu disiu liet singe vor ir), 
wird durch die Unregelmäßigkeit der Abwechselung stumpfer und klin- 
gender Reime nicht zweifelhaft: Beispiele derselben Unregelmäßigkeit 
hat Wackernagel in seinen altfr. Liedern und Leichen S. 215 f. aus 
anderen Dichtern zusammengestellt, zu denen Heinrich von Veldecke 
besser nicht gezählt wäre. In demselben Licde also sagt unser Dichter: 
Mir sint diu riche und diu lant undertän swenne ich bi der minnec- 
lichen bin; unde swenne ich gescheide von dan, sost mir al min ge- 
walt und min richtuom da hin: senden kumber den zel ich mir danne 
ze habe. sus kan ich an vröuden üf stigen joch abe, und bringe den 
wehsel, wen ich, durch ir liebe ze grabe. So zu reden, steht jedem 
Dichter an, dem kein Reich untertan ist; der römische Dichter hat so 
gesungen donec gratus eram tibi nec quisquam potior bracchia candidae 
cervici iuvenis dabat, Persarum vigui rege beatior, so der Dichter jenes 
wol haeher dannez riche, so viele in vielen Sprachen. Albern dagegen 
redet so ein König. Ein König wird weder bei der Geliebten auf diese | 
Weise seines Königtums gedenken noch, wenn er irgend verständig ist, 
melaphorischen Ausdruck und den Ausdruck der Lebensstellung, die er. 
wirklich hat, wunderlich und ungeschickt vermischen. Aber nicht son-' 
derlich verständig waren die Sammler der mittelhochdeutschen Lieder, 
und es ist bei ihnen keine Kritik zu suchen. Jene Stelle und besonders 
das Verzichten auf die Krone, ın einem Liede, das deutlich das Ge- 
präge frühes Zeitalters trug, konnten, oberflächlich betrachtet, einen 
fahrenden Mann, dem erlauchte Vorgänger in seiner Kunst gewiß 
willkommen waren, auf den Gedanken bringen, daß hier der Kaiser 
Heinrich rede. Stumpfer Sinn konnte auch jenes wol hoher dannez 
riche so deuten, und das nüchste Lied konnte wegen einer gewissen 
Ahnlichkeit des Inhaltes hinzugeraten. — Dieselben Bedenken, die mich 
bewogen haben, die dem Kaiser Heinrich beigelegten Lieder unter die 
namenlosen zu stellen, hegte wohl Lachmann, als er in den Anmer- 
kungen zu Walther S. 195 sagte: ‘Kaiser Heinrich dem VI. schrieb 
man Liebeslieder zu, nicht etwa spät, nachdem sich die Erinnerung 
verdunkelt hatte, sondern im dreizehnten Jahrhundert. Im dreischnten 
Jahrhundert: denn so alt muß das Liederbuch gewesen sein, das hier 
die Quelle der Pariser und der zu Anfang des vierzsehnten Jahrhun- 
derts geschriebenen Weingarter-Sammlung war. Weder dies ıst richtig 
verstanden noch die Meinung erkannt worden, die Lachmanns vorsich- 
hige Worte deutlich genug verraten.“ 7) 

Daß Haupts erregte, wesentlich gegen Jakob Grimm gerichtete Aus- 
führungen nicht stichhaltig sind, wird jetzt wohl allgemein anerkannt. ö 
Ein Tel seiner Beweismittel fällt mit der gans unbedenklichen, ja von 
vornherein nächstlicegenden Annahme, daß Heinrich scine Minnelieder 
dichtete, che er zur Regierung kam, der andere mit der Erkenntnis der 
großen Unterschiede zwischen dem Inhalt der Strophen 5, 23—6,4 und 
sämtlichen Parallelen, die H. heranzsieht. Die Parallelstellen lassen sich 
noch mehren (vgl. Rugge 108,2 f., Steinmar MSH. Il, 157° Do ich 
mich der wolgetänen mit dienest underwant, aller lande herre wände j 
ich von vröuden sin, ähnlich ebenda 159°, 48,3; weiteres bei Scherer Ve 3 4 
S. 11), aber überall handelt es sich an diesen Stellen nur um einen Ver- ; 
gleich, der gelegentlich neben andern Gedanken auftaucht, während sich 
unser Lied, abgesehen von der Einleitungsstrophe, in einer einzigartigen 
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Weise ganz um das Abwägen von Herrscherglück und Liebesglück 
dreht; überall sonst ist es ferner vollkommen deutlich, wie Scherer mit 
Recht hervorhebt, daß der Betreffende, der die Geliebte höher als ein 
Königreich schätzt, kein Königreich besitzt; das Gegenteil ist der Fall, 
wenn unser Dichter bemerkt: „ehe ich ihr entsagte, ich würde eher der 
Ärone entsagen“; man müßte „einer kröne“ erwarten, was noch dazu 
einen bessern Vers gegeben hätte. Unbedingt entscheidend aber sind die 
Verse 5,37—39. „Der versündigt sich an mir, der nicht glaubt, ich 
könnte doch noch manchen frohen Tag erleben, wenn auch niemals eine 
Krone auf mein Haupt käme“, denn so kann eben niemand sprechen 
als der, welcher eine Krone zu erwarten hat (vgl. auch Müllenhoff bei 
Scherer 5.13 Anm.). Die Überschrift in BC ist also für dies Lied 
stccher richtig, mil der einzigen Einschränkung, daß Heinrich noch 
nicht Kaiser war, als er es dichtete. Scherer mulmaßt, daß es bald 
nach dem Mainzer Pfingstfest von 1184 entstanden sei. Charakteristisch 
genug ist es, wie sich auch in dem Minneliede die Gedanken des chr- 
geizigen Jünglings um Krone und Reich bewegen. 

Und in diesem Zusammenhang ist doch auch der erste Vers des 
‚2. Liedes (4,17) gerade nach Haupts Emendation sehr bemerkenswert. 
Der Gedanke, daß er sich im Vollgenuß seines Liebesglückes höher 
fühlt als der Kaiser, ist nicht nur im Munde des zukünftigen Kaisers 


‚, !durchaus möglich, sondern er entspricht auch dem Gedankenkreise des 


‚ersten Liedes. Die Frauenstrophe könnte natürlich nur als eine poch- 
sche Fiktion von ihm herrühren, bei der er die frouwe nicht verraten 
läßt, welches Standes der Geliebte ist. Im dritten Liede würde es zu 
diesem Stande passen, daß die Liebende ıhn mit dem Edelstein, sich 
mit dem Golde vergleicht, das ihn umschließt. Daß der junge fürst- 
liche Dilettant sich auch in der Art des alten bayrischen und schwä- 
bischen Minnegesanges versuchte, wie wir ihn beim Burggrafen von 
Regensburg und bei Meinloh, dem Landsmann des Staufers, finden, ver- 
mutlich ehe er durch Hausen und Veldeke die romanisierende Form 
kennen lernte, scheint mir durchaus nicht unmöglich. Joseph, der Be- 
ziehungen zu Kürenbergs Liedern annimmt, tritt unter Roedigers Zu- 
stimmung (Gött. gel. Anz. 1897, S. 748 f.) entschieden für Heinrichs 
Autorschaft ein (vgl. unten zu 4,17), aber so gut wie für das erste 
Lied ist sie für diese beiden immerhin nicht verbürgt. Unter allen 
Umständen war es schon um des ersten willen notwendig, die drei 
Lieder wieder unter den überlieferten Namen zu setzen. Bei ihrer 
Doppelnatur schien mir der Platz zwischen Dietmar und Hausen am 
angemessensten. 

5,16—6,4. Zum Versbau vgl. Weißenfels, Der daktyl. Rhythmus bei 
den Minnesängern S. 17 f. Wimanns Beiträge zur Gesch. d. älteren 
deutschen Literatur 4,55 f. Sarans Auffassung, PBB. 23,92 f. trägt 
weder den literarhistorischen Tatsachen noch dem Zustande der Über- 
hieferung der Minnesinger genügend Rechnung. Für den romanischen 
Zehnstlbner kann jetzt nach J. B. Becks Ausführungen (Die Melodien 
der Troubadours, Straßburg 1908, S. 132 f.) dreiteiliger (daktylischer) 
Rhythmus als erwiesen gelten; die Gliederung solcher Verse in fünf zwei- 
teılıge Takte ist seltener als die in vier dreiteilige (Beck S. 139 f.). 

Die Überlieferung der Nachbildungen des romanischen Zehnsilbners 
hat in den Handschriften metrisch begreiflicherweise noch mehr zu 
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leiden gehabt als die der geläufigeren Versmaße. Wie wenig Sicher- 
heit hier die einzelne Handschrift bietet, zeigen schon in unserm Liede 
die Abweichungen von B u. (C 5, 26. 30. 31. 32. 33. 35. 38. 6,3, und wer 
2. B. die Lesarten zu dem Texte 108, 22—109,8 verglicht, wo BC 
durch A su kontrollieren sind, wird sehen, daß auch die Übereinstimmung 
von BC kein Gewähr für richtige Überlieferung von Silbenzahl und 
Rhythmus gibt, wie anderseits auch wiederum A für sich allein grobe 
Entstellungen aufweist. Mit diesen Tatsachen muß jede Behandlung 
dieser Verse rechnen. Aber für Gedichte, in welchen die Verse noch 
nicht den festen daktylischen Rhythmus haben wie in jenem Liede Rugges 
oder den festen jambischen wie 2. B. bei Hausen 47,9, ist die Ent- 


scheidung im einzelnen Fall schwierig, ja nicht selten unmöglich. Die. 


unten zu 80, ı entwickelten Grundsätze gelten auch für Kaiser Hein- 
rich. Gegen Lachmann-Haupts kritischen Grundsatz, vor allem dak- 
tylischen Rhythmus herzustelln ohne Rücksicht auf die romanische 
Cäsur, war vielmehr neben der Silbenzahl der Regel vom Akzent auf 
der 4. Silbe und den Variationsmöglichkeiten des daktylischen Rhythmus 
Rechnung zu tragen, wie sie Weißenfels und vor allem Wilmanns fest- 
gestellt und aus dem Charakter des romanischen Verses abgeleitet haben. 
Daß überdies noch durch gelegentliches Zulassen eines Auflaktes und 
anderseits durch metrische Synkope die reguläre Stlbenzahl vermehrt 
oder verringert werden kann, ist eine Erscheinung, die ebenso wie 
rhythmische Unregelmäßigkeiten auch bei Nachbildungen anderer frem- 
der Versmaße wie 2. B. des Vagantenverses zu bemerken ist, von den 
ersten Versuchen in Hexametern zu schweigen. Auch gewisse Nach- 
dichtungen lateinischer Zehnsilbner, welche die Originalmelodie zugrunde 
legen und die Cäsur deutlich hervortreten lassen, binden sich doch nicht 
an die Silbenzahl, ja gehen sogar gelegentlich bis zu ı5 Silben s. 
Meyer, Fragmenta Burana S. 143. Durchgeführt ist eine derartige 
Verlängerung in den Strophenschlüssen unseres Liedes. Den sechs 
Zehnsilönern steht dort stets ein Schlußvers von ı4 Süben bei stumpfem, 
15 bei klingendem Ausgang gegenüber, deren erste Hälfte sich nur durch 
den festen Auftakt von den übrigen Versen unterscheidet. Der Grund- 
rhythmus der 6 ersten Verse ist: 


KKXK|RXKKXK(X) oder XXXXX|xxxxx (x) 


Nebenformen sind xx in den ersten beiden Silben und (x)xxxxx(x) 
hinter der Cäsur. Mehrfach wird hinter der Cäsur eine Senkung 
unterdrückt, 


5,19. Nach der Überlieferung müßte man des | ist annehmen. Viel- 
leicht ach mines leides wıe ach mines libes, ach miner nöt, ach miner 
schande Gr. Ill, S. 295. 20. Haupt betont swer nu disiu. /ch ver- 
mule swer sö nu disiu mi? derselben Verderbnis in BC wie 109,4, 
vel. oben S. 310 zur Cäsur bei Dietmar 34,2. Saran PBB. 23, S. 92 
setzt nu hinter liet. — 22. B bezeichnet hier und Z. 36 die Cäsur durch 
Verspunkt. 20—23. Zu dem Gedanken, daß das Lied durch Ver- 
breitung von Mund zu Mund zu der Geliebten gelangen soll, vgl. Hu- 
sen 51,27 u. Anm. 5. 329 f. Wichtig ist das Zeugnis, daß auch Frauen 
die Minnelieder vorsingen. 

2ı* 
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5, 24. bi der 7. 25. Vielleicht ünde swenn ich, wie 33 ünder 
wilent und Gutenburg 78,21 ich was wilde, Bligger 118, 5 die ich häte, 
Hartm. 215,20 deste bäz. — 27. senden als Auftakt scheint mir un- 
möglich. — 28. „stign üf und ouch abe wird man vielleicht als eine 
gelindere Anderung vorziehen: mir schien sie bedenklich“ H. 

30. H. betont ich und gär. 32. durch inme vor herzen und sinne 
würde der Hiatus vermieden und die reguläre Stlbenzahl hergestellt. 
33. Vielleicht ist und vor under wilent ausgefallen und manger mit H. 
zu lesen; vgl. aber zu 25. 

37. „Parz. 435, ı swerz niht geloubt der sündet, ähnlich d. h. mehr 
im Sinne eines Irrens oder Unrechttuns als eines eigentlichen Sündigens 
steht Tit. 61,2 anders du kanst dich versünden; vgl. /rühl. 38, 30. 
75,5. 100, 18. 115,29. 138, 26. 180,5“ 4. An allen diesen Stellen aus 
MF., wo es immer wie hier das Unreßhttun an einer bestimmten Per- 
son bezeichnet, steht sich sünden. 38. Der einzige Fall mit vo x ın 
der Cäsur. 36 kann chdiert werden. 

6,4. bester tröst ıs£ durch die Stellung sowohl der Cäsur als der 
Nebenhebung unregelmäßig. 

4,*17. Zrotz Haupts Einwänden (oben S. 319) liest Joseph S. 69 f. 
wol hoeher danne richer, bezieht höh auf die Seligkeit des Herzens, rich 
auf die Macht der Stellung und sicht in dieser Gegenüberstellung 
grrade einen Beweis für die Autorschaft des jungen Königs. Aber 
eine Antithese wie die oben von H. vorgebrachten Beispiele bilden höh 
und rich auch bei dieser Auffassung nicht, und so fehlt ihr die Be- 
stätigung durch den Sprachgebrauch. 

4,23. Vgl. Klage 2954 ern kaeme iu nie sö verre, ern ware iu doch 
mit triuwen bi. Bartsch, LD. XCVUI, 93 nimmt in der vierten Zeile 
der ı. Strophe, ebenso wie Haupt, eine Lücke an, um sie, mit Cäsur 
hinter verre, auf das Maß von 3,.3..5 bringen zu können, welches 
sie auch der 4. Zeile der zweiten Strophe unter Beibehaltung des hand- 
schriftlichen daz hinter leide geben. Joseph S. 70 liest sit ir (Koedi- 
ger, Gött. gel. Ans. 1897, 5. 748 sit miner) kindes jugende. Ader 4,23 
bis 25 fehlt weder zwischen verre und sit elwas, wo Bartsch die Lücke 
vermutet, noch zwischen ir und jugende, wo die andern sie annehmen. 
In Leile 33—34 aber ist das, wie in B der dahinter gesetzte Reimpunkt 
und die Wortstellung zeigen, augenscheinlich ein aus Verkennung des 
Versmaßes eingeschobenes Reimwort (:has, :bas), und da leide si mi! 
zweisilbiger Senkung ebensowenig Bedenken hat wie wellen in, so er- 
gibt sich für die fragliche Zeile vielmehr das Maß 5so.5. Damit er- 
hält die Strophe, abgesehen von dem Cäsurreim und der strengen Durch- 
führung der dreihebigen Form der zweiten Vershälften ın den drei 
ersten Langzeilen, die Form des zweiten Tones des Regensburgers 16,15 f. 
Gegen die Dreiteilung der Schlußzetle spricht auch, daß dann ihre beiden 
ersten Glieder die Gestalt einer Langzeile mit Endreim gewinnen, wäh- 
rend Cäsurreim zu erwarten ist, und das letzte Glied wird dann zu 
einer gans isolierten Kurzzeile. 

4,735—5,15. ZD.XCVII, 107%. Es liegt nahe, .mit Bartsch für 
die zweiten Hälften der drei ersten Langzeilen in beiden Strophen drei 
Hebungen anzunehmen, aber 5, ı. widerstrebt dem, denn man kann 
weder mit Bartsch, dem Joseph 67 f. sich anschließt, den substantivi- 
schen Plural alle zu al kürzen, noch, wie Scherer S. 10 anheimgibt, 
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das ın dieser Wendung unentbehrliche ie streichen. Man müßte also 
älle diech fe annehmen, was mir sehr bedenklich scheint, oder emen- 
dieren für al deich „über alles was ich...“. Die zweite Strophe läßt 
sich gewiß am natürlichsten mit drei Hebungen an diesen Stellen lesen, 
aber Scherers Vorschlag, sie als selbständiges Lied von der ersten Strophe 
zu Irennen, der dann an den entsprechenden Stellen die vier Hebungen 
gelassen werden können, hat Joseph a. a. O. mit Recht zurückgewiesen. 


IX. HER FRIDERICH VON HUSEN. 


Buldüberschrift: H. Friderich. vö. Hvsen 3. Her Friderich von Husen C. 
Textvorschrift: von Husen C. Die beiden zweifellos aus gemeinsamer 
Vorlage abzuleitenden Bilder stellen den Dichter in einem zweimastigen 
Schiff auf der Meerfahrt dar; beiden fehlt das Wappen. B: Pfeiffer 
S. 10. C: Kraus Taf. 41, vgl. Ochelhäuser 5. 148; Text Pfaff 


3.0. 
LD. Nr. VII. Müllennof, ZfaA. 14, 133 f.; Scherer, DSt. 11, 
70f.; Lehfeld, PBB. 11, 345 f.; Paul 422 f.; Baumgarten, ZfdA. 
26, 105 f.; Becker, Germania 28,272 f.; Schönbach S. 41 f. — 

Grimme, Minnesänger 1,2 ff.; die Friedrich und seinen Vater Wal. 
ther beireffenden Regesten ebenda S. 224—29 (nicht vollständig). Schenk 
zu Schweinsberg, Zur Frage nach dem Wohnsitse Friedrichs v. H., 
ZfdaA. 32,41. Vgl. oben S. 294. 

Friedrich v. Husen tritt zuerst mit seinem Vater zusammen (Wal- 
therus de Husen et Fridericus filius eius), in einer Urkunde Erzbischof 
Christians von Mainz vom J. 1171 als Zeuge auf (Sauer u. Menzel, 
Nassauisches Urkb. ı, 187/256. Böhmer, Regesta archiep. Magunt. 
29/28), ebenso Walterus de Husun et Fridericus filius suus #2 einer 
undatierten Urkunde des Bischof Konrad v. Worms, die nach Baur, 
Hessische Urk. Il, Nr. 11, Boos, Urkundenb. d. Stadt Worms 1,69 
ins Jahr 1173 gehört. Inzwischen hat er schon i. J. 1172 ohne den 
Vater zu Kaiserslautern eine für das Zisterzienserkloster Werners- 
weiler bei Zweibrücken ausgestellte Urkunde des Grafen Ludwigs des 
älteren von Sarweden bezeugt (G. Ch. Crollius, Originum Bipontinarum 
P.1, Biponti 1761, S. 131: AfdA. 12,256). /m J. 1175 finden wir ıhn 
in Italien. Er bezeugt vor dem ı. Sept. dieses Jahres in Pavia zwei 
Urkunden des Erzbischofs Christian von Mainz, die sich beide auf 
Mainzer Angelegenheiten beziehen; die eine betrifft zugleich die Pfarr- 
kirche in Alsey. Die nächtfolgenden Zeugnisse, Unterschriften unter 
vier Urkunden König Heinrichs VI., aus den J. 1186 u. 87, führen 
wieder nach Italien. Am 30. April bezeugt Friedrich v. HA. eine ın 
Borgo San Donnino zugunsten der Stadt Lucca ausgestellte Urkunde 
Heinrichs VI. (Memorie e documenti per servire all’ istoria del princi- 
pato Zucchese, Lucca 1813, I, 198—200: Müllenhof, ZfdA. 14, 134 J.)ı 
am 8. Sept. desselben Jahres zu San Miniato eine vom König für das 
Domstift S. Martin zu Lucca ausgestellte Urkunde (Stumpf, Acta im- 
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perü S. 241: Baumgart, ZfdA. 26, 126), am 6. Okt. 1186 einen Schutz- 
brief, den Heinrich VI. in Bologna für das Camaldulenserkloster S. 
Salvator und Donatus ausstellt (aus Mittarellis Ann. Camald. Bd. 4. 
App. S. 153 von Stälin, Wirtemb. Gesch, 2,768 angeführt: HM), am 
28. Jan. 1187 in Foligno eine Urkunde Heinrichs zugunsten der 
Brüder von Camaldoli (Böhmer, Acta imperi sel. Nr. ı72, S. 160: 
Müllenhof, ZfaA. 14,134 f.),. — /m Dezember 1187 war dann Frie- 
drich zugegen bei dem Gespräche Kaiser Friedrichs 1. mit König Phi- 
lpp August v. Frankreich zwischen Mouzon a. d. Maas und JIvois. 
Bei einer auf dem Rückwege in Virton durch den Grafen von Hen- 
negau veranlaßten Entscheidung einer Rechtsfrage ist unter den ho- 
mines domini imperatoris judicatores neben dem Pfalzgrafen, dem Grafen 
v. Diez, Werner von Bollanden u. a. auch F. de Husa. /m November 
1188 begleitet probissimus miles F. de Husa eine heimkehrende Ge- 
sandtschaft des Grafen von Hennegau, um dann im Dezember diesen 
auf seiner Reise zu König Heinrich zu geleiten und der Belehnung des 
Grafen mit der neugeschaffenen Markgrafschaft Namur in Worms 
beizuwohnen. Unter den Zeugen des Aktes erscheint F. de Husa in der 
Reihe der ministeriales. S. Za chronique de Gislebert de Mons publ. p. 
Vanderkindere, Bruxelles 1904, S. 201 f. 230—32. Die bezüglichen 
Stelien auch bei Grimme, S. 226 f. — „Im folgenden Jahre war er 
im Kreusheere des Kaisers und kam, wie zuerst Lachmann zum 
J/wein 4431 nachgewiesen hat, am 6. Mai 1190 um. Exped. As. 
Frid, 1. bei Canisius. Lect. Ant. 3, 2,519 Basn. inter hos quoti- 
dianos bellorum strepitus die quadam accidit ut dum nostri Turcos in 
fugam propellerent equus cui insidebat Fridericus de Husen omine si- 
nistro corrueret inter hostes, unde proh dolor quia miles strenuus et 
famosus lapsus in mortem nequivit resurgere, merito ille casus lacry- 
mabilis totum exercitum conturbavit. Zfistola aveniygapos bei Ursti- 
stus S. 561 post diem vero ascensionis proxima dominica Fridericus de 
Hunlitra (/. Husen ultra) eos (die Türken) insequendo de equo cecidit 
et fracta cervice obiit. Ansbert, Aist. Exped. Frid. S. 88 Dobrowsky 
(Font. Rer. Austr. Script. {.V, 61) pridie nonas Maii, in festo s. loan- 
nis ante portam Latinam, Turcorum a tergo iterum nos infestantium 
plus quam XX a nostris trucidantur; ubi in persequendo ipsos Turcos 
Fridericus proh dolor de Husen, egregius miles, subito casu de equo 
collapsus exspiravit, sepultusque est in spatioso pomerio (d. 3. pomario). 
quem planxit omnis multitudo, utpote speciale solatium exercitus. Goi#f- 
/ried von Köln bei Pertz, Script. 17,799 occiditur et ibi Fridericus de 
Husen, vir probus et nobilis, qui egregiae laudis et honestatis prae om- 
nibus illo in tempore nomen acceperat. qui cum in Turcos viriliter 
desaeviret unumque ex eis acrius insequeretur, equus eius fossatum 
transiliens cecidit ipseque subsequens ruina expiravit. super cuius 
morte tanta in castris orta est maestitia quod omissa pugna omnes cla- 
morem bellicum mutaverunt in vocem flentium. Das Gefecht geschah 
in der Gegend von Philomelium (Urst. S. 561 sequenti autem die apud 
Finiminium castrametati sumus: vergl. Ansb. S.88 f.). Von Gislebert 
S. 411 werden unter denen, die bei dem Kreuzzuge Friedrichs des 1. 
im Morgenlande umkamen, aufgezählt: Robertus comes de Nassoa et 
Henricus comes de Diena (/. Diecia) et Fredericus de Husa, ipsius 
imperatoris familiares et secretarii. Als Liederdichter wird Friedrich 
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von Hausen erwähnt von Heinrich von Türlin (Anm. zu VII), von dem 
von Gliers (Anm. zu. Xl) und von Reinman von Brennenberg (Anm. 
zu XI)“ I. Ein posthumes Zeugnis über ein Lehen, das her Frede- 
rich von Husen hat gehat von dem palzgraven, vermutlich Braubach 
a. Rh., s. Zfd A. 32,41 und oben zu 25,21. 

Die Sammlung von Liedern des Friedrich von Hausen, die B und 
C gemeinsam zugrunde lag, hat in jeder der beiden Handschriften ein 
störendes Einschiebsel erfahren. In B ist mitten in das Lied Min 
herze und min lip diu wellent scheiden (47,25—32 und 17—24) eine 
Reihe von 13 Strophen Reinmars des Alten und des Markgrafen von 
Hohenberg hineingeraten, während in C die fünf Strophen des ersten 
Tones der Sammlung BC (S. 52 dieser Ausgabe) durch eine Ein- 
schaltung von 14 sonst nicht überlieferten Strophen Hausens gesprengt 
sind, von denen die erste zwar demselben Tone, der Rest aber fünf 
andern Tönen angehört (C 4—ı7 = MF 43, 1—8. 28—45,36; 52,37 
bis 53,14; 53,31—38; $. 5. 53. 50—52. 46. 57 dieser Ausgabe). Diese 
Ergänzungsreihe hat C einer Sammlung entnommen, die wenigstens ın- 
soweit chronologisch geordnet war, als sie mit einer dem Kreuzzuge, 
also Friedrichs letzter Lebenszeit angehörigen Strophe schließt. Daß 
auch die Sammlung BC ursprünglich so angeordnet gewesen sei, hat 
Müllenhoff a. a. O. zu beweisen gesucht, und er hat demnach B 29—48 
= ( 31— 50 (S. 42—48 dieser Ausgabe), für das ältere, Bı—ı1. 24 bis 
27 = ( 1ı—3. 18—30 (s. S. 52—58 dieser Ausgabe), für das jüngere 
Liederbuch der Sammlung BC erklärt. Wenn auch für den Ton BC 
1 I. eine genauere Datierung nicht möglich ist, so ist doch absolut 
sicher, daß die übrigen Tone dieser Reihe die zuletzt verfaßten der 
ganzen Sammlung BC sind, daß wir also durch Müllenhoffs einfache 
Umstellung jedenfalls ein besseres Bild von der Beziehung der Dich- 
tung Hausens zu seinem Leben bekommen als durch die überlieferte 
Ordnung. Ich habe mich ihm daher um so eher angeschlossen, als die 
Ordnung der Strophen in MF weder einem solchen Gesichtspunkt noch 
der handschriftlichen Überlieferung entsprach. Aus der Ergänzungs- 
reihe C aber, die Müllenhoff als „zweites Büchlem“ zwischen die beiden 
Büchlein der Sammlung BC setzte, mußten die Strophen ı5 und 16 
(s. S. 46) nach der hier wie auch sonst in MF festgchaltenen Regel zu 
den beiden desselben Tones in der Sammlung BC gestellt werden, wäh- 
rend Müllenhoff sie auf Grund einer unrichligen Auslegung als Auf- 
sage eines im „zweiten Büchlein“ behandelten Liebesverhältnisses, getrennt! 
von jenen an der in C überlieferten Stelle beließ, und anderseits war 
die ihnen als letzte der Reihe folgende Strophe ı7 C (s. S. 57) ihrem 
Inhalt gemäß den Kreuzzugsliedern einzureihen. Die übrigen Strophen 
der Ergänzgungsreihe habe ich an die Stelle gesetzt, die Müllenhoff 
ihnen anwies, weil sie eben als Ergänzungen am zweckmäßigsten dem 
Liede folgen, welches C’ als Anhang der Sammlung BC hinzugefügt hat 
(C 5ı—53), so daß nun, von den angegebenen Ausnahmen abgesehen, 
alle nicht in B überlieferten Strophen zwischen den beiden Hauptstücken 
der Sammlung BC beieinander stehen (s. S. 48—52 dieser Ausgabe). 

Einen Versuch, im Texte rheinfränkische Sprachformen durchzu- 
führen, würde ich für grundsätzlich verkehrt halten. Wir können 
unmöglich wissen, inwieweit der vielgereiste Vertraulte des staufischen 
Hofes bei der Aufzeichnung seiner Lieder noch Formen seiner heimi- 
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schen Mundart gebraucht hat. Aus den Reimen kann für die Schrei- 
bung nichts weiter in Betracht kommen, als daß Friedrich einmal mhd. 
swxzre und wzre ohne Umlaut auf järe (45,29), mAd. riuwe zweimal 
mit frouwe und schouwen, einmal zugleich mil voltrouwen reimt (45,7. 
49,30)*), daß der Reim sach: mAhd.tac 48,23 (und ebenso mac: jach:: 
gepflac 54,38?) auf spiranlische Aussprache des auslautenden g deutet, 
daß die Reime nä: dä, gev&:g&:&: we: me 52,19, sä(he)n : verslän : 
hän: wän 45,28—33 (und se:w& 54,97) neben den bekannten mit niet 
(iet) für Ab- und Ausfall des h, deheine : eine : meine : bescheine 49, 28 
einmal für e st.iu in der Flexion zeugen. Aber nicht einmal dazu ist 
man berechtigt, diesen im Reim auftauchenden Erscheinungen gemäß die 
Schreibung auch außerhalb des Reims zu normieren, denn neben jenem 
nä:dä und enphä: län 47,26 reimt Friedrich auch klingend nähe : 
jzevähe, wie er auch im Versinnern Formen mit intervokalischem h nach 
Bedürfnis ein- oder zweisilbig gebraucht; neben tach usw. reimt er auch 
tac, slac, mac : erschrac**), und es ist nicht zu übersehen, daß dem einen 
Reime von järe auf mhd. x ein Zweireim, drei Dreireime und zwei 
Vierreime gegenüberstehen, in denen z- Formen ausschließlich miteinander 
gebunden werden. Vollends unzulässig ist es, eine vermeintlich mittel- 
deutsche Schablone in Fällen anzuwenden, die durch den Reimgebrauch 
nicht gestützt, ja wohl gar direkt ausgeschlossen werden. Es ist eine 
Textentstellung, wenn Bartsch in dem Liede MF. 532,37 die durch das 
Reimschema geforderte Scheidung von gemüete : güete und guote : muote 
aufhebt, indem er gleichmäßig G für üe und uo schreibt und so für 
die erste Strophe des Liedes eine andere Form erhält als für die fol- 
genden. JHausen reimt uo niemals anders als mil uo (23 Reimwörter), 
üe zsemals anders als mit üe (9 Reimwörter), von Monophthongierung 
zeigt sich in seinen Reimen keine Spur, er hält überhaupt im Reime, 
mit Ausnahme jener ouw- und -är-, und mit der Maßgabe, daß u- Um- 
laut vor nd ausbleibt, alle Vokale und alle Diphthonge nach mittel. 
hochdeutscher Regel genau auseinander, wobei auch & nur mil &, enur 
mit e, € (abgesehen von jenem einen zweifelhaften se: we) nur mil & 
reimt. Auch in der Vokalquantität sind seine Reime genau, mit der 
einzigen kaum in Betracht kommenden Ausnahme, daß er vor Nasalıs 
auch mhd. ä:a reimt; in verdäht (:naht 46,6) wird er Kürze ge- 
sprochen haben. Dagegen findet sich -in:-in nur einmal in dem 
zweifelhaften Frauenliede, vgl. unten zu 54,1 f. Die Reimungenauig- 
keit beschränkt sich also bei ihm auf die Konsonanten. Charakteristisch 
ist vor allem die Vernachlässigung des auslautenden n. Dialektliche 
Merkmale, welche zu einer von der mhd, Norm abweichenden Schrei- 
bung Anlaß geben könnten, zeigen sich im übrigen nicht, Unter diesen 
Umständen war im Texte die mhd. Lautbezeichnung im Anschluß an 
die Überlieferung und an Lachmann durchzuführen, mit Ausnahme 
der wenigen Reime, die eine Abweichung erheischten. 

(T) 48, #23 f. V. 26 aus metrischen Gründen zu ändern ıst unnötig, 
vgl. Forschungen 2. d. Philol. 158 f. — 29. Der von Lachmann herge- 


®») Juvet, PBB. 29, 146: Man darf (abgesehen vom Nfr.) „ouw für iuw als sicheres Zeichen 
wmd., genauer moselfränkischer oder hessischer Herkunft ansehen“. Doch deuten im 
Sprachatlas nau-Enklaven bei Rastatt und Straßburg eine chedem weitere Verbreitung 
nach Süden an. 

®®) Dieser Reim auch bei Bruder Philipp nicht selten: s. Juvet a. a. O. S. 152. 
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stellte Reim benomen: kom ist für Hausen unmöglich: 1. wal H. nur 
n, zicmals aber -en über den Reim hinaus gebraucht, 2. weil er als 
Mitteldeutscher nicht kom, sondern quam reimt, s. 45,18. Da also solte 
komen notwendig beibehalten werden muß, so wird auch L.s Beseiligung 
der vierhebigen Verse aus dieser Strophe hinfällig. Bedenklich ist 
freilich 23 das Fehlen der Senkung, für das sich kein zweifelloses 
Beispiel bei Hausen findet. Da aber der Zusammenhang auf den Ge- 
danken führt „wohin sie entschwunden ist“, so ergibt sich die Besserung: 
wä sie hin si, wie Morungen 134,36 wä ist nü hin min liehter mor- 
gensterne? 30. vgl. 47,15. mir habent diu ougen vil getän ze leide 
und 43,17 J. 

(II) 48,*32. Bartsch hat, Berthold v. Holle S. XXXVII Anm., nach- 
gewiesen, daß diese Strophenform einem Liede des Bernart von Ven- 
fadorn (Mahn, 1,39, Raynouard 3,58) nachgebildet ist. 34. Alsö 
Bartsch. Die Echtheit des aus B aufgenommenen rührenden Reimes 
34: 49,1 wird noch bedenklicher dadurch, daß B einen identischen 
Reim durch ungemach 49, 3 (: 48, 35) erst hergestetlt hat, Sollte trotz 
der bekannten Reimbesserungspraxis von C zu lesen sein: (sprach) als 
mir diu minne riet? vgl. der Minnen rät 48,5. Schönbach vermutet 
alsö mir wurre niet. 

(IT) 49, #13. 2 Aat das h‘ze, nich? dase h’z, wie Pfeiffer druckt, 
49, 30. an eine dei Pfaff ist falsch, 

(IV) 50,8. 18. Müllenhoff übersetzt doppelsinnig: „da ist kein Ab- 
kommen möglich‘, Aber der Dichter hat gewiß nur an die Tren- 
nung des Verhältnisses wie 52, 15/16 gedacht. Vgl. Parz. 733, 10: 
stüend unser minne, min und ir, daz scheiden dar zuo hörte, sö daz 
uns zwifel störte, ich möht wol zanderr minne komn, wo dar zuo hcoeren 
dasselbe ist wie dar zuo stän: sich dabei gehören, dabei möglich sein; vgl. 
Filh. 706: he wert des kamps von mir gezelt: dar ensteit andirs nicht zü. 
Also: „meine Herrin mag sehen, was sie dabei zu tun hat, eine Tren- 
nung ist unter diesen Umständen nicht möglich“ Nicht wie Bartsch 
übersetzt: „da gibt's weiter nichls zu deuten“. 

(V) 50,*25. Über die Notwendigkeit, hier und an der entsprechenden 
Stelle der folgenden Strophen im Anschluß an die Ass. gegen Lach- 
mann vier Hebungen herzustellen, s. Paul S. 424 f., wo jedoch die 
Lesarten zu 50,29. 30 nicht richtig angegeben sind. 51,1 2. daz ich 
muoz und Komma hinter miden? 

(VI) *51,15. „Wenn es mir irgend gelingt, mich davor zu behüten, 
so hat Gott gut an mir getan“. 27. „Der Dichter muß seiner Frau 
diu lieder schriftlich übersenden, da er keinen Boten hat, der sie ihr 
vortragen könnte“ Müllenhof. Als ob die schriftliche Sendung anders 
als durch einen Boten hätte bestellt werden können, und als ob nicht 
gerade die Boten gesant würden! Nicht senden, sondern diu lieder 
bildet den Gegensatz zu boten: weil er keinen Bolten hat, läßt er dies 
Lied hinausgehen, daß es ıhr „auf Flügeln des Gesanges‘“ zugetragen 
werde. Der Gedanke, daß das Lied durch die Fortpflanzung von 
‚Mund zu Mund zu der Geliebten gelangt und ihr so den Gruß oder 
die Klage des Liebenden zu Gehör bringt, findet sich auch bei Kaiser 
Heimrich 5,20: swer nu disiu liet singe vor ir, ez si wip oder man, 
der habe si gegrüezet von mir; dei Morungen 127, 15: nu ist diu klage 
dicke vor ir manicvalt von miner nöt: swie sis niht erkenne, doch 
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klaget ir maneger minen kumber vil dicke mit gesange; de Hartmann, 
der 206,33 seinen Gesang einen aus jeder Entfernung entsandten Boten 
nennt, den sie nur hört, nicht sieht, und der ihn nicht verrät; bei Starken- 
berg MSH. Il, 73%? nu wil ich mich an nieman län, ich wil ir disiu 
liet ze boten senden. Und so bildet noch bei Geibel das Thema seines 
Spielmannsliedes der Gedanke: Und legt ihr zwischen mich und sie Auch 
Strom und Thal und Hügel, Gestrenge Herrn, ihr trennt uns nie, Das 
Lied, das Lied hat Flügel. Nicht anders ist auch bei Hausen 48, ı9 
das senden seines Liedes an alle guten Frauen von der mündlichen Ver- 
dreilung zu verstehen. 

51,29. Das ınd. enelende (vgl. besonders Trierer Egidius V. 57. 
1557) durfte wohl mit Lachmann eingesetzt werden, da Fehlen der 
Senkung sonst bei Hausen nicht sicher bezeugt ist; s. oben zu 48, 28. 

51,31. komE, nicht kumen (Z) C! 

(VII) #52, 37. Bartsch, LD. VII, 19 9. Weißenfels S. 4ı f. „IFehe 
wie hat mich Minne im Stiche gelassen, daß sie mich in die Hingabe 
an einen Wahn hineinzwang, der mich noch zu Grunde richten wird, 
wenn nicht...“ 53, 8. grüzes niet gunde Bartsch. 53,9. „Aich 
um den Verstand bringen“ Schönbach. 

53,12. Die Berechtigung von Pauls und Lehfelds Einwendungen 
gegen Lachmanns Ergänzung des fehlenden Reimwortes durch län und 
gegen die damit zusammenhängende Auffassung von Z. 10 (PBB. 1, 
425 f. 354) ist allgemein anerkannt. iender Z. 10 25f nicht positiv, son- 
dern negativ zu fassen, und der Dichter hat, wie auch aus Z. 13 deut- 
lich hervorgeht, nicht sagen wollen, daß er den Dienst aufgeben, sondern 
daß er ıhn trotz allem fortsetzen will. Aber einen befriedigenden Er- 
salz für Lachmanns län bietet weder Pfaffs san (Minnesang d. ı2. bis 
14. Jahrh. 1,22), noch was andere als bloße Möglichkeiten erwogen 
haben. Mir scheint die Einsetzung des mitteldeutschen nochdan sor- 
wohl dem Sinne nach als für die Erklärung der Auslassung in C 
allen Ansprüchen zu genügen. Zweisilbiger Auftakt findet sich auch 
IV”. 20, doch könnte auch die Wiederholung des wil fortfallen. 

23. mich noch an dir Bartsch. 44. vrouden erwendest vermutet 
Bartsch. 25. und s/reicht Bartsch. \ 

(VII) 52,*17. grössb, nach L die Lesart von C, ist durch Ande- 
rung des i in e und Unterpungierung des u in der As. gebessert. 

(IX) 54, #1. Dies Lied ist durch die Überlieferung nur schwach für 
Hausen verbürgt (in F und p steht es ohne Namen), und es zeigt nach 
Form und Inhalt auffällige Besonderheiten. Keine der Hausenschen 
Strophenformen verbindet sonst den Vierhebungsvers mit Versen von 6 
und 7 Hebungen, keins seiner Lieder enthält 5 Strophen. Hausen be- 
fleißıigt sich sonst in den e-Reimen der äußersten Strenge: & reimt er 
sonst nur mit & (auslautendes in w&: me 43,36 u. 48,21. &:verste: 
ge: me 47,33; geve:ge:&:w&:me 52,22) -&he nur mil Ehe (sehen: 
jehen 46,1; jehen : gesehen : geschehen 53,19); nur in diesem einen 
Liede wird we mit se— sehe gebunden. Verschiedene Vokalquantitat 
gestaltet er sich sonst ausschließlich in a-Reimen vor Nasalıs und ht; 
nur hier findet sich -in : -in gereimt, obwohl -in bei ihm sonst 32 mal 
im Reime und -in nur in bin:sin:gewin 53,3 vorkommt; ja der 
Keim hin: sin: min, der hier 54,28 vorliegt, scheint bei Hausen dirckt 
ausgeschlossen durch 43, 13, wo bin als Maisenschluß neben den Reimen 
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sin: schin sicht. Z/m Wortschatz fällt leitvertrip auf, welches dem 
älteren Minnesang sonst ganz fremd ist und nach den Belegen in den 
Wörterbüchern überhaupt erst seit der Mitte des ı3. Jahrhunderts auf- 
Zaucht, um dann ein Lieblingswort der Späteren zu werden. bewisen 
mit sächlichem Objekt im Sinne von “aufweisen, dartun’ ist sonst erst 
seit dem Ausgang des 13. Jahrhunderts bezeugt. Eine spielende Wort- 
wiederholung wie 54, 10—14 kennt Hausen sonst nicht, und endlich 
würde dies Gedicht sein einziges Frauenlied sein. Es zeigt viel nähere 
Beziehungen zu Reinmarschen Frauenliedern, wie 186,19 und 192,25, 
als zu Hausen; in einzelnen berührt es sich mit Hartmann 216, ı. Vgl. 
auch Lehfeld, PBB. 11, 402. Mit der von Lehfeld befürworteten Unecht- 
heit nur der beiden letzten, in C nicht überlieferten Strophen würde 
nur ein Teil der vorgetragenen Bedenken fallen. Daß das Lied einem 
mitteldeutschen Dichter zuzuweisen ıst, kann aber nach den Reimen 
se: w& und mach : jach : pflach nicht zweifelhaft sein. Auch der be- 
merkte Gebrauch von bewisen scheint zuerst und hauptsächlich mittel- 
deutsch zu sein. — 13. „nun /F läßt auf nän = nähen schließen“ 
bemerkt Schönbach, der überhaupt F größere Bedeutung für den Text 
beimißt und 54,33 f. als Zitat von 42,9 auffaßt; aber vgl. die Paral- 
lelen bei Lehfeld S. 362. — 54,2 arheit dei Pfaff ist Druckfehler. 

(X) 43, #28. Zachmanns Herstellung des jambischen Rhythmus in 
den ersten Strophenhälften dieses Liedes ist durch die Verse 28. 30/1. 
36/7. 44,5. 8 sehr nahe gelegt, aber sie scheiterl vor allem an 44,7, 
wo Paul (5.423) mit Recht Lachmanns begeben verwirft. Der Gegen- 
satz zu swaere Z.5 und die Verbindung mit herze erfordert Beibehal- 
fung des überlieferten echt Hausenschen unbetwungen von vgl. 50,35 
(45,20) und damit den daktylischen Rhythmus, bei dem der zweisilbige 
Auftakt durch die leichte Umstellung von hüote unbetwungen zu be- 
seitigen wäre. Aber auch 43,38 ist Lachmanns alrehte (Schönbach al- 
rihte) nihtes eine nirgend nachweisbare Verbindung; auch hier muß 
der überlieferte daktylische Vers unverändert beibehalten werden, wobei 
sch jedoch me, anders als Paul, adverbial fasse: „alle Herrlichkeit 
würde ich nicht mehr begehren als daß ich ...“. Die Überlieferung 
ergibt auch 44,6 daktylischen, nicht jambischen Rhythmus, und 43, 39 
wie 44,5 fIrilt jener wiederum bei sinngemäßer Betonung zwanglos 
hervor. 43,29 war der daktylische Rhythmus mit Paul durch eine 
geringere Anderung herzustellen als der jambische bei Lachmann. Ganz 
so wie hier hat C das erste noch durch weder ersetzt bei K. Heinrich 
6,3, wo die Anderung durch B zu kontrollieren ist. 43, 36 ıst mit 
Lachm. der vor huote gestrichen, aber da kein Vers weniger als sehn 
Silben hat, mußte ein Ersatz dafür gesucht werden, und es wurde, da 
manigen nach der Wilmannsschen Regel nicht ausgereicht hätte, vil nach 
Analogie von 44,6 hinzugefügt. In einzelnem abweichend behandelt 
Weißenfels S. 38 f. das Lied. Saran veranschaulicht PBB. 23,89 Jf. 
seine Theorie von der Rhythmik der deutschen Zehnsilbner an diesem 
Liede unter möglichst engem Anschluß an die Handschrift, „ohne 
irgendwie Anspruch darauf zu machen, einen endgültigen Text zu 
liefern“. 

(IX) 44, #23. nach ir dei Pfaff ist falsch, noch ie ist ganz deut- 
lich. 26/7 fasse ich herze mit Schönbach &no xowov. 31. scheint 
mir unter Einfluß von 22 rettungslos verderbt. Lachmanns Konjektur 
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befriedigt nicht, aber auch was Scherer, DSt. ı, 13 vermutet Swaz 
güete an frowen sal ertagen desn kan min (= man!) an ir niet ge- 
meren is? ihm selbst mit Recht nicht unbedenklich; er findet den Aus- 
druck für Hausen etwas affektiert, und die Wiederholung des Ge- 
ıdankens von 22 f., die er Lachmanns 1lext vorwirft, ist auch durch 
seine Lesung nicht wirklich beseitigt. 

44, 37—9... so großes Jammern und Klagen darüber, daß ich um 
ihrer Huld willen Schmerzen (oder Schmerz) leide, die (oder den) ich 
nicht länger ertragen kann. L. setzt das Komma hinter klagen. 

(XII) 45, *8. vgl. das umgekehrte mich dühte vernent manegez guot, 
daz hiure beswzret minen muot Zreidank 109,4. — 18. Zu diesem 
Verse merkt H. die oben gegebenen Nachweise über Friedrichs v. H. 
Aufenthalt in Italien an. 23. Weder das überlieferte verstän befrie- 
digt, noch Lachmanns understän, da es sich nicht um ein Verhindern, 
sondern um das Widerlegen oder Abstreiten einer Behauptung handelt. 
Diese Bedeutung aber hat verslän vgl, ferslaho refellam S/enrm. Siev. 
GÄ.1I, 571,7; so enmag he des nicht vorslän (so mag er kain lögnen 
hon Var.) Zulh. Trist. 3850. die red si bald mir verslug, in spotes 
wis si sprach alsö Ziedersaal 3, 91; alsus dem jungelinge die vrouwe 
sine wort verslüc Pfeiffer Marienleg. 22, 189; ablehnen, abweisen über- 
haupt: ove ich durch lieve iemannen kure unt durch leide den ver- 
sloige der it van rehte droige ZKidterpreis 374 bei Bartsch, Beitr. z. 
Quellenk. S. 191. — 45,11. 13. 16. würden die umlautlosen Formen 
einzuselzen sein, wenn man die Wiederkehr dieses Reimes in Str. 45,28 f. 
und ebenso die des i-Reimes von Str. 45,1 f. in Str. 45,19 f. für Ab- 
sicht hält. 31. wille, nicht, wie L angibt, willen C!. 32. mir zit 
L wegen des unpersönlichen Subjektes in mich zu ändern, trug ich um 
so mehr Bedenken, als hier nicht von einer Förderung zum Ziele, son- 
dern von einem tröstenden Beistand die Rede ist, den der liebe wän 
wie ein Freund leistet. Ganz anders 43,4. 5. — Das Kolon ist nach 
Schönbach gesetzt, bei Lachmann Punkt. 

45,35. alleine Zonzessiv wie 42,7; L. setzt hinter swıere Semetkolon. 

(XIII) 42,*%13. Z. setzt hier und ebenso 22 und 43,22 Punkt in die 
Cäsur der Langzeile, hinter 42,23 und 43,23 Komma, während nach 
Maßgabe von 42,5. 43,5. 43,14 der stärkere Sinneseinschnilt und 
damit der Abschluß des Aufgesangs an deren Schluß gehört. Ich habe 
demgemäß die Interpunktion geündert. — 21ı—2. seclste Lachmann in 
Anführungszeichen als spöttischen Einwurf der Dame, was mit Recht 
von Paul und Schönbach abgelehnt ist. Der Dichter ist ja von ihr 
gelrennt, und eine solche ganz unvorbereitete, der Silualion wider- 
sprechende Zwischenrede der frouwe hatte dem Zuhörer ganz unver- 
ständalich bleiben müssen. Sie wäre auch ganz ohne Analogie im Minne- 
gesang. Hausen sagt: „Mein Herz soll ihre Klause sein, so lang ıch 
lebe, und keine von allen Frauen braucht sich jemals dadrinnen mit 
ihr zu drängen, soll sich je dort neben sie eindrängen“. drinne ge- 
hört also nicht zu wesen, Sondern zu a Vgl. Rudolf von 
Rotenburg, MSH.1, 79%, Wahner, Rud. v. R. (Breslauer Diss. 1892), 
S. 85,179. Du häst doch, vrouwe here, min herze ... du lebst där 
äne gedranc, dä mich diu minne twanc. Paul vergleicht „den Schluß- 
vers der 2. Strophe des Liedes von Folquet v. Marseille, dessen 3. Frie- 
drich 45,37 .J. nachgeahmt hat: el cor gardatz si cum vostra maizo“. 
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43, 10 f. friunden 5 von Schönbach mil Recht wiederhergestellt, wie 
der Zusammenhang mil dem Folgenden zeigt. Die Verse sind aufzu- 
fassen wie 3,24. 25. Es liegt nahe, darın den Anfang eines neuen 
Liedes zu sehen, aber bei der Übereinstimmung des Grundmotivs der 
drei Strophen hielt ich mit L an deren Verbindung fest. 

22 9. zur age, s. das zu 42,13 Bemerkte, das auch gegen 
L.s Anderung in £. 24 spricht. Das Schwanken von B und C zeigt, 
daß der seltene Gebrauch von scheiden ohne Ortsadverbium oder prä- 
posttionelle Verbindung durch den Zusatz von ir beseitigt werden sollte, 
wührend er sich doch gerade hier nach Z. 20 und in der engen Ver- 
bindung mit 25 erklärt. Sonst könnte man mit Paul das entbehrliche 
und nach dem wan 21 nicht schöne wan streichen. 

(XIV) 45, #37. ist von Bartsch nach Form und Inhalt als Nach- 
bildung der 3. Strophe eines Lieds des Folquet v. Marseille nachge- 
wiesen, vgl. Germ. 1,480. KRaynouard, choix des pobs. orig. des troub. 
3,159; Mahn, Werke der Troub. 1,317; Stronski, Folquet V. 3. S.a. 
oben zu 42,19 und zu Rudolf v. Fenis 31,36. 82,4. 


Qu’el guarda vos eus ten tan car 
quel cors en fai nesci semblar, 

quel sen hi met, l'engienh e la valor, 
si qu’en error 

laissal cors pel sen quel rete; 

qu’om mi parla, manthas vetz s’esdeve 
qu'ieu no sai que, 

em saluda qu'ieu non aug re; 

e ja per so nuls hom no m’ ochaizo, 
sim saluda et ieu mot non li so. 


46,3. Schönbach vermutet: in michel. 

46,9. „Es fällt meinem Hersen schwer, den Kampf aufzugeben, den 
es nun lange Zeit der trefflichsten aller Frauen gegenüber aufrecht er- 
halten hal“ Gemeint ist die Bemühung um ihre Minne, vgl. Walther 
47,19 Nu löne schöne: däst min strit; 69, ı7 si abe ich dir gar un- 
maere, daz sprich endeliche; sö läz ich den strit. — Den strit behaben 
heißt keineswegs nur „im Streite siegen“, wie Bartsch und Schönbach 
meinen, sondern an einem Streit, einer Bemühung oder Behauptung 
festhalten; vgl. z. B. Erec. 507 ich behabete den strit daz si schaner 
wre ... ob mir alsö gelinge daz mir der sige belibe, sö nim ich si 
ze wibe. — nu mange zit mil dem Präsens bezeichnet den Endpunkt 
des Zustands wie 47,10. 12 f. Den Gedanken, daß er ihr doch noch 
ergeben und hold bleiben wird, wohin er auch immer ziehen mag, be- 
stimmt er alsbald einschränkend dahin, daß er an sie denken will, 
sowest er sich dessen vor Gott getraut. Daß er hier die Kreuzfahrt 
meint, ist mir im Gegensatz zu Müllenhoff S. 157 unzweifelhaft. So 
wird hier ebenso wie im Abgesang der folgenden Strophen das Ver- 
hältnis des Frauendienstes zum Gottesdienst des Kreusfahrers erwogen, 
und wenn die beiden nächsten Strophen in der Hinwendung vom 
Frauendienst zum lohnenderen Gottesdienst gipfeln, so kehrt doch die 
/etzte wieder mit 47,7 f. zu dem Gedanken von 46,14 fı surück. 

46, 24. L. änderte augenscheinlich, weil er die Lesart BC auf ein 
Afißverständnis des Textes zurückführte: „die noch vielen dieselbe Klage 
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tut“, d.h. dasselbe klagt, statt „die bewirkt, daß noch so mancher 
dasselbe beklagt“. Auch in den vorangehenden Versen war ja schon 
in BC der Sinn ganz entstellt, 

(XV) 47,*9 7. Das Motiv dieses Liedes hat Hausen der ı. Str. des 
Kreuzliedes des Conon de Bethune, Wallensköld Nr. IV, S. 224 ent- 
Vehnt, ebenso die Vers- und Strophenform bis auf die abweichende 
Stellung der Reime des Abgesanges. 


Ahi! Amours! com dure departie 

Me covenra faire de le meillour 

Ki onkes fust amee ne servie! 

Deus me ramaint a li, par se douchour, 

Sie voirement ke m’en part a dolour! 

Las! c’ai jou dit? Ja ne m’en part jou mie! 
Se li cors vait servir nostre Seignour, 

Li cuers remaint dou tout en se baillie. 


14. niwet Dartsch. 19. daz et ez also wäre und 20 wie die Hss. 
Bartsch. 19. daz ez (sc. das Herz) als ich da Schönbach; so auch 
schon Becker, Germ. 28,275. — 26. wellsft 3 Pfeiffer ist Druckfehler. 
— 38. Den Worten Haupts „Die wie es scheint sprichwörtliche Er- 
wähnung des Sommers von Trier weiß ich nicht zu erklären“ kann 
ich auch nach den Bemerkungen von Rödiger, ZfdA. 26,294, ÄAück, 
AfdA.23, 294 f., Schönbach nichts hinzufügen. Die merkwürdige Strophe 
unterscheidel sich metrisch von den vorangehenden durch das Fehlen 
des Auftaktes 47,33 u. 38, inhaltlich ıst sie mit ıhnen unvereinbar, 
und im Stil fällt sie nicht allein aus dem dieses Kreuzzugliedes, son- 
dern aus dem höfisch korrekten Ton der Hausenschen Lyrik über- 
haupt heraus. 

(XVI) 53,#%31. L.s Besserungsversuch ist von Paul S. 425 wider- 
/egt, der auch Scherers Konjektur si wzenent deme töde entflin mi? 
Recht wegen des Reims beanstandet, vgl. oben S. 328; auch gebraucht 
Hausen niemals deme als zweisilbigen Fuß. Welnt, was Zingerle, 
AfdA. 6,149 vorschlug, paßt wegen der Bedeutungsnuance sehr gut, 
vielleicht wäre besser welln zu schreiben; jedenfalls scheint mir auch 
bei Hausen diese synkopierte Form annehmbarer als die überlieferte 
zweisilbige Senkung. Was Schönbach S. 53 zugunsten seiner mil wei- 
teren Anderungen verknüpften Konjektur Swer want dem töde ent- 
runnen si vorbringt, wird dadurch hinfällig, daß doch auch in dieser 
Verbindung ebensogut sin (Inf.) gesagt werden konnte. Diesen reinen 
Reim würde doch schon Hausen nicht gemieden haben, und hätte er es 
wirklich, so brauchte doch C, um ihn herzustellen, nicht den Singular 
wient zn den Plural zu ändern! 

35. Daß dieser Vers nicht nur mit 37, sondern gegen C auch mit 
32 u. 34 reimen sollte, entspricht entschieden Hausens Gebrauch. Lach- 
manns Textherstellung halte ich freilich durchaus nicht für sicher, 
aber ich weiß keine bessere. Kraus, ZfdöG. 45,425 schlägt niender 
vart vor, indem er vart als zweites Objekt zu nam auffaßt, und Gol- 
ther hat das in Bartschs Text aufgenommen, aber ı. paßt niender wohl 
zw vert, nicht aber zu dem Subst. vart, es müßte und niet die vart oder 
und meit die v. Meißen; 2. würde 32 und 35 ein nach Form und Be- 
deutung idenlisches Reimwort entstehen, was Hausen sonst auch bei 


X. HEINRICH VON VELDEKE. 335 


Reimhäufung in seinen rührenden Reimen meidet (so hier 53,31 u. 38, 
ferner 48,7 u. 9; 51,24 u. 26; 45,22 u. 25; 48,34 Ad). u. 49, ı Subst.z 
48,28 u. 31). 

Was der Dichter hier rügt, kam unter denen, die damals im Jahre 
1188 das Kreuz genommen hatten, nicht selten vor. dus den nieder- 
rheinischen Gegenden berichtet Gislebert im Chron. Hanon. mehrere 
Fälle, so bei Vanderkindere S. 207 von Herzog Heinrich von Limburg 
und seinen Söhnen cruce Domini signati sunt, quo cito abjecta multa 
mala et guerras per imperium moverunt; einen ganz ähnlichen Fall er- 
zählt er mit derselben Formel*) S. 205,3. Graf Gerard v. Loos trug 
das Kreuz 5 Jahr und länger, ehe er die Fahrt antrat S. 207. 

(XVII) 48, *4. Wenn irgend jemand Veranlassung gehabt hätte, um 
der Minne willen zurückzubleiben, so wäre ich’s. iemer wie Zw. 6509, 
vgl. niemer Walther 34,6. Auch Bartsch liest so. L. setst Komma 


hinter 4. 9. J. hän getän, swiez drumbe ergät? Bartsch liest: getän 
hän swiez doch dr. erg. 14. kome Bartsch. 16. wan ez ir eren 
wäre ein slach Bartsch. 2ı. gesähes nie min ouge m& Dartsch. 


15. „der einen? fehlt eine Strophe?“ H. Paul bejaht die Frage. 
Ich habe die Besserung von Lucae, ZfdA. 27,88 f. aufgenommen, so 
auch Bartsch. 


X. HEINRICH VON VELDEKE. 


Bilaüberschrift: Maist‘. Hainrich. u. Veldeg. 3. Her Heinrich von Veldig 
(ebenso Inhaltsverz.) C. Die Bilder, welche in beiden Handschriften 
den Dichter in sinnender oder trauernder Stellung, ähnlich der be-. 
kannten Walthers von der Vogelweide, und mit der Liederrolle in der 
Hand darstellen, in B unter einem von Vögeln belebten Baume, in C 
auf einem phantastischen Hintergrunde von Blumen, Ranken, Vögeln 
und Eichkätschen, gehen zweifellos auf dieselbe Vorlage zurück und 
bringen die Situation der ı. Strophe zum Ausdruck: Pfeiffer S. 60, 
Kraus S. 16. Nur C enthält ein Wappen: Zangemeister Taf. VI. 
Vorschrift des Textes: Von Veldegge C (Bl. 30°, Pfaff S. 58); Hein- 
rich. von. Veltkilchen A (Bil. 322, Pfeiffer S. ı91) und vor der zweiten 
Strophenreihe (1\1— 17), die von der ersten durch die Lieder des Marc- 
grave von Hohenburc ge/rennt ist: Heinrich. von. Veltkilche (27. 33°, 
Pfeifer S. 198) A. MSH. Nr. 16, ZD. VI. 

Das Veldeke, von dem Heinrich seinen Namen trug, lag bei dem 
Dorfe Spalbeke westlich von Mastricht, wo noch heute eine Mühle 
Veldeke genannt wird. Milites de Veldeke erscheinen seit 1213 in 
Urkunden des Klosters St. Trond und der Grafen von Loz (1218 Ar- 
noldus de Veldeke, ı254 Henricus de Veldeke), s. Braune, ZfdPh. 
4,249 ff. Als Liederdichter wird Veldeke außer bei Gottfried von 


*»), Man könnte danach 53, 35 an nider oder wider warf denken, was als eine Verwerfung 
Gottes auch zum Folgenden am besten fassen würde, aber die Assonanz sf: rt ist unwahr- 
scheinlich. 
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Straßburg auch vom Marner (siehe unter Nr. XI) und, wie Bartsch 
LD*. S.XXXVII bemerkt hat, von einem ungenannten Meistersinger, 
Kolmarer As. Nr. 24,41 gepriesen. Weiteres über sein Leben s. bei 
Behaghel, Eneide S. CLVIIf, R. M. Meyer, AdB. 39,565. E. 
Schröder, ZfdA. 47,291 f. F. Wilhelm, St. Servatius (München ı910), 
S. XXXIf. 

Nach Braunes grundlegenden Feststellungen über Veldekes Sprache, 
ZfdPh. 4,249. und deren Ergänzung durch Behaghel a. a. O., Kern 
(Limburgsche Sermoenen Groning. 1895 und Zur Sprache V.s in Phi- 
lologische Studien, Fesigabe für Sievers, Falle 1896, S. 221 f.), Levi- 
fıcus, Laut- und Fexionslehre der Servatiuslegende (Leipziger Diss. 
1899), C. Kraus, Heinrich v. Veldeke und die mittelhochdeutsche Dichter- 
sprache, Halle 1899 (vgl. Franck, AfdA. 26,104 f.), sowie nach der 
Dereicherung des sprachlichen Materials durch die alten Servatius- 
Jragmente, ZfdA. 27,146 f., 34,218 f., mußte der Versuch, den Text 
der Lieder in Veldekes Mundart zu bringen, mit dem Bartsch, LD. 
Nr. VII den Anfang gemacht hatte, durchgeführt werden. Freilich 
bleibt im einzelnen noch manches unsicher; ich habe mich möglichst den 
leider nur allzu dürftigen Servatiusbruchstücken angeschlossen, so auch 
in der Wahl des & für germ. 6, vgl. Kern, Spr. V.s S. 224, Anm. ı. 
Die in A auftauchenden Spuren niederländischer Schreibung ließen sich 
für eine systematische Orthographie nicht verwerten. 

56,7. min s£ mich (C ist Fehler bei Pfaff! 9. mir. Veldeke ge- 
braucht den Dat, sing. des persönl. Pron. nur zweimal im Rem, En. 
13057 dir: wir und MF. 58,20 mir:dir. /m ersten Falle wäre auch 
die Form di (:wi) möglich, während im zweiten mi:di ausgeschlossen 
ist, da der Reim nicht mit dem vorhergehenden si: bi zusammenfallen 
darf. Der Akkusativ kommt im Rem nur MF. 58,32, und zwar ın 
der Form mich (:sich) vor. Da diese Form für den Dativ En.a.a.O. 
völlig unmöglich ist, so müssen wir annehmen, daß der Dichter im 
Reime die Dativ- u. Akkusativform des Personalpronomens nach hoch- 
deutscher Weise schied, und wenigstens an der zitierten Stelle der Eneide 
hat er dann dir sicher auch außerhalb des Reimes gebraucht (dir van hem 
end hem van dir); od auch sonst durchgängig, wie te Winkel, Grär. 1°, 
789 anzunehmen scheint, ist freilich zweifelhaft. An gleichzeitigen Zeug- 
nissen aus limburgischen Quellen fehlt es, die Servatiusfragmente ver- 
sagen hier. Das Mastrichter Statutenbuch von 1380 zeigt migh mich 
für Dat. und Akkus., ebenso wie die neulimburgischen Mundarten 
mich dich, Dagegen gebrauchen die limburgischen Sermonen des 
14. Jahrh. für beide Formen mi und di, was ein späterer Korrektor ver- 
einzelt in mig und dig änderte. Dafür, daß auch Veldeke die im Hoch- 
deutschen geforderte Scheidung der beiden Kasus von seiner Mundart 
aus nicht geläufig war, ist die überaus seltene Verwendung dieser 
Pronominalformen in seinen Reimen von Kraus wohl mit Recht geltend 
gemacht worden; aber obiger Tatbestand spricht eher für gleich- 
förmiges mi di, als für das von Kern und Kraus Veldeke zuge- 
wen mich dich, wie denn auch im Plur. u (Dat., :nu En. 8989) 
zeugt ist; und wenn man auch den Rem mi:bi Serv. 1,1271 mit 
Behaghel En. S. LXXXII nicht für ursprünglich hält, so deuten doch 
in der Überlieferung der Lieder die Entstellungen der Pronominal- 
J/ormen für hochd. mir und mich in A zu 57,18. 31; 58,1. 3, C 3 
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56,7 jedenfalls eher auf ein mi als auf ein mich der Vorlage. Aber 
da Veldeke die beiden Kasus in den Reimen nach hochdeutscher Weise 
auseinander zu halten weiß, so halte ich es für unmöglich, festzustellen, 
in welchem Umfang er sie sonst vermischt haben mag, und führte 
daher auch im Versinnern die hochdeutsche Regel durch, ohne zu 
glauben, daß ich damit ein getreues Bild der ersten Niederschrift gebe. 

56,15. Veldeke meidet sichtlich die Formen von haben im Reim. 
2. Pl. haet : mesdaer, Serv. I, 2433, und Konj. Prät. hedde : bedde, 
Serv. I, 2983, sind die einzigen Beispiele für nicht neutrale Reime; die 
von Behaghel En. 5ıo1ı vermutete 3. Pl. haven (: sagen) bleibt zweifel- 
haft; MF. 60,13 kann statt hät: stät geselst werden het: stet s. d. 
Anm. Veldekes Mundart werden, nach dem hevet der Servatiusfrag- 
mente und den späteren Limburgischen Quellen zu urteilen, in Präsens 
nur Formen von hebben, im Prät. hadde (so Serv.-Fragm.), Kon). 
hedde zugekommen sein. Wenn nun Veldeke die ı. Sing. Ind. Pras. 
einsilbig gebraucht, die in den Sermonen hebb, heb Jautet und der ın 
den Serm. auch ein Inf. heben neben hebben (Kern S. 155) zur Seite 
‚steht, so könnte man ein dem ich sege (Behaghel, En. S. XCV) paral- 
leles ich hebe mit Übertragung der einfachen Konsonanz aus der 2. u. 
3. annehmen. Aber näher diegt die Voraussetzung, daß Veldeke die 
Form (ich) haen, die auch im Limburgischen, bezw. in deutschem Ein- 
fluß ausgesetsten mnl. Quellen nachweisbar ist (vgl. Leviticus $ 132, 
Franck, mnl. Gramm. $ ı52 Anm., v. Helten S. 266 f.), gekannt und, 
wenn auch nicht im Reim, so doch im Versinnern, zugelassen habe. Über 
haven- und sagen-Formen in niederfränkischen Grenzgebieten s. auch 
Busch, ZfdhPh. 10, 176 f. 

16 f. kann auch mit Schönbach zum Vorhergehenden gezogen und 
durch Punkt von ı3. getrennt werden. 24. von süsse (C' is£ Fehler 
bei Pfaf! 27. bit steht in den Servatiusbruchstücken durchweg, in 
den Sermonen neben mit. 

57,1. Zu der Besserung vgl. min vader Anchises he segede mir 
En. 3801, der enghel hie verswant Serv. I, 599 und so sehr oft. 

3. Der Leidener Servalius hat bedroech, loech ader douch. 

5. „In der kartäten ss£ ursprünglich geistliche Bittformel, z. B. dicite 
mihi in caritate des Caesarıus von Heisterbach, Dial. 2,21. /hr nach- 
gebildet ist die deutsche Formel in der minne, Zundalus 66, 42. Amis 
1183, Ulrich von Türheim, Wh. ı18b, ı54bd. 1563, 157b. 1592. 180°. 
Anm. zu Gottfried von Neifen 45,12“ HM. 

7. verstehe ich: „so viel hatte ich nicht geleistet, daß sie um meinel- 
willen einen kleinen Fehltritt hätte tun wollen“. 

57,10. *Über diese Gattung klingender Reime bei Veldeke s. Be- 
haghel, En. S.XXXIX f., Kraus S.84f. Daß bei V. wirklich offene 
Kürze auf das Maß alter Länge gebracht sei, glaube ich nicht, vel. 
Forschungen zur deutschen Philologie S. 153. 

19. gdienet dei Pfaff ist Druckfehler! — 23. Die Besserung ist 
von Bartsch. — 33. Kraus 5. 23 vermutet als Reimwort das so nur 
einmal im Serv. gebrauchte (der) quäde. Schönbach schlägt einen un- 
möglichen Reim vor. 

58, #12. dorren nach Schröder, ZfdA. 33, 102. „ZParz. 527,19 man 
verteilte imz leben unt sinen pris, unt daz man winden solt ein ris, dar 
an im sterben wurd erkant äne bluotige hant. Anders bei Herbort 
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2825 daz der selbe Päris erhangen werde üf ein ris sö daz er gerihte 
ze unser angesihte an einer wit erworge‘“ 77. — 15. wünsche de Pfaff 
ist falsch! — 16. Die von Behaghel angesetzte enklitisch e Form -em 
ist nach Kern, Festschr. S. 228 ‚im ganzen Mnl., auch Limb. uner- 
hört“; vgl. auch Kern, Serm. S. 115, wo nur ein Beleg für enkl. -n 
als Dativform beigebracht wird. — 31. Die Anderung des überlieferten 
-.er in -et unler Annahme der häufig bezeugten Verwechselung, schien 
mir notwendig, weil man meines Wissens im Mhd. oder Alnl. sowenig 
‘wie im Nhd. sagen konnte: „der Klee taut“. Der Eintritt des Morgen- 
taus gehört zu den Anzeichen des Frühlings. 

58, #35—59,6. sind den ersten sechs Versen der unten zu Bernger 
112, 1 milgeleilten altfranzösischen Strophe inhaltlich genau nachgebildet. 
Eilhart kann hier gar nicht in Betracht kommen. Der volkstümliche 
Schluß n 7—1ı0 istganz Veldekes Eigentum. — 59,5. so von Bartsch 
gebessert. 7.u.8. A. billigte, daß Bartsch diese beiden Zeilen und die 
Mir renden der nächsten Str. in je eine zusammenzog. 

.. 59,#24. werden nach Schröder, ZdfA. 33,103, vgl. oben 57,11. 
Über mnl. zweisilbiges sien s. v. Helten S. 306, aber Reime wie die dort 
aufgeführten fehlen bei Veldeke. 25. kläre unflektiert s. v. Helten 
S. 417. 

59, 33. Schröder a. a. O. S. 103 setzt nu ein. — 36. vergän. Diese 
Partizipialform findet sich nur in den Liedern; vgl. 65,32 und Kraus 
S. 15. 

60,4. wel — willen s. AÄern, Serm. S. 165 u. Anm. 

6. 7. Zu dem Gebrauch des noch vgl. 64, 20 f. 

60, #13. 15. /n der Voraussetzung, daß Veldeke in den Liedern nur 
seiner Mundart gemäß gereimt habe, in der die Reimworte heft und 
stet gelaulet hälten, meint Kraus 5.94 Anm. 4, daß hier der Reim 
hät : stät nicht ursprünglich sei; der Parallelismus mit 60,21 fordere 
denn auch Reime auf -üt. Aber der Paralleiismus mit der folgenden 
Strophe würde auch 60,14. 16 Keime auf -Ere verlangen, und Veldeke 
kann die durch das Maastrichter Statutenboek bezeugte Form het: stet 
gebraucht haben, s. Behaghel S. XCNI Anın. Franck, mnl. Gramm., 
S. 134 Anm. 60,17. Über früt bei Veldeke s. Kraus, das sogenannte 
2. Düchlein und Hartmanns Werke S. 60 f. 

60, #34. nösen S. Äraus, 5. 163 Ann. 1. 

C bewahrt nicht, wie Schönbach meint, „den richtigen Veldekeschen 
Reim dat (blat: stat: gehat)“, sondern es reimt, indem es Sich in Sciner 
bekannten Weise die Eier. ‚ferung mundgerecht macht, einerseits blat: 
stat und anderseits gehas: das, so daß es das Reimschema ab ab cd de 
und dadurch auch Übereinstimmung mit dem Schema von BC ı6 
foben 60, 13) erhält. Entsprechend werden nun auch unler Bescitigung 
der unhochdeutschen sal und ere die Albgesänge von 61,1 und 61,9 
umgeändert, wobei nur, bei sonst übereinstimmendem Schema, in Str. 61, 1 
der zweite Stollenreim mit dem ersten und letzten Reim des Abgesanges 
gebunden wird. 

61,*1. rümelike, das Haupt zu Erec” 2892 als sinnverwandt mit 
frö auffaßte, kann sich nur wie das minnesingerische ruom, rüemen, 
rüemec auf das indiskrete Prahlen mit Licbeserfolgen beziehen (vgl. zu 
33,34). „Die Leute geben sich der Leichtfertiskeit mit allzu prahle- 
rischer Keckheit hin. Der (echten) Minne geben sie keinen Schutz 
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(hinter 61,3 besser Komma), so daß diese vergewaltigt wird. Mit der 
Zuchtlsigkeit, die man chedem tadelte, hat man sich vollkommen aus- 
gesöhnt. Die bösen Sitten wurzeln ein, und auf Anderung ist keine 
Aussicht“. Pauls Vorschlag, weren in werren zu ändern, halte ich für 
unnötig. Zu dem ganzen Spruch vgl. 61, 18. 

61, *9. ie mere im Sinne von „immer um so mehr“ mit Haupt cin- 
zuselzen, ist an sich Irotz Iwein 4062, 2668 und Lachmanns Anmerkung 
dazu nicht unbedenklich, denn handschriftlich beglaubigt wie das nie- 
mere, nimere :2s/ allein stehendes ie m£re, soviel ich sche, nirgend, 
Gleichwohl scheint die Form durch das Versmaß hier und auch an- 
derswo gefordert zu sein: Ss. 78, 15. 24. (vgl. 26. 33.) 81, 13. 14; 212, 28. 
61,13. „Die Form Ere steht im Reime 67,8“ H. — 15. Ich folge Schön- 
bachs Vorschlag, nit statt tit einzusetzen, es handelt sich um eine beab- 
sichligte Häufung von nit und seinen Ableitungen. Dem entsprechend 
habe ich aber auch V. 13 emendiert. omb dest, was Schönbach statt 
des überlieferten und dest vorschlägt, ist unmöglich. 

61,#19. do, nicht da C! — 23. once dei Pfaff ist Druckfehler. — 
24. Ich habe mich Bartschs Lesung (doht wele sich nu verk&ren) an- 
geschlossen und wie er diese Strophe mit der nächsten verbunden. Das 
Versmaß ist nun das zu 92,14 besprochene. Die Singularform dogt 
findet sich in den Limburger Sermonen neben doget und doegt, wenn 
auch die Pluralform dogede die herrschende ist. 

61,*%29 f. IVer das schilt, was zu seiner Existenz gehört (d. h. die 
Frauen = V. 26). der handelt verkehrt, wie einer, der sich selbst an- 
klagt. Verwandt ist eine Strophe, die C als 52. unter Veldeke, und 
dann noch einmal als 2. unter Chvnze von Rosenhein (Pfaff, Sp. 67 
und 1328), A als 2. unter Hvg von Mvindorf dringt (Pfeiffer S. 237): 
Swer den frouwen an ir €Ere Gerne sprichet äne nöt, Seht der sündet 
sich vil sere Und ist ouch (doch AC'?) der sele töt, Wande (wand 
C!?, wan A) wir sin alle Von den (den fehlt C*) frouwen komen, 
Swie wir setzen sie ze schalle, Maneger wirt von in ze vromen. — Bartsch 
streicht V. 61,32, der über das Strophenmaß hinausgeht. 

61,35. pine düt sich’s sauer werden läßt; vgl. er warb näch einir 
joste mit manlichir pine Athis DB 72. Es ist danach wohl nicht nötig, 
nach Lachmanns Anmerkung „vermutlich und sich durch minne pinen 
muozt‘‘ zu ändern. Uber den sonstigen Gebrauch des Wortes im Mhdı. 
vgl. Zwierzina, ZfdA. 45,37. (zu Veldeke S. 39 Anm. 2). — 36. so 
nach Bartsch mit der triftigen Begründung, daß minne in allen Versen 
der beiden Strophen steht. wal ist vielleicht mit Schönbach hinter ein 
zu selzen, obwohl das nicht mit „genauerem Anschluß an die Hand- 
schriften (I)“ begründet werden kann. Zu minnesälech vgl. En. 10023. 
62,4. „Vielleicht ursprünglich Die scönen minne ich“ Bartsch. 6. Of 
min minne es van valske kranc Bartsch. Meine Konjektur scheint mir 
die Überlieferung besser zu erklären. velsken gebraucht Veldeke auch 
En. 10525 in dem Sinne „zu etwas falschem, unwahrem machen“ (du 
endarft niet velsken dine wort dw brauchst nicht zu lügen), nicht wie 
das MWB. übersetzt: „für falsch erklären“. Vgl. auch Johannsdorf 
88,37 (u. 34). 10. donket swär Bartsch. 

62,*13. die wif die Bartsch. 

18. Des m& — des min Bartsch. Vielleicht ist auch die mer oder 
te mer gu schreiben, vgl. Franck, mnl. Gr.” S. 183. Uber me bei Vel- 
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deke vgl. Kraus S. 95 und dagegen Franck, AfdA. S. 108 f. — min 
bei Veldeke nur hier und 65,3, vgl. Kraus S. 20. 


62,*25 f. vgl. Bartsch, LD. VII, 129 /. Weißenfels, Dakt. Rhythm. 
5.499. Wilmanns, Beitr. 4,55. — 29—30. Solches dno xowov des 
Subjekts zwischen zwei Verben belegt Haupt zu Er. saıa reichlich 
aus anderen Dichtungen. Aus der Eneide bezeugt Behaghel S. CV 
nur die doppelte Beziehung eines zwischen zwei Nebensätze gestellten 
Haußtsatzes, wobei der zweite Nebensatz die Aussage des ersten varüert. 
Bartsch setzt end vor singen ein. 33. zu genöz unflektiert vgl. Haupt, 
zu Er.” 2109. 

63,3. hoeven end songen Bartschh — 9. Die auch von Bartsch 
gegen Haupt wiederhergestellte handschriftliche Überlieferung rechtfer- 
Het Schönbach eingehend. 

63, 18. gvt Pfaff, Druckf. st. got! 

63, #27. als doppelt Pfaff, Druckf.! 

63,#34—36. Kraus bemerkt S. 17, daß Veldeke sonst niemals wie 
und lie reimt, und indem er 5.97 auch hie beanstandet, nimmt er für 
diese Verse eine hochdeutsche Bearbeitung an. Daß aber wie und hie 
auch limburgisch sind, zeigen Kern, Serm. 125. 665, Franck S. 107. 
108. Mitlie wird Veldeke sich hier im Dreireim des Liedes, welches er 
ja, wie der Inhalt zeigt, nicht in der Heimat dichtete (vgl. auch 64, 
22—25) ausnahmsweise der bekannten hochdeutschen Reimtradition an- 
geschlossen haben. 

Paul, PBB. 2,442 selst Komma hinter 34, Kolon hinter 35, zieht 
also 35 als Konditionalsatz zu 34 und faßt sö 36 als „so aber“. 
Diese auch von Schönbach vertretene Auffassung ist an sich wohl mög- 
lich, aber ich glaube, man hat die Strophe ernster genommen, als es 
sich mit der zugehörigen folgenden verträgt, über deren schershaften 
Ton schon 64,5—7 keinen Zweifel lassen können. Die eine wie die 
andre schließt mit einem Verse, der die auf eine Indiskretion des 
Dichters gespannten Zuhörer durch eine lustige Banalität enttäuscht. 
Statt auf 63,33 dem Gedanken „wenn sie mich belohnt“ gleich eine 
Außerung wie 68,4. 5 folgen zu lassen, heißt es: „... „Jch weiß wohl, 
was ich dann mit ihr tun würde: wenn sie noch ebenso lebt wie da- 
mals, als ich von ıhr schied, dann — ist sie dort, während ich hier 
bin.“ „Da ich geschen habe, daß sie die Aufpasser (so schlau) be- 
frügen konnte wie der Hase den Hund, so werde ich mir niemals mehr 
Sorge machen — über meinen Urenkel“ 

Die folgende Strophe, deren Ton nur durch Fehlen eines Verses 
hinter 64, 11, des dritten Reimes im Schlußtel und durch vier statt 
drei Hebungen in 64,14 vom Ton der vorliegenden Strophen abweicht, 
ist ganz in diesem Stil gehalten: Die in Form des Wunsches gekleidete 
Liebesbeteuerung wird durch Verbindung mit Selbstverständlichem ins 
Lächerliche gezogen. Ich halte danach Lachmanns Vorschlag 64,9 
anen s/. sunes 34 lesen, so daß der Vers auf den Dichter selbst gehen 
würde, für unnötig. Die Komik dieser drei Strophen findet ihre Ana- 
logie in dem Liede von Friedrich dem Knecht MSAH.11, S. 169 Nr. III: 
Zu den beiden ersten Strophen Veldekes vgl. näh ir ist mir sö rehte 
we daz ich gesläfe niemer niht — so ich wache nd darzuo wirde ich 
selten vrö, wan — so ich von herzen lache; zu der Liebesbeteuerung der 
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dritten vgl. ebenda (Str. ı) daz si mir geloubet niwan einez: ob ich 
hienge — daz ich üf der erde gerne ledeclichen gienge. 

64,*24. vgl. Schroeder, ZfdA. 33,103. 25. Wenn V. dies Lied nach 
dem Abschiede von der Geliebten, aber noch auf der Fahrt in weitere 
Ferne dichtete, so hat das müt als „muß“ hier nichts Auffälliges. 

64, #32. Gegen das prädikative güde 1st nichts einzuwenden. Zu 
Schönbachs Vorschlag die mine göde wüßte ich keinen entsprechenden 
Gebrauch des Possessivum beim substantivierten Adjektivum nachzu- 
weisen. Vielleicht ist her auch so auf die frouwe zu beziehen. 

65,5. Schönbach S.69 scheint zu übersehen, daß sich suochen als 


Reimwort schon V. ı1 findet. — 7. lüken, mad. loeken. Haupt ver- 
gleicht as. umbilocod S/waßb. Glossen ı2 c. 7,61, jetzt bei Wad- 
stein, as. Sprachdenkm. 107. — 8. „Das Springen im Schnee wird 


eine sprichwörtliche Bezeichnung törichter Mühe gewesen sein. Daher 
ward es zum Beinamen: Konz Springinschnee Mones Anzeiger 1334, 
5.84“ HM. — 9. des — des m& Schönbachz s. zu 62,18. 

65,#13. Über die klingenden Ausgänge s. Kraus S.89 f. 17. Daß 
die Form jen nicht Veldekesch ist, und daß schon deshalb die hand- 
schriftliche Überlieferung in V. ı9 gegen Haupt hergestellt werden 
muß, hat zuerst Braune, ZfdPh. 4,263 bemerkt. — ı8. „Meleranz 24 
ie lenger sö baser jär Wh. Grimm zu Freidank 30,23“ H. 

65,*21 u. 25. sö we Bartsch. — 22. dat dicke ovele Bartsch. 26. Fünf 
Füße mit klingendem Ausgang finden sich im vorletzten Vers auch in 
dem nah verwandten Ton 66,16. Mit Bartsch die Worte der get 
als den auf 24 und 25 reimenden Schluß eines verstümmelten Verses 
aufzufassen, ist unnölig. Uber -egen in der Senkung s. Behaghel, En. 
S.CXVIILf. 

65, #28. blidelike s. Äraus, 5.9 Anm. 1. 

66, +1 f. ZD. VI, 158. — ZuV.;5f, wo Haupt wie alle 
Früheren und Späteren ar das, verwies H. auf Myth. 600. Grimm 
bringt dort diese Stelle mit dem altnordischen Mythus in Verbindung, 
nach welchem Hrzsvelg in Adlergestalt an der Nordseite des Himmels 
sitzt und mit seinem Flügelschlag die Winde erzeugt. — Schönbach, 
Der Windadler Heinrichs v. V. (Graz 1895. Sonderdruck aus der 
Festgabe für F. v. Kraus) erklärte dagegen die Wendung aus der 
Servatiuslegende, nach welcher dem von Veldeke besonders verehrten 
Schutzheiligen seiner Heimat einst im Schlummer von einem Adler mit 
dem einen Flügel Schatten bereitet, mit dem andern Kühlung zuge- 
fächelt wurde. — Bewegliche Adler auf Turmspitzen sind daneben in 
Betracht gezogen worden: LD. 162 Anm. — Kraus 5.90 (Anm. 2) 
und 5. 89 hat gezeigt, daß sowohl 66,5 u.7 wie ı und 4 im Reim zwet- 
sulbige Formen einzusetzen sind. — Alle Kritiker aber sind an der Tat- 
sache vorbeigegangen, die im Apparat von MF. (nicht in dem von LD) 
überschen war, daß in B nicht ar sondern har steht; so druckt Pfeiffer 
und so steht klar und deutlich in der Handschrift! So muß B es 
auch schon in seiner Quelle gefunden haben, denn die Prothese eines 
h vor vokalischem Anlaut wäre in B unerhört. 

Das demnach einzusetzende hare ist aber genau das, was hier eigent- 
lich zu erwarten ist, nämlich das Gegenteil von dem süten winde, der 
scharfe mit Frost und Reif verbundene Wind, der im Winter weht 
und im Frühjahr noch gegen die lauen Lüfte kümpft; s. Verwijs- Ver- 
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dam, Mnl. WB.11l, ı5ı f.: Hare scherpe wind, scherpe doordringende 
koude. Ebenda ältere Beläge aus Kiliaen: haere : urens pruina, urens 
frigore ventus, adurens frigus, matutinum gelu, torrens gelu, gelida 
aura summam cutem urens asperitate quadam. Kausler, Denkm. III, 
223,23 (een sproke up den wijn, XIV. /A.): den besten wijn es goet 
bezocht ende onder die ghesellen brocht .. . te wintre, ieghen die 
coude hare (:jare), tjeghen reghen haghel ende snee. Auusbrock 
Werken, utg. door David 6,16: Hi leet scaemte, smerte, coude vore 
al de werelt, want hi was naect ende het was cout, ende die hare 
vlooch hem in sine wonden. — Dazu gehört das Verbum haren (Ver- 
wijs-Verdam s. v.) scherp zijn, doordringend zijn, van wind en weder, 
gleichfalls aus Kiliaen bezeugt, sowie aus dem Spiel van den Winter 
ende van den Somer, das aus dem Ende des 14. Jahrh.s stammt und 
am Schluß eine beachtenswerte Beziehung auf Maastricht enthält 
(Moltzer, Mni. Dram. Foezie Gron. 1868 f. S. 216): Ic ben die winter, 
diet al can dwingen „.. als ic werke na minen aert, endet fellijc uten 
oesten haert, dan doe ic den meneghen cliptanden. 

So auch mnd. Schiller-Lübben II, 207 „haren scharf sein, bes. 
vom scharf und trocken wehenden Winde Vgl. das noch jetzt ge- 
bräuchliche Wort osterhare oder -harje der scharfe Ostwind im Früh- 
ling“. 

Daß das Substantivum weiter zurückreicht als die Belege aus dem 
14. Jahrh., zeigt das von Galle, Vorstudien zu einem altniederdeutschen 
Wörterbuche (Leiden 1903) S. 36 aus Trier. Gl. 110% beigebrachte 
branthar uredo /(s. auch Ahd. Gll. v. Steinmeyer-Sievers IV, S. 2112), 
das sowohl Masc. wie Neutr. sein könnte. — Das an unserer Stelle 
überlieferte der nötigt nicht zur Erschließung eines männlichen wa- 
Substantivum oder zur Annahme eines zu wint 34 konstruierenden Ad- 
jektivums, das freilich einen besonders guten Gegensatz zu shtem bilden 
und dem mhAd. hare (Lex. 1,1183) entsprechen würde, aber erst ım 
neueren N! bezeugt ist (s. De Vries u. te Winkel Woordenboek 5,1424 
haar Adj. Overijsel). Vielmehr kann das der leicht auf eine Vorlage 
zurückgehen, in der de und die für den N. sg. sowohl des Mask. als 
des Fem. vorkamen, so daß dem hochdeutschen Schreiber die Wahl 
blieb, ob er der oder diu einsetzen wollte. So verstand BC auch 60, 14 
das hie = he& falsch und setzte hie der ein, 59,3 schrieb A dir gite 
st. die güde, 59, 18 den woAl st. de (=die) der nächsten Vorlage. — 
Der Dichter sagt also: zu dieser Zeit des Jahres (denn nichts weiter 
heißt jarlanc) gehört es sich, daß der scharfe Frostwind den lauen 
Lüften weiche (zu winken in dieser Bedeutung vgl. auch Oudemans, 
Bijdragen 7,961). Veldeke hat dabei wohl gedacht an Canlic. 4,16 
surge aquilo et veni auster. Das wird in den Limb. Sermonen 205° 
übersetzt: Stant op bise ... ende come sute went van den middage. 
bise aber wird auch durch hare wiedergegeben, s. De Vries u. te Winkel, 
5,1424. 

66, #12. geval Schicksal, Glück, mnl., bei Veldeke nur hier, s. Kraus 
S. 12. — 13. Über den Schwanengesang Ss. zu 137,4—9. — Der Vers 
hat 3 Hebungen, da Veldeke geskiet nicht dreisilbig und den Dat. sg. 
m. des Artikels nicht zweisilbig gebraucht. Das wäre zwischen den 
sonst vierhebigen Versen an sich nicht zu beanstanden (vgl. 63, 33. 64, 6), 
zumal hier im Anfang des Abgesanges; aber die bei Annahme von 
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5 Hebungen in 66,15 sonst vollständige Übereinstimmung des Tones 
mil der auch in Inhalt und Ausdruck verwandten Str. 64, 34 (vgl. 
Kraus S.gı) wird durch den Dreihebungsvers gestört. 

66,*16. Haupt zug hier die Stelle über Veldekes Beschreibung des 
Bettes des minnestechen Salomon aus Moriz von Craon heran (jetzt bei 
Schröder, Zwei altdeutsche Rittermären 1158 f.). Salomon ist dem 
Mittelalter als typisches Beispiel für die betörende Gewalt der Minne 
so allgemein geläufig, daß unser Lied für die Frage nicht in Betracht 
kommen kann, ob Veldeke wirklich ein solches Gedicht von Salomon 
verfaßt hat, wie es ıhm der Dichter des Moritz v. Craon zuschreibt. 
Daß aber dieser seine Angabe lediglich nach einer konfusen Remini- 
szenz an En. 10982. 11019 f. gemacht haben sollte (Behaghel CLXXII), 
halte ich für völlig ausgeschlossen. Gerade in den entscheidenden 
Punkten findet sich nicht die mindeste Ü bereinstimmung. Hl. schließt 
mit Recht aus der Stelle im Craon: ‚es gab also ein altes vom Vel- 
deker verfaßtes oder ihm beigelegtes Gedicht von Salomon und der 
Minne“; vgl. auch die Vermutung von W. Weise, Die Sentens bei 
Hartmann v. Aue (Diss. Marburg ıgıo) S. 35 ß. über Veldekes 
„Liebeskunst“. — 23. den solt solchen Lohn. Schönbachs Anderung in 
- des scheint mir unnötig. 

66,%32 f. Die Zusammengehöriekeit dieser Strophe mit der vorher- 
gehenden scheint mir zweifellos. Es müssen also die beiden Schlußverse 
mit den Reimwörtern dröst, erlöst fehlen. 

67,*4. iare C bei Pfaff ist falsch! 

67, *9—24. Kraus S. 89 liest in der zweiten Str. wile vile ware 
vare als klingende Reime und erhält so Übereinstimmung mit dem Ton 
65,13. Für 67,9 nimmt er 5.94 f. eine hochdeutsche Bearbeitung der 
Reime an, durch welche die klingenden Ausgänge beseitigt! seien. 
gestät:rät Aönne schon deshalb nicht von Veldeke stammen, weil dieser 
nur stet reime; 14 müsse nach seiner Mundart Ere st. & und 16 viel. 
leicht sere oder dere (nl. Schaden) st. we eingesetzt werden. Für die 
Form stät existiert in der Tat kein sicheres Beispiel bei Veldeke, s 
zu 60,13. 15; 2u & vgl. 65, 20. 67,8; auch wenn man mil Franck, 
AfdA. 26, S. 108 f. Veldeke das & neben Ere zugesteht, so bleibt doch 
das andere Bedenken, daß in dieser Strophe an denselben Stellen ein- 
silbire Reimwörter stehen, an denen sich in der nächsten Strophe Formen 
Anden, die nach seinem Brauche als zweisilbig und klingend zu messen 
sein würden. In Veldekes Sprachformen sind danach die Strophen nicht 
zu bringen. Dagegen sind sie in tadellosem Hochdeutsch beide genau 
nach dem Tone des Dietmar v. Eist 35,16 gebaut. Man muß unter 
diesen Umständen jedenfalls die Frage stellen, ob sie wirklich von 
Veldeke verfaßt sind. Schon Scherer hat darauf hingewiesen, daß 
67,9. zu 35,16 f. in einer Beziehung steht, die über die metrische Über- 
einsimmung hinausgeht. Er faßt 67,9 f. als eine Erwiderung Veldekes 
auf die Dietmarsche Strophe. Jedenfalls bildet sie mit ihrer unbe- 
dingten Verherrlichung des Frühlings auf Kosten des Winters ein 
Gegenstück zu Dielmars Lob eines minnebeglückten Winters. Sie zeigt 
aber auch im Ausdruck eine bemerkenswerte Verwandtschaft mit Diet- 
mars Lyrik. Die Wendung so mac sin alles werden rät oder eine ähn- 
liche mit rät han, rät tuon findet sich nirgend in Veldekes Liedern; 
dagegen sind das Lieblingsredensarten Dietmars: wie sol des iemer 
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werden rät suff er 32,11 und 36,10, an der ersten Stelle ebenso wie 
in der Veldeke zugeschriebenen Strophe im Reim auf stät; er tuot mir 
grözer sorgen rät 38,9; al der werlte haben rät 39,7. Nicht anders 
ist es mit Str. 67,20. Das gerne sehen spielt in Veldekes Minnelyrik 
nirgend eine Rolle. Bei Dietmar versichert die frouwe 40,17: hab 
ich dich gerne niht gesehen, sö müeze leide mir geschehen, wie sie 
hier als höchste Gunstbezeugung kundgibt daz niemen in sö gerne siht. 
Der Gedanke 2ı f., daß sie ein intimes Verhältnis ablehnt wegen des 
Leides, das ihr die Minne bereiten würde, ist Veldeke fremd; bei 
Dietmar begegnen wir ihm in der Str. 35,32 f. desselben Tones. Vel- 
deke kennt überhaupt keine einzelne Frauenstrophe wie diese, keinen 
Wechsel, keine Botschaft. Das fünfstrophige Lied 57,10 f., in dem 
die Frau erzählend eingeführt wird, und das in abweichender Strophen- 
form und nicht in Form einer Antwort den zuvor vom Dichter behan- 
delten Gegenstand vom Standpunkt der Frau erörtert, ist das einzige 
Beispiel der Frauenrede in Veldekes Lyrik. Dagegen entspricht die 
Sirophe durchaus Dietmars Frauenstrophen. Kraus legt Wert auf 
ihre melrischen Beziehungen zu Veldeke 65,13. Neben der Überein- 
stimmung des Tones bei Einführung zweisilbiger Reimformen auch in 
67,17 bemerkt er, daß in beiden Strophen an erster Stelle ein \-Reim 
(wale:kale — wile:vile), an zweiter der Reim niht:siht sieht. Ich 
halte das für Zufall, Wie sollte der Dichter solche Übereinstimmung 
zwischen zwei Strophen beabsichtigt haben, in denen er den Auftakt 
durchweg verschieden behandelte, und die inhaltlich nichts miteinander 
zu tun haben? Die Reime, um die es sich handelt, sind jedenfalls 
Dietmar geläufg: vil:wil Dietmar 33,5. 40,9; niht:siht 34, 30. 
Was die inhaltliche Zugehörigkeit der Str. 67,17 betrifft, so kann sie 
als Antwort auf 67,9 auch nicht wohl gelten. Sie weist zweifellos 
die sinnlichen Wünsche des Liebenden zurück in die Schranken einer 

reinen Herzensneigung. Solche Wünsche kann man aber aus 67,10. ıl 
um so weniger herauslesen, als der Schluß der Strophe ausdrücklich 
die Freude an der schönen Jahreszeit über alles, natürlich auch über 
die Liebe stellt. Auf diese Strophe würde viel eher eine Klage der 
Frau über Gleichgültigkeit des Geliebten passen, und eine solche ent- 
hält Dielmars Lied 35,24. Die vermißte Begehrlichkeit des Liebenden 
finden wir dagegen bei Dietmar 35,16, und als Antwort auf diese 
Strophe paßt 67,17 in jeder Bezichung, während Dietmar 35,24 un- 
möglich die Erwiderung auf 35,16 sein kann. Ich glaube, daß Diet- 
mar, der es liebte, dasselbe Thema in verschiedenen Strophen desselben 
Tones von verschiedenen Seiten und auch von ganz verschiedenen Voraus- 
setzungen aus zu behandeln (vgl, 2. B. 32,21 u. 33,7; 38,33 #. 39, I1) 
den Wechsel 35, 16 -—+ 67,17, und als Gegenstück dazu den Wechsel 
67,11 + 35,24 dichtete. Daß zwei dieser Strophen in der Vorlage 
von BC unter Heinrich von Veldeke gerieten, ıst nicht auffälliger, als 
daß die andern ebenso wie Dietmar 35,32; 33,23; 3, 3—ı8 in A das- 
selbe Schicksal hatten. 

Den Anlaß, diese Strophen Veldeke zuzuschreiben, gab vieleicht eine 
anonyme niederrheinisch a Sammlung, auf die das vogelkkin in D zu 
67,13 und das lingeden in A zu 34,3 zu deuten scheint, das ich als 
Kompromißform zwischen m/r.lingen und hd. linden auffassen möchte. 
Auch die unten S. 345 mitgeteilten Pseudoveldekeschen Strophen scheinen 
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ihr zu entstammen, denn das nach statt mag V. ı2 A führt auf ein 
mach der Vorlage. — 67,18. Haupt verwies zu seinem unjlektierten 
ein auf Lachmann zu Jwein 105. 


67, #32. „enginnen gebraucht der Dichter in der Aneide 1178. 2792. 
5722“ H. Schönbach wendet mit Recht ein, daß Veldeke enginnen nur 
in sinnlicher Bedeutung gebraucht, Auch sonst wüßte ich es nicht 
anders nachzuweisen; so wird sin siti wart ingunnin vom Ofnen der Seite 
des schlafenden Adam MSD.XXXIV, ı5, ı, daz herze enginnen :2 der 
Trierer Marienklage Fagr. II, 268, ı1 vom Durchstechen des Gekreu- 
zigten gesagt; übertragen würde nach Veldekes Gebrauch diese Wendung 
gewiß nicht „das Herz öffnen“ bedeuten, wie H. es jedenfalls gefaßt 
hat, sondern „das Herz zerschneiden, verletzen“, was anderseits in der 
Verbindung mit ruochen unmöglich wäre. Ich meine, man kann mit 
der Überlieferung C auskommen: der Dichter sagt, daß sich die Minne 
noch nie um ihr (der domben) „Herze drinnen“ gekümmert, sich zu 
ihm herabgelassen, sich seiner angenommen hat. Vgl. dat herte enbinne 
56,23, min herze inbinnen Moerungen 147,20. rüken in entsprechender 
Bedeutung im Maastrichter Osterspiel: (des kindes) des wir sere ruken 
van hercen 436; dat ir woudet geruken min „. . her in dit ellende 
467. 635 und im Servatius 571 God sijns geruchte, 1605 sijnre be- 
dinghen roechte. Das sich Herablassen der Minne zu einem unwür- 
digen Herzen ist ähnlich ausgedrückt Zw. 1573 daz si (Minne) iht be- 
ses ruochet und sö swache stat suochet diu ir von rehte wzre sm&he 
und unmzre. 


67,*33 und 68,1: die Änderungen hat Lachmann vorgeschlagen. 
37,34. al st. wale Schönb. 68,4. löne Durdach u. Schönb. 


68,9. will Schönb. wieder diu mine lesen, vgl, zu 64,32; daß „sich 
das zum Folgenden besser schicken“ würde, kann ich nicht finden. 
10. „so. zum Jwein 2394. Hier scheint angespielt zu werden auf 
57,31“ 4. 


Die Strophen, die hier noch in A und hinter 67,25—32 (BC 48) 
in C folgen, sind, wie schon Haupt bemerkt hat, Heinrich von Veldeke 
nicht zuzuweisen. A und (C gemeinsam sind die folgenden beiden: 


Swenn ich bi der vil höhgemuoten bin, 34,4 C 
sö muoz ich wol von schulden fröide han. 
si hät betwungen allen minen sin: 
ich bin ir dienstes iemer undertän. 
s sö wol mich des daz ich si ie gesach, 
sit si mir wendet sorge und ungemach. 
ir vil minneclicher lip 
der liebet mir für elliu wip. 


Swer mir än alle schulde si gehaz, ARSE 
ıo dem müeze wol von schulden leit geschehen. 

ist er mir vient, sö sag umbe waz, 

obe man ime der volge mac gejehen. 


1. Swenne AC. vil wolgemtten C. 6. mir fehlt AC. 8. der /eAll C. mir fehlt A. 
ı1. sage ÄC. ı2.0b C. im C. mag (), nach A. 
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der boesen haz ich gerne dienen wil: 

swä ich die weiz, dä ist min gar ze vil. 
ıs swer mir si mit triuwen bi, 

der si vor allem leide fri. 


Schon der Reim hän:: undertän spricht gegen Veldeke. Die Strophen, 
die in A folgen (s—ı0), gehören Dietmar von Eist (s. Dietmar 35,16 
bis 36,4. 33,23. 34, II. 34,3). Zaupt ist geneigt, ihm deshalb auch 
die beiden obigen zuzuweisen, was mir nicht möglich scheint. In C 
allein folgt: 

Wan sol den vrowen dienen unde sprechen PER E 
sö man aller beste kan, 
mit zorne niemer niht an in gerechen. 
zo des wirt szlic lihte ein man, 
swie gelinge mir dar an, 
jan sol in niemer lobes an mir gebrechen; 
lasters ich in niene gan. 


Schon der Reim man:an(e) (vgl. Behaghel LXI, Äraus 88 f.) zeigt, 
daß die Strophe nicht von Veldeke herrühren kann. Die in C Jol- 
gende Strophe (52: s. oben zu 61,29. Daß bei dem darauf folgenden 
Liede 53—57 C vollends nicht an Veldeke gedacht werden kann, be- 
merkt Haupt zweifellos mit Recht. 


‘Manigem herzen tet der kalte winter leide: Ci 
es daz hät überwunden walt und ouch diu heide 
mit ir grüener varwe kleide. 
winter, mit dir al min trüren hinnen scheide. 
Swenne der meie die vil kalten zit besliuzet E54 
und daz tou (tü C’) die bluomen an der wise begiuzet 
3o und der walt von sange diuzet, 
min lip des an fröiden ..., wol geniuzet. 
Min liep mac mich gerne zuo der linden bringen, Css 
den ich nähe mines herzen brust wil twingen. 
er sol tou (so Aildebrand: tougen C) von bluomen swingen: 
3s ich wil umbe ein niuwez krenzel mit im ringen. 
Ich weiz wol daz er mir niemer des entwenket Cs6 
swaz min herze fröide (fröiden C') an sinen lip gedenket, 
der mir al min trüren krenket. 
von uns beiden wirt der bluomen vil verrenket. 
so Ich wil in mit blanken armen umbevähen, Cs 
mit minem röten munde an sinen balde gähen, 
dem min ougen des verjahen 
daz si nie sö rehte liebes niht gesähen.' 


58—61. C sind vier Strophen eines Liedes des Ulrich von Lichten- 
stein, Lachm. 394, 16— 395, 8. 
13. ich iemer gerne AC. 15. swer si mir mit C. 16. Auch C hat vor, nicht von!. 


alleme A. 20. liht C. 22. ilane C. Zlanupt überliefert irrtümlich nıht s&. lobes. 
23. nienen (wicht niemen, wie Pfaff druckt!) C. j 
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Bildüberschriften: H°. Ulrich. v. Gitebvrg 2, her vlrich von Gütenburg C, 
darunter Wappen und Helm übereinstimmend, während die Darstellung 
des Dichters ganz verschieden ist: ın B sitzt er im Kapuzenmantel auf 
einer Bank, in der Rechten die Liederrolle, die Linke aufs Herz ge- 
legt, während er in C zu Pferde einhersprengt, den Falken auf der 
Linken, einen weiten Mantel um die Schultern, auf dem Kopf einen 
Hut mit Pfauenfedern: Pfeiffer 5. 82, Kraus Taf. 32, Zangemeister 
Taf. XVII und LXI, 10. Textvorschrift: von gvtenburg C. /n der unter 
XI mitgeteilten Strophe der Heidelberger Hs. 350 (D) Äheißt er von 
Guodenberg Ulrich. 

Textabdruck B: Pfeifer a.a. O.; C: Pfaff 208. — MSH. 
Nr. 32. — F. Hoppe, Die Stellung des Gutenburgers in der Geschichte 
der deutschen Lyrik; Progr. v. Nikolsburg 1886. Schonbach S.73.f. 
Burdach RuW. S. 47. 

Einen Rest des in BC dargestellten Wappens (aufrechter Löwe mit 
erhobenen Pranken) hat Grimme, Minnesinger 1,14 auf dem Sigillum 
VIrici de Güten..rg erkannt an einer Urkunde, deren Aussteller sich 
Ulricus de Gotenburc nennt und der im Nekrolog des Klosters Pärts 
im Oberelsaß als nobilis vir dominus Ulricus de Gutenburc seu Hohnac 
bezeichnet wird. Jene Urkunde stammt aus den Jahren 1196—1202 
und zählt Schenkungen auf, welche Ulrich und früher sein verstorbener 
Vater Egelolf, sowie seine Großeltern, Dietrich und Adelheid von 
Hohnac, eben jenem Kloster gemacht haben. Da er dabei auch die 
Zusicherung der Klosterbrüder erwähnt, wo auch immer er diesseits 
des Meeres den Tod fände, seinen Leib ins Kloster zu bringen und dort 
zu bestatten, sowie auch seiner Gattin ım Todesfalle dasselbe zu er- 
weisen, so wird die Urkunde ın seine spätere Lebenszeit zu setzen sein. 
(S. Grimme a. a. O. 14. 16. 230 und Albrecht, Rappoltsteinisches Ur- 
kundenb. 1,61 f. Colmar 1890). Die Gutenburg, nach der sich dieser 
freie Herr Ulrich nannte, liegt, noch jetzt als Ruine vorhanden, bei 
Diedolshausen, Kreis Rappoltsweiler, nahe der französischen Grenze. 

Ein anderes Gutenburg, jetzt Ruine Gutenberg, zwischen Weißen- 

.burg und Bergzabern in der Pfalz, wurde von Martin, ZfdA. 23, 440 
für den Dichter in Anspruch genommen, indem er mil Schöfflin, Alsatia 
tllustrata 2, 189 f. einen 1150 bezeugten Landolfus de Gudenburg und 
einen 1170 bezeugten Udalricus de Gutenburhc diesem gleichfalls frei- 
herrlichen Geschlechle zuwies und den Letztgenannten für den Minne-. 
singer erklärte. Es ist unverständlich, wie Grimme zwar Landolf, 
nicht aber Ulrich diesem pfälzischen Geschlecht zuweisen will, da doch 
die beiden Urkunden Schenkungen an das pfälsische Kloster Eußertal 
betreffen. Diesen Ulrich mit dem oberelsässischen Begaber des Klosters 
Paris zu identifizieren, geht nicht an (vgl. auch Schulte, Literaturbl. f. 
germ. u. rom. Philol. 1897, 5. 262). So muß es auch unsicher bleiben, 
welchem Geschlecht man die in italienischen Urkunden Christians von 
‚Mainz, Friedrichs 1. und Heinrichs VI. 1172 und 1186 auftretenden 
Ulricus de Guendeburgh, Gudensberg, Gudembor, Judenburg, Goden- 
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burc (Grimme S. 229 f.) zuzuweisen hat, sicher bleibt nur, daß der 
1196— 1202 bezeugte oberelsässische Freiherr, der schr wohl um 1180 
gedichtet haben kann, wegen des Wappens am meisten Anspruch hat, für 
den Minnesinger zu gelten. Die von Haupt mit Stälin, Laßberg und 
von der Hagen herangezogenen klettgäutschen Gutenburger, deren 
Wappen ein anderes ist und bei denen der Name Ulrich erst in der 
2. Hälfte des ı3. Jahrh. nachgewiesen ist, können demgegenüber nicht 
mehr in Betracht kommen. 

Zum Leich 69, 1—77,35 weist Gottschalck, Der deutsche Minneleich 
und sein Verhältnis zum Lai und Descort (Diss. Marburg 1908) ro- 
manische Beziehungen nach. 


70,13. Lachmann vermutete gestemen. J/ch deute geziehen mit 
Schönbach: „dem ich nicht zu entsprechen vermag“. Der Dichter kann 
den hochfliegenden Wünschen seines Herzens nicht nachkommen, denn 
er fürchtet das Mißgeschick, das ihm die Minne bereiten wird, wenn 
er sich allzuweit wagt. Davon kennt er schon genug (14—ı16). Und 
doch sehnt er sich so nach dem höchsten Ziel (17j8). Das Ende dieses 
inneren Kampfes ist, daß er dem Herzen freien Lauf aufwärts zu 
diesem Ziele läßt und hofft, daß er dafür nicht zu büßen haben werde 
(19 f.). 

70,18. „Über die Wortstellung s. Anm. zu Erec. 5812“ Wilmanns. 
27—29. Drei Ausdrücke vom Ringkampf; vgl. Parz. 538,9 Gäwän 
kunde ringen und mit dem swanke twingen. — 70, 39 = 33, 28. 

71,7. „Vieleicht bewant“ Lachm., vgl. auch H., ZfdA. 11,585 f. 
8—ı1. „vielleicht und sorgen bant ze manicvalt : ich wurdes alt und 
höch versalt“ Zachm. Die Verse 6.7 würden auch so nicht befrie- 
digen und die Reime keine Analogie bei Gutenburg finden. Schönbach 
will 6 den winter desen, was er mit 5 verbindet. „Es heißl dann 7: 
damit steht es so“, aber das heißt doch sö ist bestalt nicht. Ulrich 
setzt hier ebenso wie 69,8. 70,34 seine Minne in Beziehung zur Winter- 
zeit, in der er den Leich gedichtet haben muß. bestellen wird als Bild 
aus dem Kriegsleben zu fassen sein: der kalte Winter ist so (durch die 
trösllichen Gedanken 71,1.) umstellt, unschädlich gemacht. 8 ff. 
stellen dem die Folgen gegenüber, die eintreten würden, wenn sie ihn 
üz ir gewalt lieze. Besser würde 71,7 vor 6 stehen und dann Punkt 
hinter kalt. 

71,12 fasse ich als Bedingungssats: ich würde davon alt und sorgen- 
voll und (l. und ouch?) allzusehr (vgl. manicvalt 36) preisgegeben, zu- 
grunde gerichtet werden (vgl. 76, 22), wenn alles, was es (mich) bisher 
gekostet hat, verloren sein sollte. 

71,17. An den von Lexer II, 1804 beigebrachten Parallelstellen be- 
zieht understän läzen sich auf das Ansiehen lassen, Aussetsen eines 
Streites; so auch hier: „Sie soll die Sache auf irgendeine Weise an- 
stehen lassen“. zı f. Gottschalck S. 46 vergleicht Gautier de Dargties 
Il, 15 trop grant cruaute feres S’einsi vostre hom tuez; vgl. auch Gott- 
schalck S. 102. 

71,26. Schönb. vermutet unz ich irz muge gezeigen. 28. Mit der 
Herstellung der handschriftlichen Überlieferung, deren Angabe Lachm. 
versäumt hat, ergibt sich V. 29 dieselbe Interpunktion wie in dem ent- 
sprechenden 33. 
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71,32 schäch :s/ Ater nicht mit Lexer und Schönbach vom Schach- 
spiel zu verstehen, sondern die Augen der Geliebten werden mit Räu- 
bern verglichen, die den Liebenden sin selbes berouben wie die schäch- 
blicke der Zsolt Trist. 10961, s. unten 72,2 und vorher 71,28 f. Indem 
ihre lieblichen Augen mir das Herz (den sin) rauben, führen sie mich, 
wohin sie will. 

72,6. An welche Parallele Lachm. bei Ergänzung der Lücke durch 
zwir gedacht haben mag, weiß ich nicht; eins, bei dem Lachm. wohl 
nur die Synkope scheute, liegt inhaltlich wie graphisch näher. Auch 
Schönbach setzt es ein, aber seiner weiteren Anderung guotes in übeles 
7 und vor in von 8 kann ich nicht beistimmen, so ansprechend sie auf 
den ersten Blick scheinen mag (zu seinen Parallelen vgl. noch Gliers, 
Bartsch SMS. 205, 141 swer dich des järes einest siht der ist vor 
valsche gar behuot). Denn im folgenden ist von der Nachstellung der 
Merker die Rede, und daß ihn gegen deren böse Folgen der einmalige 
Anblick der Geliebten im Jahr schütze, kann der Dichter unmöglich 
sagen wollen. Er sagt vielmehr: „wenn es mir gelingt, mit der Schönen 
zusammenzukommen, was selten genug geschieht (6), so kann mir doch 
nichts Gutes zuteil werden wegen der Nachstellung falscher Leute: die 
passen auf, ob mir irgendeine Liebesgunst widerfahre“. So hat er denn 
großen Kummer zu tragen, obwohl sie seine Liebesklagen oft mit gnä- 
diger Botschaft beantwortet (13—17). 

72,13. Er Pfaff falsch st. Es. 

26. Daß ich niemals aufhöre, dich zu loben, mag ich damit ge- 
winnen oder verlieren. Das perfektive ge- in geliges ist nich! zu ent- 
behren; zweisilbiger Auftakt auch 74,36. 

73,7. Hier scheint die Geschichte von den Blumenmädchen, die 
Alexander im Walde fand, mit der Candacis-Episode vermischt zu 
sein, ın der die Königin ihm vorhält: waz hilfit dir nu din craft unde 
daz du sigehaft ubir manic lant were; Persiam di m&re hästu zerstöret 
unde Indiam zefüret, Partos ubirwunden: nu hät dich bedwungen äne 
fehten ein wib Al. 6014 f. Der Umstand, daß Alexander nachher 
Candacis Minne genießt, gab die weitere Veranlassung, daß Guten- 
burg ihren Sieg über den Weltbezwinger auf Kosten der Minne setzte 
und so Alexander mit den typischen Beispielen für deren Allgewalt wie 
Aristoteles, Salomon, Simson zusammenwarf. Eine andre Quelle als 
ungenaue Erinnerung an den Inhalt des deutschen Alexandergedichtes 
braucht man nicht anzunchmen. 

74,23 ß. Darauf, daß Gutenburg seine Kenntnis aus dem nieder- 
rheinischen Floyris geschöpft haben wird, wies Steinmeyer, ZfdA. 21, 
318 Ain. 

75,1. „Ztwa der lande und bürge scheit“ Zachm. Die Über- 
lieferung ist in Ordnung. Die von Schönbach S. 77. aus Isidor und 
andern lateinischen Quellen nachgewiesene Vorstellung, daß das Welt. 
meer die Erde trägt, ist auch in Deutschland bezeugt, vgl. Grimm, 
Myth* 464 Anm. und besonders Wartburgkrieg 865 wie al die erden 
heldet üf ein wilder wäc. 

75,3. Zachmann hat geändert, ohne die auch bei Benecke und in 
MSH. richtig überlieferte handschriftliche Lesung, an der nichts aus- 
zuselzen ist, anzugeben. 
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75,4. Zch halte die Korrektur in C gegen Lachm. für richtig. Der 
Indikativ und das bestimmt hinweisende disiu können nicht auf die 
vorausgehende antireale Hypothese und auf die unbestimmt in ihr an- 
gedeuteten und nur mit einem Namenbeispiel ıllustrierten Länder, son- 
dern sie müssen auf etwas tatsächlich Vorliegendes bezogen werden, und 
das ist das mit festen Banden geknüpfte, durch keine Trennung zer- 
reißbare Liebesverhältnis, von dem auch die folgenden Verse handeln; 
vgl. auch 71,33 f. 

75,6. „NVachahmung Friedrichs v. Hausen 49,8“ H. 

75,20. Für Pfeiffers Erklärung des decke blöz Walth. 54,21, für 
die Wilmanns Zeugnisse vermißt, darf man diese Stelle heranziehen. 

76,13. Was sie vor den Leuten glimpflich sagt, das zertritt 1 
nichtet) sie nachher wieder durch ihre spöttischen Worte. Schönbachs 
Herstellung si tuot verreret, swen si ge@ret vor liuten mit gelimpfe 
befriedigt weder im Ausdruck noch im Versbau, der nach klingender 
Cäsur nicht Auftakt gestattet. 

76,17. „Auch hier ist Ulrich Nachahmer Friedrichs von Hausen 
45,37—46,8“ HM. 19. Ich bringe die Zeit „ganz ungeweckt“‘, völlig 
im Traume hin. 

76,24. Die Jungfrau vom trüben Berge, die in Strickers Daniel 
eine Rolle spielt, zeigt nicht die wunderbaren Eigenschaften der frowe 
(oder der Frauen?) de la Roschi bise, die auch bei Wechsslers Nachweis 
ZfdPh. 40,484 [chlen. Wenn Schönbach ohne Zitat an den Lanzelet 
erinnert, so hat er wohl Ulrichs Erzählung 192—240 im Sinne, wo auf 
einem Kristallberg eine Merminne mit ihren bliden vrouwen in einer 
Burg haust, deren edele Steine die Kraft haben, jeden, der nur einen 
Tag dort wohnt, für sein Leben froh zu machen. Freilich fehlt dort 
der Name. 

34f. Wie ich auch Ersatz finden mag (für den ausgebliebenen 
Lohn 30), schon der Gedanke, daß sie mir den Dienst gestattet, tut 
mir wohl. Wenn ich dabei nichts weiter gewinnen sollte, so will ich 
sie wegen dieser Schuld nicht angreifen. 

77,40. Damir einmal das Glück nicht beschieden ist, daß sie mir 
lieblich lohne, so will ich doch nicht von ihr lassen, ohne daß das 
Verhältnis in schöner Weise gelöst werde, so wie ich, der sein Lebens- 
glück für das ihrige stets preisgeben wird, es wünsche: nämlich durch 
einen schönen Tod im Dienst der Geliebten, wie Turnus für Lavinia 
starb. 

26. Den von Lachm. nicht bemerkten apokopierten Dativ wage ich 
nicht zu ändern, vgl, Walther 65, 33. 

32. „ich ergebe mich, indem ich mich der Waffen entblöße“‘, vgl. 
75, 20. 

77,36. Über die Strophen dieses Tones vgl. Giske, Zfd Ph. ı8, 221, 
Weißenfels, Daktyl. Rhythmus 23 f. Saran, PBB. 23,91. Die Über- 
cinstimmung der zweiten Reime in der ı. 2.4., sowie anderseits in der 
5. u. 6. Strophe und die der ersten Reime der 4. u. 5. Strophe ist auf- 
fällig, doch entspricht ihnen kein engerer inhalllicher Zusammenhang 
der betreffenden Strophen. Am ehesten lassen sich mit Burdach (S. 89) 
u. Weißenfels die 3., 4. u. 5., bei denen die gleichen Strophenanfäünge 
deutlich hervortreten, auch inhaltlich zu einem Liede zusammenfassen. 

78,15. 24. iemer? 26. 33. niemer? vgl. 61,9. 81,13. 14. 
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78,22. Lüderitz vergleicht Reimbaut v. Orenge vostre belh huelh 
mi son giscle que. m castion si. | cor ab ioy qu’ieu non aus aver talen 
croy Archiv f. d. Stud. d. n. Spr. 35, 377. 

78,25 f. Sie muß schon Sünde ohne ein Verschulden meinerseits an 
mir begehen, sonst kann sie mich nicht von ihr vertreiben, ohne daß 
ich an der Hoffnung festhielte, daß die Treue einen höheren Platz ein- 
nehmen sollte als die Untreue, die ich verdamme. 26. besser niht 
anders oder anders niht? 28. daz noch diu? 

34. des allein(e) Zrofzdem. 

79,6. Das Reimschema der vorangehenden fünf Strophen wird sich 
nicht anders herstellen lassen, als wie Lachmann es getan hat. Aber 
der Zusammenhang ist besser in B überliefert, wo Z. 12—ı4 als Er- 
klärung und Begründung auf Z. 7. 6 folgt und wiederum B—ı1 sich 
passend an ı12—ı4 anschließen; denn diese enthalten wieder den Grund 
für die Z.8 behandelte Vereinsamung, auf den das des hinweist. 

Zu V.6 vgl. Bernhard v. Ventadour L’aigua del cor qu’amdos 
los huels mi muelha Mahn, Werke des Troubadours I, 45, Lüderitz 
5.79. Das Bud ist aber auch sonst verbreitet, besonders bei Wolfram, 
auch in der Nibelungenklage. Das wunder besticht darin, daß das 
Wasser ze berge gät, vgl. Freid. 35,12: Sö daz wazzer hin ze berge 
gät, so mac des sünders werden rät: ich mein soz fliuzet tougen vom 
herzen zuo den ougen, dazu Grimms u. Bezzenbergers Anmerkungen. 
Morungen 125,36 f. 


‘ 
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Bildüberschrift: Grave: R. uon Fenis 3; Graue Rüdolf vö Nuwenburg (. 
Darunter in beiden Hss. der Dichter sitzend, in der Linken die Lieder- 
rolle, von der Rechten Zeigefinger und Mittelfinger gehoben, hinter ıhm 
ein stilisierter Baum. Die beiden Bilder gehen zweifellos auf eine 
gemeinsame Vorlage zurück, doch fehlt in B (Pfeifer S. 4) das 
Wappen. Das Bild C in farbiger Wiedergabe bei Pfaff Ba. 1; vgl. 
Kraus S. 10. Zangemeister Taf.V. Der Wappenschild zeigt zwischen 
3 senkrechten goldenen Streifen 2 rote, in denen sich je 3 weiße Sparren, 
aufrecht gekehrte spilze Winkel, befinden. Damit stimmt der Schild 
auf dem Siegelwappen Rudolfs Ill. v. Neuenburg (F 1263) überein, 
während sich auf den späteren Siegeln immer entweder nur ein oder 
drei mit Sparren versehene Streifen befinden, auf den früheren Reiter- 
siegeln noch kein Wappen sich zeigt. S.'d. Tafel bei Matile, Monu- 
ments de Ühistoire de Neuchatel 1848 11. 

Abdruck des Textes C bei Pfaff 1, 22—33. — MSH. Nr. 10. 
Kritische Ausgabe bei Bartsch, Schweizer Minnesänger Nr. 1. Ein- 
zeines bei Bartsch, Liederdichter Nr. IX. F. Pfaff, Minnesang 1,35 f. 
Bartsch, ZfdA. 11, 145—62. Siegfried Pfaff, ebenda 18, 44—58. 


Paul, Beitr. 2,433 f. 450f. Wilmanns, ADB. 6,620. Burdach, R. 
u. IWW. 40. 
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Fenis ist der zwischen Neuenburger und Bieler See gelegene Stamm- 
sitz der Grafen von Neuenburg. Der Name erscheint auch auf dem 
Sigillum Ulrici comitis de Venis, des jüngeren Bruders des Grafen 
Rudolf II. von Neuenburg. 

Dieser Rudolf 11. wird zuerst im Schenkungsbuch des Klosters 
Hauterive zum J. 1158 erwähnt: Uldricus dominus de Novo Castro 
macht! dem Kloster eine Schenkung. Hoc donum laudaverunt Bertha 
‚uxor ejus et Rodulphus filius eorum, nam in illo tempore alios liberos 
non habebant. Matde I, Nr. XVII. Da später noch zwei andere 
Söhne geboren wurden, so wird Rudolf damals noch Kind gewesen 
sein. Im Jahre 1182 gelobt dann Rudolf mit seinen Brüdern Ulrich 
und Bertold, einen Vertrag seines Vaters Ulrich mit dem Kloster 
Frienisberg halten zu wollen (a. a. O. Nr. XXXIV). 1187 gibt wie- 
derum Ulrich als Vogt dieses Klosters mit seinen Söhnen Rudolf, Ul- 
rich und Berchtold einer Besitzübertragung an das Kloster seine Zu- 
stimmung (a. a. OÖ. Nr. XXXVIl). 1189 sind Rudolf und Ulrich bei 
einer Schenkung ihres Vaters an das Kloster Bellelay zugegen und 
billigen sie (a.a. O. Nr. XXXVIl. Zn einer andern Schenkung vom 
J. ııgı erwähnt Ulrich die Zustimmung seiner Gattin Bertha und 
seiner Söhne, ohne deren Namen zu nennen (Nr. XXXIX). /m nächsten 
Jahr schließen dann Radulphus de Novo Castro dominus rd Ulricus 
frater ejus nach dem inzwischen erfolgten Tode des Vaters selbständig 
einen Vertrag mit dem Kloster Hauterive, den ihre Mutter Berta, ihr 
Bruder Bertold und die hier zum erstenmal erwähnten Comitissa, Ru- 
dolfs Gemahlin, und Gertrud, Ulrichs Gattin, zustimmen (Nr. XL]. 
In demselben Jahr legen Radulfus et Uldricus fratres et domini de 
Novo Castro einen Streit zwischen dem Kloster Hauterive und der 
Abtei Fontaine- Andre bei, unter einer gleichze gen Schenkung, wel- 
cher wiederum Bertha, Berthold, Comitissa und Gertrud zustimmen. 
Zwischen 1192 und dem 30. August 1196 ist sowohl Rudolf als seine 
Mutter Bertha gestorben, denn unter diesem Datum stiftet Uldricus 
comes et dominus de Novo Castro für Rudolfs und der beiden Eltern 
Seelen ein Anniversarium in der Kirche von Hauterive. Die Art, wie 
in dieser Urkunde Rudolf in den Vordergrund gestellt ist, macht ganz 
den Eindruck, daß sein Tod die eigentliche Veranlassung für die Stif- 
tung war, und daß er nicht weil zurücklag. Rudolf hinterließ seine 
Gemahlin und einen Sohn Bertold, der bis 1261 gelebt hat. Erwägt 
man die geringe Differenz zwischen dem Todesjahr Rudolfs und dem 
seiner Eltern, während sein Bruder Ulrich noch bis 1226, Bertold bis 
1220 gelebt hat, so muß man annehmen, daß er im besten Alter ge- 
storben ist. 

Haupt erklärte, wie ich glaube mit vollem Recht, diesen Grafen Ru- 
dolf 11. für den Minnesinger, unter ausdrücklicher Ablehnung der Ansicht, 
daß der im Jahre 1263 verstorbene Rudolf II, Enkel Rudolfs 11. 
der Dichter sein könne. Freilich gab es auch noch einen gleichfalls 
Rudolf genannten Sohn jenes Ulrich, des jüngern Bruders Rudolfs Il., 
der zuerst 1201, zuletzt 1251 bezeugt und jedenfalls vor dem 14. März 
1257 gestorben ist, Ihn hielten Pfaff, ZfdA. 18,56 /. und Bartsch, 
Schweizer Minnes. S. XV f. (die weiteren urkundlichen Nachweise 
ebenda S. X1f.) für den Dichter. Pfaff wurde wesentlich durch ver- 
meintliche Einflüsse Reinmars und Morungens, sowie durch die Annahme, 
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daß die Canzone Folquets, die Fenis 80,9 ff. und 82,19 f. benutzt hat, 
erst nach 1195 gedichtet sein könne (vgl. auch Diez, LulV. S. 249) zu 
seiner Datierung veranlaßt. Diese Gründe hat Paul, PBB.|1l, 437, 
mit Recht zurückgewiesen. Das fragliche Lied Folquets wird von dem 
neuesten Herausgeber auf 1190/91 datiert (s. u. zu 8o, 9% die übrigen 
Strophen Folquets, die Rudolf benutzt hat, sind älter. Dem Umstand, 
daß gerade bei Ulrich, dem Vater dieses andern Rudolf, die Führung 
des Venis- Siegels nachgewiesen ist, wird man keine besondere Bedeu- 
sung beilegen dürfen, zumal dieser Neffe Rudolfs Il. bei Matthias von 
Neuenburg de Nidowe genannt wird (Pfaff S. 56, Bartsch S. XIV). — 
Wegen der Nachahmung Folquels muß Rudolf bis 1191 gedichtet haben, 
aber weit darüber hinauszugehen verbietet schon die Technik seiner 
Lieder. 

Froglich ist die Persönlichkeit eines Rudolfus de Novo Castro, der 
in einer bei Trouillat, Monuments de Thistoire de Pancien £veche de 
Bäle ll, S. 22 gegen 1181 angcsetsten Urkunde für das Kloster Bellelay 
zusammen mil seiner Gattin Heilea (/. Heilca), seinem ungenannten 
Sohn (nicht „seinen Kindern“, wie Bartsch, Schw. MS. S. XI angibt) 
und seinem Bruder, den Kleriker Cono, aufgeführt wird. Bartsch 
identifiziert ihn stillschweigend mit Rudolf 11. Aber unter dessen Bri- 
dern findet sich kein Cono, und Rudolfs 11. Gattin hieß nicht Heilca. 
Troutllat scheidet Heilcas Gemahl im Register 11, S. 797 von den 
Grafen, Matile hat ihn in deren Stammbaum S. 1216 nicht aufge- 
nommen, bringt auch die Urkunde nicht. 

Als verstorbene Minnesänger werden vom Marner (Strauch S. 113) 
beklagt von der Vogelweide min meister her Walther, der Venis, der 
von Rugge, zwene Regimär, Heinrich der Veldeggxre, Wahsmuot, Rubin, 
Nithart; von Reinman von Brennenberg (MSH. 3,334, vgl. S. 451, 
Bartsch, LD. XLVI, 65 7., Heidelberger Hs. 350), sein friunt von Sente 
Gallen, Reinmar, seiz meister von der Vogelweide, von Niuwenburc 
ein herre wert, von Rucke (Rocke Zs.) Heinrich, von Johansdorf, 
von Hüsen Friderich, Walther von Metz, Rubin, Wahsmuot und schließ- 
dich: von Guodenberc Uolrich, der liute vil din singen dähte guot. 

Die Abhängigkeit des Zehnsilbners der deutschen Minnesinger vom 
romanischen tritt bei Rudolf von Fenis besonders deutlich durch den 
genauen inhaltlichen wie formalen Anschluß der Str. 80,9 an die ent- 
sprechende Folquets von Marseille zutage. Sehr beachtenswert ist, daß 
Rudolf dabei dieselben Worte in die Cäsur zw setzen sucht wie der 
Provenzale: Mir ist alse dem (der) — Aissi cum cel (qu’); sinen muot 
an ein spil — que mais non jöc; der grözen list — del gran engän; 
mit schoenen gebzrden — c' ab bel semblän; der wol geheizet — c’ 
ades promet. Zntsprechend in der ı. Str. mir ist als dem (der) aissi 
cum cel(qu’). und niht höher mäc: ni sus no väi. Den Grundsatz, 
an diese Stelle, also auf die vierte der zehn Silben, einen natürlichen 
Akzent zu bringen, hat Rudolf überhaupt gewahrt; im Tone 82,26 
hebt er sie in der ersten und dritten Zeile der Strophen sogar durch 
Cäsurreim hervor. Aber auch er gestattet sich die unromanische Frei- 
heit, der normalen Silbenzahl noch einen Auftakt vorangehen zu lassen. 
Das Gesetz, die beionte vierte (emp y) oder ein ihr folgendes tonloses 
e (küngend) auf den Schluß eines Sprechtaktes zu legen, befolgt er, 
wenn auch nicht ohne Ausnahmen. Im übrigen zeigen, nach den natür- 
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lichen Betonungsgesetzen gemessen, die Verse der beiden ersten Lieder 
einen rhythmisch unfesten Charakter: sie können bei natürlichem Sprech- 
vortrag daktylischen (2. B. 80,2—4), oder jambischen (z. B. 80,5. 7. 
13), oder halb daktylisch halb jambischen Rhythmus haben (so 80,8 
und besonders häufg im zweiten Liede); wie das beim Gesange aus- 
geglichen sein mag, entzieht sich unsrer Kenntnis; hier mit Textände- 
rungen einzugreifen, wäre verfehlt. Näher liegen solche in den ver- 
hältnismäßig seltenen Fällen, in denen die Gesetze der Cäsur und der 
Silbenzahl verletzt sind, denn daß der Text BC dem Original nicht 
Silbe für Silbe entspricht, wird schon durch die formale und inhaltliche 
Korruption der letzten Strophe des ersten Liedes zweifellos; aber auch 
hier mahnen die analogen Unregelmäßigkeiten in den überlieferten 
Texten anderer Dichter, die Wilmanns Heft 4 seiner Beiträge, S. 62 ff. 
zusammengestellt hat, zur Vorsicht. Die Hebung vor der Cäsur habe 
ich auch hier durch Akzent bezeichnet, wobei jedoch immer zu beachten 
ist, was Wilmanns S. 9 über die Anlehnung unbetonter einsilbiger 
Wörter bemerkt hat. Den Text des ersten Liedes gibt Saran, PBB. 
23,91 f. nach seiner Theorie rhythmisiert. Die daktylischen Verse bei 
Fenis überhaupt behandelt Weißenfels, 5.78 f. 

80, 1. ie mer Bartsch (nicht möglich). — 5. alse Bartsch. — 7. und 
ouch wider komen mit nihtiu enkan (mit falschem Daktylus!) Ba. kan 
ıst Korn, also mit Z. ı5 und 23 gebunden; es kann nicht mit wän und 
Inf. hän reimen, da Fenis durchaus keine vokalische Ungenauigkeit im 
Reime kennt; wenn er ich hän nicht! nur (83,21) Jang, sondern auch 
(84, 36) Aurz reimt, so ist das keine Ausnahme, vgl. Zwierzina, ZfaA. 
44,363 Anm. 2. — 8. mit sorgen vertribet Weißenfels; und alsö mit 
sorgen die zit hine tribet Da. 

Diese Strophe entspricht inhaltlich der zweiten eines Liedes des 
Folquet von Marseille, wie schon Bodmer erkannt hatte; vgl. MSH. 
IV, 50; Bartsch, ZfdA. 11,265. ARaynouard 3,156; Mahn, Werke d. 
Troubadours, 1,319; Diez, Poesie der Troubadours S. 267. Ich gebe 
den Text nach Le Troubadour Folquet de Marseille &d, crit, p. St. 
Stronski, Cracovie 1910, Nr. VII. Stronski setzt diese Canzone gegen 
1188 an. In Verszahl und Reimschema schließt sich Rudolf einem 
andern Liede Folquets an, das er in der folgenden Strophe auch 
inhaltlich benutzt; s. u. 


E s’ieu anc jorn fui gays ni amoros, 

ar non ai joi d’amor ni l’en esper, 

ni autre jois no'm pot al cor plazer, 

ans mi semblon tug autre joi esmai; 

pero d’amor — que:l ver vos en dirai — 
no’m lais del tot ni no m’en pucsc mover, 
enan no vau ni no puesc remaner, 

aissi quom sel qu’e mieg de l’albr estai, 
qu’es tan poiatz que no sap tornar jos, 

ni sus no vai, tan li par temeros,. 


80, 13. liste gröz Bartsch. wider mich wird durch das vas mi der 
Vorlage gestützt. 15. keine Cäsurpause; äls wwie 82,20. Der über- 
lieferte Singularis wird durch die Vorlage bestätigt. Der Rhythmus 
wie 80,20, doch s. d. Anm. Und leitet mich als base geltsres hant 
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Bartsch. Für sein ie hänt beruft H. sich auf MNib. 854,3, „wo BCD 
ungeschickt ändern“, wozu Wilmanns weiter auf Erec 9455 Anm. ver- 
weist. Für die Bedeutung „hinsiehen und täuschen“, welche leiten hier 
habe, verweist H. auf Freidank 112,3. Aber dort steht nicht leiten, 
sondern abe leiten ıswer dicke heizet beiten, der wil abeleiten), wnd so 
kommt auch hier erst durch Einsetzung des dan St. des überlieferten tuot 
der erforderliche Sinn und damit zugleich der dem metrischen Schema 
der Vorlage entsprechende Kornreim hinein. Wollte man mit Paul an- 
nehmen, daß dieser von Fenis nicht erkannt und tuot beizubehalten set, 
so mißte man leitet in leichet ändern. 

Die Strophe entspricht nach Inhalt und metrischer Form der ersten 
eines anderen Liedes von Folquel: Rayn. 3, 327, Mahn ı, 327, Diez, 
a.a. O., MSH. a.a. OÖ. Bartsch a. a. O. und Chrestomathie Proven- 
gale6, 133. Jch gebe den lext nach Stronski Nr. XI, der diese Can- 
zone auf 1190 bis 1191 datiert. 


Sitot me soi a tart aperceubutz, 

aissi cum cel qu’a tot perdut e jura 
que mais non joc, a gran bonaventura 
m'’o dei tener car me sui conogutz 

del gran engan qu’Amors vas mi fazia, 
c’ab bel semblan m’a tengut en fadia 
mais de detz ans, a lei de mal deutor 
c'ades promet, mas re no pagaria. 


Die zweite Strophe desselben Liedes hat Rudolf 82, 19 f. nachgeahmt. 


80, 17— 24. Die Überlieferung ist zweifellos verderbt. In den ersten 
Versen befriedigt weder die Herstellung von H noch die von Bartsch 
min vrouwe sol läzen nu den gewin, noch die von Weißenfels m. vr. 
sol nu län den gewin mi? Umstellung des 2. und 3. Verses und ine mac 
st. ich mac. Das iedoch Z. 19 zeigt, daß das miden Z. ı8 den Ver- 
zicht auf etwas Größeres als den bloßen Dienst betrifft; danach mußte 
gewin auf den Minnelohn bezogen werden, vgl. Parz. 12,12 an sinem 
dienste lac gewin, der wibe minne und ir gruoz. Der Gedanke Ru- 
dolfs ist hier derselbe wie ın den beiden letzten Strophen des folgenden 
Liedes. 

19. Was B ursprünglich geschrieben hat, deutet auf si(z) ruoche 
zurück. ruoche geliden Da. 20. niht daz ich lidende bin? dann 
wird auch die sonst ungeschickte Wiederholung des liden zum beab- 
sichtigten Wortspiel. son wirret mir nöt die ich lidende bin 2a. 
21. von ir hin vertriben Da. 22. So Weißenfels. „Für schaener 
wird swacher zu schreiben sein. Heinrich v. Rugge 109,31 lid ich 
von ieman swachez grüezen. XNid. 1796,2 ob iu ieman biete swachen 
gruoz. 2300,4 daz ir mich und Hagenen vil swachez grüezen getuot. 
Freidank 89, ı0o der base dicke dulten muoz unwirde unde swachen 
gruoz“ ZH; so auch Ba. 23—24. mer daz si hin | mich von allen 
minen Ba. Ich habe im vorletzten Verse H.s Herstellung beibehalten, 
weil sie nach meiner Auffassung den erforderlichen Kornreim. bietet. 

80, #27. H.s Anmerkung „gedingen stand Z. 2“ verstehe ich nicht. 

81,6. Die in. diesem Liede durchgeführte Aufnahme des Schlußverses 
der einen Strophe im Anfang der nächsten ist bei den Provenzalen 
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häufig, aber nicht bei Folquet und Feire Vidal bezeugt, s. Bartsch 
Schweiser MS., S. XIX. Dasselbe gilt für die Strophenform des Liedes, 
die Bartsch ZfdA. 11,157 in 8 provenzalischen. Liedern, Schw. MS., 
S. 404 auch ın einem altfranzösischen nachgewiesen hat. — 81,7. von 
ir iemer kere Da, aber Haupts Umstellung wird durch 81,29 be- 
stätigt. 

81,10. darumb Bartsch, Weißenfels. Sowohl doch als darumbe 
oder mir könnte entbehrt werden; vgl. Horheim 112,24 doch singe ich 
swiez dar umbe ergät, Gufenberg 78,34 ich singe des allein swiez mir 
ergät, Hütbolt v. Schwangau XXIII, 10 deich mich von ir scheide 
swiez joch mir ergät, Morungen 129,4 doch gediene ich swiez erge. — 
ı2. Z undez mich döch? Da. dest leider vil kl. — 13 und 14. ie 
mere? so Bartsch; vgl. zu 61,9. Ohne Grund behauptet Bartsch, daß 
Rudolf den Inhalt dieser Strophe der dem Folquet zugeschriebenen bei 
Mahn, Gedichte 85, 3 entnommen habe, die auch Haupt in die Anmer- 
kungen aufnahm. Der allgemeine Grundgedanke, daß er trotz man- 
gelndem Erfolge nicht von ihr lassen kann, ist beiderseits verschieden 
ausgeführt. Jetzt hat Stronski gezeigt, daß das Lied nicht dem Fol. 
quet, sondern dem FPeirol gehört: S. 127* f. u. 98 f. — 15. defch 
Weißenfels. ichs niemer Da. 18. doch noch Ba. 22. Min Ba. 
mit unerlaubter Apokope. 25. Ba. streicht gene, Weißenfels durch 
si, während beide allen beibehalten. Zu Haupts Anderung vgl. Reinm. 
202,35 und @re gerne guotiu wip durch die einen. Vieleicht ist aber 
besser zu lesen und durch sie allen wiben, vgl. Zultbolt v. Schwangau 
I, 16 sus diene ich in allen gerne durch die eine 2% einem Lied, dessen 
erster und dritter Vers wörtlich an die beiden ersten der zweiten Strophe 
dieses Fenisschen Liedes anklingen. Der Gedanke ist auch bei den 
Provenzalen (Ponz v. Chapteuil, Raimbaut v. Vaqueiras, Gaucelm 
Faidit) bezeugt, vgl. Wechssier, Kulturproblem 1, 175, A. Lüderitz, 
S. 40. 26. drunder Weißenfels, nöt darunder deist Ba. 27. disiu 
nöt Da. (falscher Daktylus!). 1. was ie si. ist? 

28. zornen dar umbe län Da. 

81,*32. Paul schlägt statt und vor so ich oder ich. 

Für die Form dieses Liedes gibt Bartsch ZfdA. 11,159 fünf pro- 
venzalische Belege, darunter einen von Peire Vidal; inhaltlich entspricht 
die erste Strophe der ersten eines Liedes des Folquet von Marseille, 
dessen dritte Friedrich von Hausen zugleich in der Form nachgeahmt 
hat (vgl. 45,37). Raynouard 3,159; Mahn 1,317; MSH, 4,50b; 
Bartsch, ZfdA. 11,147, Chrest. Prov. 131. Stronski Nr. V bestimmt 
die Abfassungszeit auf d, J. 1187. 


En chantan m’aven a membrar 

so qu’ieu cug chantan oblidar, 

mas per so chant qu'oblides la dolor 
el mal d’amor, 

et on plus chan plus m’en sove, 

que la boca en al re non ave 

mas en: merce! 

perqu'es vertatz e sembla be 

qu'ins e’l cor port, dona, vostra faisso 
que’m chastia qu’ieu no vir ma razo. 
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81,38. Vielleicht in minem herzen. 

82,1. mich von Pfaff ausgelassen, steht in C! 3. kundez Da. 

Der erste Teil dieser Strophe entspricht dem der zweiten desselben 
provenzalischen Liedes: 


E pos Amors mi vol honrar 

tant qu’e‘l Cor vos mi fai portar, 

per merce’us prec que’l gardetz de l’ardor, 
qu’ieu ai paor 

de vos muot major que de me, 

e pos mos Cor, dona, vos a dinz se, 

si mals li’n ve, 

pos dinz etz, sufrir lorus cove; 

empero faitz del Cors so que’us er bo 

e 1 Cor gardatz si gom vostra maizo. 


82,6. Paul will hinter sere ein Kolon und hinter bin ein Komma 
setzen, so daß so sere sich auf alles bezieht, was bis 82,8 folgt. Mir 
scheint dann das Enjambement zu stark und die Periode zu lang. — 
7. ist al min Ba. 

82,8. wer dä hin Ba. Zu hin verweist H. auf „Jwein 4736 A 
so ist aller min tröst hin, wo andere Handschriften dä einfügen.“ nih 
ad Pfaff Druckfehler. 

82,20. „Fr. Pfeifer erkannte richtig, daß das fürstelin der Hs. B 
fiurstelin 34 lesen sei, und vergleicht Konrad von Megenberg S. 299, 17 
ein ander vögäll, daz haizt man ein fewersteln und ist sam ein vei- 
valter gestalt und in Diefenbachs Glossartum S. 411° fuersteller, feuer- 
falter. — Jakob Grimm macht mich darauf aufmerksam, daß auch 
die Lesart von C eine Lichtmotte oder einen Schmetterling meinen kann. 
blattis Virg. Georg. 4,243 wird in Münchener Glossen bei Graf 
2,873 durch fledarmüsin erklärt. Das von Diefenbach herausgegebene 
Wörterbuch vom Jahre 1470 hat blacta, fledermaus. Aus Wegands 
Wörterbuch der deutschen Synonymen 1,438 lerne ich, daß noch jetzt 
im Odenwalde der Schmetterling fledermaus genannt wird“ H. Vel. 
auch DWB. 3,1746 aus Alberus papilio neben vespertilio 24 fledder- 
maus und: fleddermaus odder zweifalter, fleugt ins liecht. 

Das Bild stammt aus der zweiten Strophe des Licdes, dessen erste 
Rudolf 80,9—16 paraphrasiert hat (Stronski, S. 52): 


Ab bel semblan que fals’ Amors adutz 
s’atrai vas lieis fols amans e s’atura, 

co’l parpaillos qu’a tan folla natura 

que-is fer el foc per la clardat que il lutz; 
mas eu m’en part e segrai autra via, 

sos mal pagatz, qu’estiers no m’en partria; 
e segrai l’aip de tot bon sofridor 

que s'irais fort si com fort s’umelia. 


82,24. Auch C liest so verre, nicht so sere!. sich verwenden 25/ in 
dem hier erforderlichen Sinne nicht bezeugt, und der Reim von nd:nn 
würde bei Rudolf ganz ohne Analogie sein. Die Doppelung des n ın 
wenen is? alemannisch, vgl. wennen : erkennen Schenk v. Landegge, 
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Bartsch Schweizer MS., S. 247,27. Martina 63,54 f. Spiel vom jüng- 
sten Tage hrsg. v. Klee (Marburg 1506) Vers 885 gewennen : erkennen. 
Zu dem Gebrauch von verwenen und sich wenen an vom Liebenden 
vgl. Parz. 291,8, Herrand v. Wildonie hrsg. v. Kummer S. 138, 34 f. 

82,25. „‚geschiet und versiet im Reime Lanz. 4674 und 4976“ H. 

82,%26. inter diesem Verse, mit dem das Blatt 20 schließt, folgt 
in C das Bl. 2ı mit dem Liede MF. 84, 37—85,36 (s. u.); der Text 
des Liedes 82,26 geht sonach erst mit dem Anfang von Bl. 22 weiter. 
Die spätere Zählung der Strophen geht in der Hs. mechanisch in das 
eingelegte Blatt über und hört dann mit Bl. 22* auf. So auch bei 
Pfaff. Eine diesem Liede ähnliche Form weist Bartsch ZfdA. 11,159 
bei Raynouard, Choix 5,446 nach, doch fehlen die Cäsurreime in 1. 3., 
und ı. 3 gehen stumpf, 6 w. 8 klingend aus. — 30. beidiu Da. 

36. Weißenfels vermutet ist daz diu Minne ir güete än mir wil 
zeigen, Barisch: an mir güete. 

39. Gegen Pauls Bedenken wegen des noch sanfter s. Weißenfels 

. 95. — ein mzre noch sanfter mir Da. 

83,*11—24. Die Form dieses Liedes stimmt mit der von 81,30 ff. 
genau überein, nur daß dort jambischer, hier daktylischer Rhythmus 
bei gleicher Silbenzahl herrscht. Inhaltlich entspricht die zweite Strophe 
eines Liedes des Folquet v. Marselle (MSH. IV,sı®; Bartsch, ZfdA. 
11, 9. 149) dei Strohski Nr.1, der das Lied in das Jahr 1179, sicher 
vor April 1181 setzt. 


E si, conosc d’Amor 

que mos dans li’a sabor, 

que so don ai largor 

mi fai prezar petit 

e ponhar ad estrit, 

en tal que si'm defen: 

so que m’encaussa vau fugen 

e so que’m fugh ieu vau seguen; 
d’aisso no sai cossi'm posca garir, 
qu’ensems m’aven encaussar e fugir. 


H. akzentutert: ı2. däz. 13. vi. 19. An. 20. von. 22. süs, 
ich. 23. vi. — ıı. selber wie 24. 

13. Besser wäre vil lihte zerwerbenne, 17. „s. zu Neidhart 
S.XLI, ı2. Über den Ausfall des h s. zu 82,25 und Lachmann zu 
Jwein 6444“ ZH. 19. Bartsch: & daz. 22. Bartsch: sus streb ich 
üf einen. 23. Paul vermutet gewinnen. Ba.: ich gröze nöt noch 
gewinne. 

83,*34. nie niht mere Da. 

83,#36—84,9. H. akzentuiert: 37. kan. 84,1. diu. herze. 2. däz. 
nfht. 3. vil. 5. fch. 6. fr. nfe. 7. swenne. wil. ich. 9. wäs. 

84,5. „ungesungen erläutert Jak. Grimm, Gr. 4,71“ H. Ob C 
hier das Richtige bietet, scheint ebenso zweifelhaft wie H.s Korrektur 
84,4. Weißenfels S.93 sucht Übereinstimmung des Versmaßes mit der 
vorigen Strophe, jedoch ohne Reim des 3. und 7. Verses herzustellen. 
Er faßt deshalb auch 83,27 und 23, sowie 31 und 32 zu je einer 

 Zangzeile zusammen. So auch Bartsch, der 84,1. 2 in einer Zeile 
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diest: diu mir daz herze und den lip hät betwungen, daz ich ir ver- 
gezzen niht mac »r2d 84,5. 6 dä muoz ich durch nöt von verderben von 
ir wan mir nie wip so nähe gelac oAne jedoch Übereinstimmung in den 
Cüsuren zu erzielen. 

84,#12. „Der v. Singenberg, MS. 1,151% gewalt der sol gen&dic 
sin. Ulrich v. Winterstetten Hag. ı,157* ez ist dicke daz gesprochen, 
swer gewaltic wre, der solt ouch genzdic sin. Ulrich v. Türheim, 
Wilh. 233° bi gwalte sol erbarmde wesen. Aubdin MS. 1,170% weistu 
wol daz gnäde bi gewalte zimt? Uilr. v. Lichtenstein 51,32 gnäd bi 
gwalte wol gezimt. Keimchronik des Appenzeller Krieges S. 74 gwalt 
sol gnad han, so mag er dester bass bestan“ 77. Martina 291,49 
genäde bi gewalte zimt. Boner 21,51 gewalt erbermde haben sol (Zin- 
gerle, AfdA. 6,151). Rudolf d. Schreiber, MSH. 2,265* gewalt ein 
teil genäde haben sol. 

ı8. „Daz mir ir gwalt durch reht sol fromen?“ 7. 

Bartsch hat ZfdA. 11,149 in diesem Liede Nachbildung der Strophen 
4. 3. 6 eines Liedes des Peire Vidal nachgewiesen. Bartsch, Peire Vidal 
(Berlin 1851) 5.28 f. Chrestomathie ProvS S. 117. 


ı:4 Estiers non agra garensa, 2:3 E car anc no fis falhensa, 
mas car vei que vencutz So: sui en bona sospeisso 
sec ma domn!’ aital razo que‘l maltraitz mi torn en pro, 
que vol que vencutz la vensa; pos lo bes tan gen comensa. 
qu’aissi deu apoderar e poiran se conortar 
franc’ umilitatz ricor, en mi tuit l’autr’ amador, 
e car no trob valedor qu’ab sobresforsiu labor 
qu’ab leis me posc’ ajudar, trac de neu freida foc clar 
mas precs e merce clamar. et aiga doussa de mar. 


3:6 E cel que long’ atendensa 
blasma, fai gran falhizo; 
qu’er an Artus li Breto, 
on avian lor plevensa: 
et eu per lonc esperar 
ai conquist ab gran doussor 
lo bais que forsa d’amor 
me fetz a mi dons emblar, 
qu’eras lo'm denh’ autreiar. 


Das von Haupt 84, 37—85,36 in den Text aufgenommene Lied 
kann ich unmöglich Rudolf v. Fenis zuschreiben. Die äußere Be- 
glaubigung ist so schlecht wie möglich: die 2.—4. Strophe, die einzigen, 
die C überliefert, stehen in C auf einem sonst unbeschriebenen Blatt, 
welches ohne Überschrift nicht, wie Haupt sagt, „vor Str. 13“ (= MF. 
82, 26), sondern, was auch die anderen Kritiker nicht bemerkt haben, 
zwischen dem ı. Vers dieser Strophe (MF. 82,26), der den letzten des 
20. Blattes bildet, und dem zweiten \82,27), der ein neues Blatt be- 
ginnt, eingeschoben ist. Dies zwischengeschobene Blatt 2ı bildet ein 
Doppelblatt mit Bl. 26, welches auf der Vorderseite das Bild, auf der 
Rückseite den Text Friedrichs v. Leiningen trägt. Das Bild Leiningens 
gehört dem 2. Bildertypus des Grundstockes an, das des Rudolf von 
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Neuenburg auf Bl. 20 dagegen dem ersten. Während die Schrift der 
Lieder Rudolfs auf Bl. 20 und 22 tadellos erhalten ist, ist die auf 
Bl. 2ı genau so blaß und abgerieben wie die auf Bl. 26. Der einzige 
Grund, den Haupt für die Verfasserschaft des Neuenburgers vor- 
bringt, ist die von Bartsch, Zfd4. 11,153 behauptete Übereinstimmung 
der 3. Strophe mit einer des Folquet v. Marseille (E s’anc parliei e ma 
chanso Mahn 1,321, Stronski S. 20, auch von H. mitgeteilt), die je- 
doch, wie Bartsch später zugegeben hat (Schweizer MS. S.XXV), zu 
allgemeiner Art ist, um irgend etwas zu beweisen. Völlig ausge- 
schlossen aber wird Rudolfs Verfasserschaft durch den von seinen be- 
glaubigten Gedichten durchaus abweichenden Stil dieses Liedes, den 
S. Pfaff, ZfdA. 18,45 in seinen Unterschieden von Rudolfs wie in seinen 
Übereinstimmungen mit Walthers Art treffend charakterisiert hat. Ich 
füge nur noch einen Hinweis auf die pointierten Strophenschlüsse und 
auf das in einen Widerruf auslaufende Spiel mit dem Fluche hinzu. 
Der Reim herze : smerze findet sich in MF. sonst nur noch in dem 
nach Grooltschau unechten Morungen 146,7, Das Lied mit Bartsch 
einem jüngeren Rudolf von Fenis zuzuschreiben, hat man bei dem Stand 
der Überlieferung gar keinen Grund. Ich gebe den Text nach Haupt. 
Der Text der Hs. E ist bei v. Kraus, Mhd. Ubungsbuch, S. 203 f. 
abgedruckt. 


84, 37 Ich was ledec vor allen wiben. Walther v. d. V. ı87 E, 38 F 
alsus wände ich frö beliben, 
85, ı daz mich keiniu m& betwunge 
und mich von minen freuden drunge. 
dö wolt ich daz mir gelunge 
sö daz ich doch sanfte runge. 
s was daz niht ein tumber muot? 
wer gewan ie sanfte guot? 
Man sagt mir daz liute sterben; (23) C, Walther 188 E, 39 F 
der si wunder die verderben, 
sö si minnen alze sere. 
ıo wäfen hiute und immerme£re! 
wie behalte ich lip und Ere? 
ja ist si mir ein teil ze here. 
sol si denne ein frowe sin? 
ja si, weiz got, immer min. 
ıs Wer hät ir gesaget macre (24) C, Halther 189 E 
daz mir ieman lieber waere? 
der müez als unsanfte ringen 
als ich tuon mit seneden dingen. 


84, 37. ledig #, leidic Z. 38. das wil ich vor allen frawen singen Vnd also wil ich 
fro beleyben £ 

85, 1. keine E, jr keine A. betwünge (!), und so auch die Reime umlautend, E, gunt 
zwingen A. a. Noch von meiner freude dringen # 3. wolte Z. 4. so das senfte 
runge F\ 6. senfte F. 

85,7. Man saget mir EP, Ich horte ie sagen C. ersterbö C. 8. ir sı wunder C, der 
sie auch wunder 7, d\ si vil 2. . so sie minnent al z# (mynnen also 7) sere EF, die 
da mine (!Jalze sere C. ı0, got behvte mir lib vB ere C. ız. ich diene ir iemer 
swar ich kere C. 12. ja ist sie /, nu ist si C, sie ist Z. 13. wil si däne C, dena A. 
14. immer fehlt C. 

85, 15. geseit dü mere (. 17. mvsse C, mürze A. 18. ı# C. seneden EZ: selkem C. 
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sol mir an ir misselingen, 
20 sö müez in min sorge twingen. 
töre, kum dins fluoches abe: 
selbe txte, selbe habe. 
Mir gät einez ime herzen: (25) C, Walther 190 E 
da von lide ich manegen smerzen: 
as daz ersuochet mir die sinne 
beide üzerhalp und inne. 
we, mir kumet daz von der minne, 
daz i's immer denne beginne! 
we, war umbe spriche ich daz? 
30 tuot ez we, ez tuot ouch baz. 
Waz würre daz si mich vernzme, Walther ı9ı E 
daz ir nimmer missez@me? 
hete ich doch den schaden eine 
den si hät mit mir gemeine, 
35 sö klagt ich ir swigen kleine. 
mac si haren waz ich meine? 


85,19. niht gelingen C. 20. müz in min Z, so mds mich dü C. 21. 22. we war 
vmbe spriche ich dc tft si we si tvt och bas C. 22, tet £. 

85, 23. Mir wont eines an dem h. C. a4. manigen E, senden C. 25. er suchet Z, 
dvr sicher C. 26. beide vsserthalp C, beidenthalben vrzen Z. 27. Dc kvmt alles von 


der minne C. kümet E. Auch in E steht der, das dei H fehlt! 23. owe dc ichs ie be- 


° 


ginne C. 29. sprich £ 29. 30. tore tY dich flüchens abe selbe tete selbe habe C. 

85,31. Waz wirret E. 35. claget Z, 37.38. statt des verlorenen Schlusses hat E 
auch (!) schadet ez ir vil cleine ı!). 

Zu 85. 22. vgl.so wat in da schain (= schaden) geschiet int druen des in mach ich nit: 
Selve dede, selve have. Mimmil. Gastmahl 47 Je Deutsche Texte des Mittelalters ı5 S. 69, 
(was dort im Wörterverzeichnis falsch erklart wird). — Zu 30. verweist Bartsch auf 
Zingerle, Sprichwörter im Mittelalter S. 138, Burkard v. Hohenfels, MSH. ı, 209%; I. 
Tit. 229; Lohengrin 7499; Germania 31, 88. 


XIH. ALBRECHT VON JOHANSDORF. 


Überschrift: Albreht. von. Johannes. dorf. A: Pfeifer S. 217. Bild- 
überschrift: H°. Albreht. von. Jansdorf. 3. Der von Johansdorf (so auch 
im Inhaltsverzeichnis, Textvorschrift von Johansdorf) C. Das Bild 
zeigt in beiden Handschriften den Sänger und die frouwe, aber ın ver- 
schiedener Stellung. B hat den in C beigegebenen Wappenschild fort- 
gelassen, den Helm aber über das Bild gesetzt, und dieser stimmt völlig 
mit C überein. Pfeiffer S. 47; Kraus S. 56; Zangemeister Taf. XXVII. 
Das Siegelwappen eines Albert von Jahensdorf v. J. 1321 bei Sieb- 
macher weicht völlig ab; ebenda noch ein drittes Wappen: s. Hornoff, 
Germ. 33,7. — von Johannisdorf die Hs. in der zu XII mitgeteilten 
Strophe des Brennenbergers. | 

Textabar. C: Pfaff Sp. 603. — MSH. Nr. 56. LD. Nr. XI. 
Hornoff, Der Minnesänger A. v. J. Germ. 33,385 .f. 34,75.9. (der 
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1. Tel auch als Leipziger Dissertation 1889). Mülder, A. v. J. ein 
Beitrag zur mhd. Meitrik. FProgr. Osnabrück 1894. Braune, PBB. 
27,699. — Wilmanns, ADB. 14,484. Burdach, RuW. sı f. Schön- 
bach S. 80. 

Der Ort, nach dem sich das Geschlecht des Dichters benannte, läßt 
sich heute nicht mehr nachweisen, doch wird er im östlichen Bayern 
gelegen haben. Über dies Gebiet weist auch das durch einzelne Ur- 
kunden bezeugte Ministerialitätsverhältnis von Johansdorfern zum Bam- 
berger Bistum nicht hinaus, da die betreffenden Urkunden sich auf 
das Kloster Osterhofen in Niederbayern (etwa 30 Kılom. nordwestlich 
von Passau) bezichen, dessen ganzer Umkreis dem Bistum Bamberg 
gehörte. Stärker sind die Verbindungen des Geschlechtes mit Passau, 
und von besonderer Bedeulung ist es, daß wir denjenigen Albrecht 
von Johansdorf, den wir für den Dichter halten dürfen, als Dienst- 
mann Bischof Wolfgers von Passau, des Gönners Walters von der 
Vogelweide, kennen lernen. Seine Persönlichkeil unter den gleichnamigen 
Johansdorfern festzustellen, ermöglicht besonders der Umstand, daß 
der Kreuzzug, an dem er teilgenommen hat, nach V. 89,22 f. 88, 27 
der von 1189—90 gewesen sein muß; vgl. auch Wolfram, ZfdA. 30, 
S. 11114 (der jedoch, wie Hornoff gezeigt hat, mil Unrecht für den 
Dichter die Alternative zwischen dem Bamberger oder Passauer Dienst- 
verhältnis aufgestellt und sich für das erstere entschieden hat). Ander- 
seits nötigt das unten zu 93, 12 f. nachgewiesene provenzalische Vorbild 
und die Reinheit der Reime in den meisten Liedern abgesehen von 
92,14—93, 11, die Kreuzzugslieder näher an den Anfang als an das 
Ende von Johansdorfs Dichtung zu rücken. Ich halte danach mit 
Haupt den mittleren der drei unten bezeugien Albrechte (1180 oder 
1185— 1209) für den Dichter. 

In einer zu Osterhoven im Jahre 1172 ausgestellten Urkunde des 
Bischofs Hermann von Bamberg stehen unter den testes .. de fidelibus 
et ministerialibus nostris auch Albertus et frater ejus Eberhardus de 
Jahenstorfi; eine gleichfalls Osterhoven betreffende Urkunde Bischof 
Ottos von Bamberg v. J. 1188 unterzeichnet de ministerialibus «. a. Al- 
bertus de Jahenstorf: ZZund, Metropolis Salisbergensis (1719) T. 3, 9 
und 10, Mon. Boica 12, 344 und (mit dem Fehler Lahensdorf) 353. 
In dem Codex traditionum des Passauer Klosters ad St. Niolaum 
ist eine Mon. Bo. 4,267 um 1185, UBdL. ob d. Enns I, S. 595 und 
877 um 1180 angeselzte Tradition eingetragen sub datis testibus .. . 
Alberto de Janestorf et filio suo Adalberto. Andere Eintragungen, 
die ebenfalls unter dem Episkopat Diepolds von Passau (1172—90) Sslatl- 
fanden, sind bezeugt durch Albertus de Jahenstorf UBdZ. ob d. Enns], 
S. 584 CCXIV, 509 V, Adalbertus et frater ejus Eberhardus de Janes- 
torf 5. 591 CCXXXVI. /m Jahre 1201 läßt Bischof Wolfker von Passau 
gegen die Ansprüche des Grafen Heinrich v. Ortenberch bezeugen, daß 
Bertold v. Hirschberg sein Ministerial sei testimonio aliorum ministe- 
rialium nostrorum, videlicet . . . Alberti de Johanstorf; Mon. Bo. 
28, 2,130. Eine Urkunde Wolfsers v. Passau v. J. 1196, das Recht 

der Bürger in Passau betreffend, wird im J. 1204 u. a. von Alberto 
de Jachenstorf bestätigt: MB. 4,146. /n einer MB. 28,2, 130 um 
1209 angesetzten Urkunde Bischof Mangolds v. Passau erscheint unter 
den Ministerialen Albertus de Johanstorf. 
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Wohl für dessen Sohn wird man mil Haupt einen dritten Albertus 
halten, der im J. 1247 auf ein Gut und Vogteiansprüche in Aicha 
(nordwestl. v. Passau), die er lange gegen Willen und Einspruch des 
Passauer Kapıtels behauptet halte, zu dessen Gunsten verzichtet (MB. 
29,2, 363) und im J. 1253 in Passau eine das Kloster Osterhoven be- 
freffende Urkunde hinter Albertus Tumplebanus Canonicus Pataviensis 
als Albertus de Johenstorf ministerialis unierzeichnet (Hund 3,21 = 
MB. ı2, 399 f.). 

Eine um 1250 angeselste Schenkung an das Kloster Reichersberg 
bezeugt an erster Stelle ohne nähere Bezeichnung Albertus de Jahnsdorf 
(UBdL. ob d. Enns 1, 412), eine des Konrad v. Steinkirchen an das 
Kloster Raitenhaslach unterzeichnet in Titimonning i. J. 1255 Albertus 
de Jahenstorf (MB. 3, 153). 

86,2. Vgl. zu 123,10. — 5—7. „Heinrich v. Veldeke Aen. 10022 
(Behaghel 10185) minnete ich m& dann einen, söne minnete ich de- 
heinen, Zeinrich Tristan 138 ich hän ofte gehoeret sagen, swer mer 
liep hät dan einez, der hät nindert keinez. S. zu Konrads Engelh. 
1005“ Z. 

21. Vgl. unten zu XV (115,4). 

86, 15.16 verstche ich als Beteurung für das Vorangehende: niemals 
möge mir Freude zuteil werden, wenn das (aufrichtig zu handeln) für 
sie nicht die beste Entschließung wäre. 

V.ı5 an war zu streichen, da ın diesem Liede der Abgesang den 
Auftakt ebenso konsequent entbehrt, wie die Stollen ihn zeigen. Die 
selbständige Str. 86,25 f. hat dagegen durchweg Auftakt. 

22. Braune möchte hier die Lesart BC befürworten, da nach ZfadA. 
44, 150 f. für den Konditionalsalz nhd. „wofern nur“ und damit mhd. 
und am Platze wäre. Da aber das und nicht notwendig, harter 
individueller ist und A hier auch in den andern Versen das meiste 
Vertrauen verdient, folge ich ihr mit H. — 23. l&hen der Lohn für 
den dienest. 

86,25 7. LD. XI, ı f. Die schöne Strophe bietet mit dem Gebet, 
daß Gott den Dichter lieber auf der Kreuzfahrt untergehen als die 
Geliebte mit befleckter Ehre wiedersehen lasse, ein wertvolles Zeugnis 
für den sittlichen Ernst auch der weltlichen Minne Johansdorfs. Die 
Strophe ist in C von jüngerer Hand am unteren Rande nachgetragen mit 
einem späler hinzugefügten Kreuz, das sie an die erste Stelle verweist. 

87,%5 9. LD.X1,9f. Weißenfels S. 34.f. — 6. anderes ZD. — 


8. wand ich sie hän zeiner ZD. 14. „Das von mir eingeschaltete 
do ich :s# ein Notbehelf“ ZH. diu vil guote € ich ZD. ıs5. mir nu 
LD. 17. Ich habe in den Text gesetzt, was H nur als unsichere 


Vermutung in der Anmerkung gab, vgl. schon v. d. Hagen, MS. Ill, 
329; so auch LD mil gebären um. Was zu 17—20 an Anderungen 
oder Ergänzungen zu Haupts Text vorgeschlagen ist, hat mich nicht 
überzeugt. Gegen Schönbachs unmögliches ie in fulurischem Sinne s. 
Braune S. 69; vgl. auch 88, 5. 

87,21. Haupt verweist auf Kaiserchr. (Schröder 2688) frouwe nü 
neclage dü niht sere; Xol. 296, 22 clage du niht sere; Aabenschlacht 
25,ı dar umbe clage niht sere; Orfnit 538 du solt niht sere weinen. 
22. iemer m& gegen die Cäsur LD. 27. „Das stall des alten gevage 
geselzte gleichbedeutige vrö hat die Umänderung der ganzen Stelle 
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veranlaßt: sö soll auf vrö reimen. gevage steht in den altd. Blättern 
1, 370 in Versen, die noch dem ı2. Jahrh. angehören können. Aber noch 
Heinrich vom Türlin hat es 5285. 18875, Olacker (Seemüller 35.989), 
ein Beispiel ın meiner Zeitschrift 7,349. Zu daz meine ich &s/ sö 
nicht nötig“ H. Aber weder an den hier noch an den weiteren in 
den mhd. Wörterbüchern beigebrachten Stellen ist gevage gleichbedeutend 
mit vrö, vielmehr bedeutet es, genau dem ahd. gifager, gifago sowie dem 
fagen, fagön usw. entsprechend, zufrieden und willfährig. Zudem würde 
die Assonanz gevage : besnaben mit ihrer doppelten Unreinheit, ja 
schon mit der Bindung verschiedener Medien bei Johansdorf ohne 
Analogie sein, und mit der Beseitigung des überlieferten sö fallt die 
richtige Cäsur. Es wird daher vielmehr sö ursprünglich sein und das 
vrö an sich gezogen haben. Die Reimverwirrung setst schon mit der 
Umstellung in 26 ein; in V. 28 scheint mit schallen nur angeflickt zu 
sein, um den durch diese notwendig gewordenen Reim auf gevallen zu 
erhalten; man wird es daher streichen müssen; 27 würde aber zweifellos 
erhaben am besten passen, da es zugleich den Gegensatz zu dem ge- 
vallen und die Beziehung auf die himmlische Erhöhung hineinbringt. 
Vielleicht ist danach herzustellen: daz mein ich sö, daz die sele erhaben 
werden, sö vrö si ze himele keren. Den Hialus wird man nicht durch 
die in A überlieferte Form selen beseitigen dürfen, da sie nur md. und 
alemannisch bezeugt ist; aber Johansdorf meidet ihn auch sonst nicht: 
vgl. 87,9 erarne ir; 88, 18 geschehe also; 89, 30 crüce und, 90, 3 nähe 
an, 91, 36 f. she ich, waere ich. 

87,*37. Die Ablehnung des von Haupt in der Anm. zweifelnd vor- 
geschlagenen, von Schönbach befürworteten winde s/. ünde begründet 
Braune S. 70. 

88,1. „lihte mi? dem Genetivus erklärt richtiger als Jak. Grimm, 
Gramm. 4,759 Lachmann zu den Nib. 809,4 ja ist des harte lihte 
dar umbe zürnent diu wip. Zreidank 127,2 swä nüzze schelnt diu 
kindelin, dä mac des lönes lihte sin. Zbenso steht sere in der Lif- 
ländischen Chronik 11285 der vinde wart dä sere wunt“ ZZ. 

17. Braune will hier das überlieferte nu herstellen, indem er. hinter 
gesten (15) Aomma, hinter &wecliche Punkt setzt. Dadurch wird 
allerdings an dieser Stelle in Übereinstimmung mit den übrigen Strophen 
des Tones der Auftakt gewahrt, und zwar durch dasselbe Wort wie 
88, 3, entsprechend der Übereinstimmung von dem ich meine 88, 31 und 
89,7. Auch der Satzeinschnitt hinter dem dritlletsten Verse würde 
dann in allen Strophen gleich sein. Aber die Regelung des Auftaktes 
stimmt auch sonst in diesen Strophen nicht überein, und ich halte den 
Hinweis auf die Zukunft für die Schlußbitte, also die Verbindung von 
16 und 17 für unentbehrlich, die von ı5 und 16 dagegen mit der Be- 
zichung vom lobe des libes auch auf das ewige Leben wenigstens nicht 
für natürlich. 

88,27. von Wolfram auf die Schlacht bei Haltın und den Verlust 
Jerusalems 1187 bezogen Zfud A. 30, 111. 

89, 3. „beidiu, Männer und Frauen“ H. — 

89, #9—20. Die Verbindung beider Strophen liegt wohl ın der ver- 
steckten Drohung, den auch im „2. Büchlein“ V. sı2 f. erörterten 
Grundsatz daz man liebes müge mit liebe vergezzen zur Anwendung zu 
bringen. Über die Behandlung der von Johansdorf 86,5 f. für sich 
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persönlich noch entschieden verneinten Frage bei den Provenzalen s. 
A. Lüderitz, Liebestheorie, S. 52 f. Bei Andreas Capellanus S. 312 lautet 
die 30. Regel: Unam feminam nil prohibet a duobus amari et a duabus 
mulieribus unum. Dei Rubin MSH. 1,314? wird eine kluge Frau um ihr 
Urteil gebeten waz einer vrouwen rehtes si, diu dienest von dri mannen 
nimet; sie verwirft solchen Dienst. ı3. Die Lesart C. fehlt bei H. 

17. Haupt meint „hier hat das irrige geben den Akkusativ ver- 
schuldet‘, aber näher liegt die Annahme, daß mich statt des gewöhn- 
licheren min das geben s/. jehen verschuldet hat. Mit einem weiteren 
Zweifel, den H. hier äußert, steht es nicht in Einklang, wenn Haupt in 
der Anmerkung zu Walther ı12,20 Lachm. die Wendung der ich mich 
für eigen gihe selbst durch den Hinweis auf Gottfried v. Neifen 29, 27 der 
ich mich für eigen jach und Tannhäuser, MSH. 11, 83%2 daz ich mich ir 
für eigen jach sZüfst; vgl. auch Braune S. 7ı f. 

89, *22. Zu Jersal&m s. Salman u. Morolf ı, ı Anm. 

23. „Beispiele von nocter aus Christian von Luppin*) und andern 
sind in der Anmerkung zum Engelhart 1706 und in meiner Zeitschrift 
4,557 gegeben“ H. 

90, 8. ich denke alsö vil m. n. Zornof. 

90, #22. sv sialt so und 30. zit st. zit Fehler bei Pfaff. 

90, #34. Da Haupt übersehen hat, daß die Lesart, die er nur für 
B angibt, auch in C steht, so liegt es nahe, an Stelle des von ihm ein- 
geschalteten wunder mif leichter Umstellung zu lesen von dirre varwe 
ein schener slat undr einer linden was. Als Bedeutung für slat würde 
vortrefflich passen, was Schmeller-Frommann 11, 495 aus Popowitchs Ms. 
(Wien 9541) verzeichnet: ein Schlat rustici vocant Anger vel Raine 
und Fürhäupter, die nicht gemäht sondern abgeweidet werden. Über 
das Vorkommen dieses Wortes in Schwaben schreibt mir Hermann 
Fischer: „Häufig ıst Slät, Slat (Schlatt, Schlath smerner mit hellem a—= mha. 
kurzem a) als Ortsname, auch für Ortschaften, allein und in Komposs. 
wie Schlatäcker, -haus, -hof, -wiese usw. Was für eine Art von 
Orten Schlat bezeichnet, ist mir nich! ganz klar; die die ich kenne 
liegen im Tale, nahe dem Walde‘. — So auch Schlatt als Flurname 
(Wise im Schlatt) im /. 1322 Zs. f. Gesch. d. Oberrheins 13,239. — 
Schläde /em., Name von Feld- und Waldplätzen, z. B. die grüne Schlade 
u.a. Vilmar, Kurhess. ldiotikon S. 351; vgl. auch die älteren Nach- 
weise aus Baur, Hess. Urk. bei Lexer, Mha. WB.11, 952. Der Be- 
griff der Bodeneinsenkung oder des Bodeneinschnittes herrscht in 
Schlatten Zollweg, Bergschrund, Elsäss. WB. 2,475, und in Slade 
(Westfalen), Talung, Bergschlucht, Woeste 238b. Wie sich mit dem 
elsäss. Schlattee auch der Begriff des Wasserrinnsals verbindet, so 
bedeutet niederd,. slat, slatt, eine moorige Vertiefung, 2. B. in der Heide: 
Schiller-Lübben 4,230. Dann stellt sich auf andrer Vokalstufe mhAd. 
slöte und sluot Schlamm, Pfütze, elsäss. Schluet Sumpfniederung im 
Wald und auf der Wiese; Morast, Sumpflöcher; Schindanger; vgl. 
Bayrisch Schlott, Schlutt, Schmeller-Frommann 2,358. Anderseits han- 
delt es sich wohl nur um eine besondere Bedeutungsentwicklung des 
slat, wenn Schlatt, Schlatte, Schlatten als Sumpfgras, Schülf vielfach 


®) Den hier für Luppin von H. gegebenen Urkundennachweis u. a., siehe jetzt bei Grimme, 
Kristan v. Lupin. Münster (Diss.) 1885, S. ı2. 
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bezeugt ist. Doch ist auch dabei nicht ausschließlich an nassen Boden 
zu denken, da Hans Sachs sich schwermutiglichen ein die schlatten 
legt und blümlein klee und schlatten zusammenfafßt: DWB. 9, 500 f.; 
Schmeller- Frommann 2,538. Fischer, der dies Schlatten vom ersten 
Wort trennt und es auf schlatt = schlaf zurückführt, verweist mich 
noch auf Alem. 1,275. 8,10. 189; Mitteilungen des Vereins f. Geschichte 
u. Altertumskunde v. Hohenzollern 5,110; Schriften des Vereins f. Ge- 
schichte des Bodensees 27,80. 99. 110. 113; J. Miedel, Oberschwäbische 
Orts- und Flurnamen 15; A. Kübler, Die deutschen Berg-, Flur- und 
Ortsnamen des alpinen Jler-, Lech- und Sannengebictes 109. Birlinger, 
Rechtsrhein. Alemannien 68. — Es ist mir nicht zweifelhaft, daß BC 
slat den oben vorangestellten Belegen gemäß als Anger, Grasplatz ver- 
standen hat, aber dem Dichter mochte ıch das unmittelbare Hinter- 
einander von ein schoener slat vnd ein schaniu stat nicht zumuten, ob- 
wohl auch 94,36 u. 37 eine unschöne Wiederholung vorliegt. 

g1,1. ich fehlt nicht in C! 

92,7. Braune bemerkt mit Recht, daß der Reim niet: schiet, wie er 
sich in Haupts lext findet, der Technik Johansdorfs, der nur niht 
reimt, zuwider sei, und er schließt daraus, daß die Strophe unecht sei, 
wie auch Hornoff annahm. Aber der Reim ist, meine ich, erst durch 
C hergestellt, und zwar nicht nur hier, wo Haupt sich C anschließt, 
sondern ebenso auch in Zeile 10, wo er gegen C niet ins Versinnere 
bringt. C hat also das Schema x4a.x3a.x6a.x3a.x35. 
7x0.x65.3Xxc, Haußpt statt dessen x4a. 3a.x6a.x6b. 
7X6.65.3xc; das eine wie das andere ist eine Strophe ohne 
Gliederung. Mit demselben Rechte wie in Zeile 10 wird man auch im 
Anfang der Strophe (Z. 7) die in C durch Reimpunkt als zwei Verse 
bezeichneten Stücke zusammenfassen müssen und in beiden Fallen die 
für Johansdorf allein nachweisbare Form niht Äherstellen. Die Strophe 
würde dann in der ersten Hälfte ebenso wie in der zweiten bei sonst 
genauem Anschluß an C zunächst einen siebenhebigen, darauf einen 
sechshebigen Vers enthalten; auf diesen würde in der ı. Hälfte ein 
sechshebiger, in der zweiten ein dreihebiger folgen. Nun muß man 
aber in Z.9, wenn der Dichler von seinem gegenwärligen Singen han- 
delt, unter allen Umständen, und selbst wenn er an frühere Lieder 
denken sollte, wenigstens als gewöhnlichere Form im Nachsatz des Be- 
dingungssatzes niemer s/alt nie erwarten (vgl. Lachmann zu Zw. 771), 
wobei dann des Versmaßes wegen ir nachgestellt werden muß, Dann 
ergibt sich als zweiter Vers (Z.9) ein dem ersten gleichgebauter. Aber 
folgte er ursprünglich wirklich unmillelbar auf den ersten? Schön- 
bach bemerkt zu Z.9 gewiß mit Recht, daß hier die Überlieferung 
schwerlich in Ordnung sei. Die Entschuldigung des Dichters, daß er 
nie wagen (oder gewagt haben) würde, der frouwe „diese Strophen“ zu 
singen, wenn sie nicht rein und unladelig wäre, und die Bitte um die 
Erlaubnis von ihren Tugenden zu singen, folgen ganz unvermittelt auf 
die Versicherung, daß er sie auch in der Fremde nicht vergessen habe. 
Die frouwe muß doch wohl an seinem Gesang Anstoß genommen haben, 
und darauf wird sich der Dichter in einem Verse zwischen dem ersten 
und den an zweiter Stelle überlieferten bezogen haben. Dieser in C 
ausgefallene Vers ist dann sicher der Zeile 10 im Reim und Versmaß 
(6 oder, wenn man statt war die unverkürste Form herstellt, 7 He- 
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bungen) gleich gewesen (also etwa: swie ir min dienest und min singen 
vil unmere si). Zrst dann erhält man auch einen regelrecht geglie- 
derten Aufgesang. Die ganze Strophe aber ist dann in dem Tone 
von 90, 32—91,7 gedichte, mil der einzigen Abweichung, daß die 
Waise mit dem 2. und 4. Vers durch Reim verbunden ist. Das bei 
einer auch der Form nach ganz isolierten Strophe unerklärliche disiu 
liet muß sich dann auf die Strophen dieses Tones bezichen. Nun 
konnte dem Dichter allerdings die Art, wie er 90,37 f. 91,6 f. Seiner 
Hoffnung auf Lohn Ausdruck gegeben hat, namentlich ihre unmiltel- 
bare Verbindung mit der Schilderung der schönen Ställe unter der 
Linde, eine Zurechtweisung von der Dame eingetragen haben. Einer 
solchen gegenüber versichert er nun, daß er diese Strophen nie gewagt 
haben würde, wenn die Reinheit der Geliebten nicht über jeden Zweifel 
erhaben wäre. Sie solle ihm nur erlauben, von ihrer Tugend zu singen. 
Wenn sie aber trotzdem (so erkläre ich 92,12 f.) nicht ein wenig mit 
ihren Gedanken bei ihm weilen will, wie er das auch 91,4 befürchtet 
hat, während er selbst auch in der Fremde stets an sie denkt (92,7), dann 
weiß er nicht, was sie an ihm zu strafen hat. C 23 ist also ein echter 
Nachtrag zu BC Ton 90,32, wie C 2ı u. 22 zu BC Ton 91,8. 

91, #22—35, 8—21. Haupt hat je zwei Strophen dieses Tones zu 
einem Liede zusammengefaßt, ohne eine als Frauenstrophe zu bezeichnen. 
Ich habe die Ordnung und die Verteilung der Rede vorgenommen, die 
zuerst Wilmanns, Leben Walthers S. 333 vorschlug und der auch 
Braune S. 73 folgt. Angermann S. ı7 f. 122 f. will 91,22—28 dem 
Liebhaber zuweisen, so daß zwei Mannesstrophen die beiden Frauen- 
strophen umrahmen. — 10. Wenn dann da das Ende schmerzlich ist. . 

35. mere fehlt nicht in C! 

92,*3. Diese Zeile wollte Bartsch (Germ. 3,483) mit Z. 4, ander- 
seits Z.5 mil 6 zusammen in je einer Leile schreiben, um die Über- 
einslimmung mil dem Aufgesang zur Geltung zu bringen, was Haußt, 
Z/dA. 11, 589 als möglicherweise richtig bezeichnete. Aber der inneren 
Struktur nach gehören trotz der rhythmischen Pause hinter 4 jedenfalls 
4 und 5 näher mileinander zusammen als mil der vorhergehenden und 
der folgenden Reimzeile. 3. nennet soll jedenfalls nicht ein bloßes 
Erwähnen, sondern ein bedeutungsvolles Nennen des Namens bezeichnen, 
wie man bei einem heiligen oder geliebten Namen bittet und beschwört, 

92,#14.f. Braune ist geneigt, mit Hornoff das Lied für unechl zu 
halten. Daß Grundstimmung und Inhalt von den übrigen Liedern 
verschieden sind, ist gewiß richtig, aber auch, wie Braune zugibt, daß 
sich nichts Entscheidendes gegen die Echtheit findet. Allerdings steht 
nur 92,17 ein t über den Reim hinaus und nur 93,1:3 assonieren 
zwei verschiedene Konsonanten, aber beides im Dreireim, und in der 
Reimhäufung hat Johansdorf schwerlich Ubung gehabt, da er sie 
nur noch 87,5—28 anwendet, wo die Überlieferung zu unvollkommen 
ist, um sicher zu sein, daß nicht auch hier größere Freiheiten vorkamen 
als in den einfachen Reimen. Daß es nur in C überliefert ist, könnte 
das Lied nur verdächtigen, wenn auch alles andere, was C unter Jo- 
hansdorf allein bietet, oder wenigstens alles, was noch auf dies Lied 
folgt, aus besonderen Gründen verdächtig wäre. Aber gerade das letzte 
Lied des Anhanges C ist in Motiven, Empfindung und Darstellung so 
durchaus Johansdorfisch, daß dessen Echtheit niemand bezweifelt. Die 
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Strophe 92,14. ist aus dem Vagantenvers mil Cäsurreim in den 
Stollen, mit reimender Verdoppelung seiner ersten Hälfte im Abgesang 
aufgebaut, übereinstimmend mit Carm. Bur. 102% und Reinmar 193, 22, 
wie schon Becker ah. Minnesang S. 223 und Horno ff bemerkt haben, 
und zwar nur die erste Strophe Johansdorfs mit Hinübernahme des 
ersten Stollenreims in den Abgesang wie in Carm. Bur., die andern wie 
bei Reinmar. Außerdem erhält durch Bartschs Emendationen auch 
Veldeke 61,18 —3ı denselben Ton mit den Reimen wie Carm. Bur. und 
Johansdorfs ı. Strophe; mit der einfacheren Reimform zeigt ihn auch 
KReinman von Brennenberg, MSH.1, 335 (III). Keinmars Lied 193, 22 sieht 
fast wie ein Gegenstück zu dem Johansdorfschen aus: Sein ich tuon 
mit disen dingen niht: ich trüre ein teil ze sere könnte unmittelbar an 
Johansdorfs Freudenausbruch anknüpfen. — 92, 30—33. A. setzt hinter 
sweben Zunkt, hinter ergienge Aomma, hinter fri kein Zeichen, V. 33 
in Klammern. 

93,10 f. Die Geliebte folgt der anmutigen Lehre höfischer Sittsamkeit, 
ohne durch diese zum Aufgeben des Liebhabers genötigt zu sein. 

93, #12 f. ZLD.X1,33 f. Die von Hornoff und Braune gegen die 
Echtheit dieses Liedes erhobenen Bedenken werden im wesentlichen be- 
seitigt durch Angermanns Nachweis, daß der kunstvolle Dialog, den 
Braune als Zeichen der Vertrautheit mit Walthers Dichtung ansah, 
augenscheinlich einem provenzalischen Liede des Albert Marques de 
Malaspina nachgebildet ist: Raynouard, Choix Il, 163, Parnasse 
Oceitanien S. 94; Mahn, Werke III, 180; s. Angermann, Wechsel, 
S. 71. Das provensalische Gedicht besteht wie das Johansdorfsche 
aus 7 Strophen, jede derselben umfaßt 6 Verse, von denen genau wie 
bei Johansdorf immer ı u. 2 der Mann, 3 u. 4 die Frau, 5 der Mann, 
6 die Frau spricht. Nur sind bei dem Provenzalen alle Verse vier- 
hebig stumpf, und sie gehen mit demselben Reim aus. Auch setzt er gleich 
mit dem Gespräch ein, und dieses entbehrt der hübschen Entwicklung wie 
der schönen Schlußpointe Johansdorfs, aber es dreht sich gleichfalls um 
Liebesversicherung des Mannes und vertröstende Abwehr der frouwe. 
Malaspina ist urkundlich 1188 bis 1210 bezeugt. Ein Gesprächslied mit 
derselben Verteilung der Reden (1. Stollen: der Werbende; 2. Stollen: 
die Abweisung der Frau; Abgesang: ı. Werbender, 2. Abweisende) 
findet sich auch bei Ulrich von Singenberg, Wackernagel 224,7, LD. 
XXX, ı und mil Angabe der Rollenverteilung auf Procus und Magda- 
Vena in dem Lied des Erlauer Magdalenenspiels, Kummer, Erlauer 
Spiele, S. 113, V. 561—600. — 21. mugt ZD. — 35. Bartsch ändert 
falsch in &re und waere, denn hinter ere ist der Einschnitt erforder- 
lich, der in diesem Verse stets hinter der 4. Hebung steht, wobei die 
Senkung dem Einschnitt vorangehen oder folgen kann. 

94,6. die bete (’/ 13. meint ZD. — 24. „s. den Winsbeken 
73, 10. Barlaam 113,23. 143,12. Der Teichner, Liedersaal 1,451, 
21%. 77, 

95, #2. „Walther 86,16 nach C' wie ein wip der werlte leben sol. 
Heinrich vom Türlin 235 der der werlde leben wil. Gofffried Tristan 
3097 ein koufman der wol näch siner ahte kan der werlde leben schön 
unde wol“ 7. 

14. Die Kegel, daß der erste Stollenvers und die beiden ersten 
Verse des Abgesanges in diesem Liede keinen Auftakt haben, während 
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allen übrigen Versen der Auftakt zukommt, ist nur in dieser einen 
Zeile verletzt. 
ı1. Auch in C? steht hier deutlich ir, nicht er wie bei Pfaff 
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Überschrift: Heinrich. von. Rvcche A (Pfeiffer S. 170), Heinrich. der. 
Riche vor der ersten Strophenreihe A (Pfeiffer S. 168). Bildüber- 
schriften: H\, Hainrich. von. Rvche. 2; Her Heinrich von Rugge (Rvggen 
Inhaltsverzeichnis) C, vo Rvgge 7: extvorschrift C. ruge 3s/ der Name 
99,21 in der wohl noch dem ı2. Jahrh. angehörigen Hs. N ge- 
schrieben. Schon dadurch wird hinfällig, was Pfeiffer, Germ. 7,112 
über die Schreibung des Namens bemerkte. Das Bild stellt in B und 
C nach zweifellos gemeinsamer Vorlage den Sänger dar, wie er ohne 
Rüstung, das bloße Haar nur mit einem Reif geschmückt, den 
Wappenschild an der Seite, in der Hand den Speer mit einer ge- 
waltigen Fahne, die den Liederrollen gleicht, nur ın B auch mit 
dem Schwert umgürtet, auf seinem Roß einhersprengt. er S. 53, 
Kraus S. 44, Zangemeister Taf. XXI und LX1. — Text C: Pfaff 
408 — 106. 

MSH. Nr. 44. LD. Nr.X 

Erich Schmidt, Reinmar v. Hagenau und Heinrich v. Rugge (OF. 4. 
Straßburg 1874); vgl. Wilmanns, AfdA. 1,149 f. Paul, PBB. 2,487 2 
531. Becker, einheim. Minnesang S. 13 f.; Burdach, RuW. S.4 
Burdach, ADB. 29,605 7. Schönbach S. 89 ff. 

Ein Heinricus miles de Rugge erscheint als Zeuge in einer zwischen 
1175 und 1178 ausgestellten Urkunde, in welcher Abt Eberhard von 
Blaubeuren dem Kloster Salem Güterstücke in Hohenbuch und Gröt- 
zingen (bei Ehingen) per manum advocati nostri domini Gebizonis de 
Rugge übergibt: Wirtemberg. Urkb. 2,178. Pfeiffer, Germ. 7,111. 
Die Rugge waren Nlinisterialen der Pfalzgrafen von Tübingen; die 
Truchsessenwürde ist in ihrem Geschlecht zuerst durch Albertus dapifer 
de Rucche dezeugt, der neben Conradus advocatus de Rucche ;# einer 
Urkunde des Pfalzgrafen Rudolf v. Tübingen von 1192 erscheint. 
Wirtemb. UB. 3,477. Geringe Überreste ihrer Burg befinden sich 
noch auf dem Ruckberge in der Nähe von Blaubeuren. Vgl. Grimme. 
5.127 f. 274. ZErwähnt wird der Dichter in den Versen, die in den 
Anmerkungen zu VII, Xl, XIl mitgeteilt sind. 

Diejenigen Strophen und Tone, welche sowohl unter Rugges als auch 
unter Reinmars Namen überliefert sind, hat Haupt sämtlich unter 
Rugge gestellt; Lachmann hatte nur die allein unter Rugge überlieferten 
bearbeitet. Erich Schmidts Versuch, nicht nur jene doppelt benannten, 
sondern auch noch eine Anzahl nur unter Reinmar überlieferter Strophen 
Kusge zuzuweisen, hat so wenig Zustimmung gefunden wie Beckers 
Bemühung, die zwiefach benannten Strophen alle Reinmar zuzusprechen. 
Das Verhältnis der Überlieferung ist von Paul S. 491 f., Durdach, 
D.M. F. 24 
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RuW. 190 f., Becker S. 14, Wilmanns 154 f. dargelegt worden. Ich 
stimme mit den Genannien darin überein, daß 109,9—110,25 Keinmar 
gehören. Von den übrigen Strophen sind 103,35 —106,23 am schwäch- 
sten für Rugge bezeugt; sie werden auch von Wilmanns und von Paul 
(S. 527 f.) Keinmar zugeteilt; doch bin ich hier nicht ganz sicher, vgl. 
die Gründe, die Burdach S. 190 f. und AfdA. 10,22 f. für Rugge 
vorbringt. 

96,1—99,28. Bartsch, LD. Nr.X. Wolfram, Kreuzpredigt und 
Kreuzlied, ZfdA. 30,96 f. Schmidt S.9 f. FPaul S. 526. 531 f. 
Schönbach a. a. O. gibt reichliche Parallelen aus der Bibel und kirch- 
licher Literatur. — 97,10—ı2 /nterpunktion und ı2 dem nach Paul, 
Sir. 4 bezieht sich allein auf Kaiser Friedrich; die persönliche Nuts- 
anwendung beginnt erst mit Str. 5. Schönbachs Übersetzung (S. 90) 
halte ich für unmöglich. Vgl. g. Gerh. 6396 mir wunschte manic 
werder man szlde und heiles umbe got. „KAaiser Friedrich I. kam 
am ı0. VI. 1190 um; aber erst ım Spätjahre gelangte die Nachricht 
nach Deutschland“ Z. 


97,22. Pauls Ausführungen S. 532 sind ırrıg. Nicht sit sondern 
sö fehlt in der Hs. 

97,33. Fgl. daz einer klaget daz ist des andern spil. Anhang 2. 
Heidelberger Freidank: MSH. 3,468: (25). 37. 38 und 98, ı. 2 fafßt 
auch Bartsch zu einer Zeile zusammen. Die Übereinstimmung mit VI 
und VIIS erforderte aber auch ebenso 98,5—7; 10—12 und 99, 5—7; 
10—ı2 zu je einer Zeile zu verbinden, die sich von den entsprechenden 
der Str. VII nur durch den inneren Reim ihrer beiden ersten Glieder 
unterscheidet; vgl. das Verhältnis von 98,31—2 und 99,2. 

98,11. Bartsch: den statt nu. 

98,35—37. Bartsch vermutet waz schol er danne ze friuntschefte 
mir vil gerne in verbir. gespil daz rät ich dir, so daß sich 98, 28 
bis 99,2 drei gleiche Strophen oder Strophenteile ergeben. 

99, 12. so auch Paul; Bartsch: dar wert leite, Zu verleiten 32 der 
selteneren Bedeutung „Geleit geben“ s. DWB. 12,773, 1. 

99,17. Der Reim ist derselbe wie 96,16. Gegen Haupts verfehlte 
Emendation, für die er auf 93,17 verweist, s. Paul S. 526 f. 

99, #29. Derselbe Ton bei Walther 71,35 (vgl. Becker S. 28). 

100, 23—28. Die Interpunktion nach Paul a. a. O. Hauft setzt 
hinter guot Komma, hinter sin keine Interpunktion, hinter gestät und 
schin Zunkt, hinter gät kein Zeichen. 

100, 30 f. „Z/lore 5852 der möhte wol mit wärheit jehen daz gröziu 
liebe wunder tuot. Die Erzählung vom Busant beginnt Mir seit min 
sin und ouch min muot daz gröziu liebe wunder tuot“ 7. 

100, 34. „Line andere Variation des Tones“ A. Zu der minne- 
spielerei vgl. Schmidt, S. 8. 21. 

101,*15. Weißenfels, Daktyl. Rhythmus, S. ızı f. Über die 
Responsion und den Aufbau Schmidt, 5.7 u. 24. 

25. Der Cäsurreim ist durch verläzet st. verleitet herzustellen. 23. Zu 
Lachmanns Änderung bemerkt H., daß C doch vielleicht das Richtige 
überliefere. 31. „Umgestellt von Haupt. Auch die Reime des Abgesanges 
sind anders als in den beiden ersten Geselzen“ A. 36. Vielleicht daz 
ich mich hän ie verlän üf den wän. Zu dem folgenden ie würde ie 
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am besten passen, und ze verre könnte durch Einfluß von 33 in den 
Text gekommen sein. 

102, #1 f. verstehe ich gegen Paul S. 532 so wie Schönbach S. 94. 
Durch den Ausdruck des Sollens in V. 2 wird es möglich, iht in V. 4 
negaliv zu fassen. 6. Paul liest ungemaches,. ı1. Z setzt Semi- 
kolon hinter wip. 19. dc dei Pfaff ist falsch, do deutlich! 

102, #27—103,2. ZD. X, 1—14. 103,2. Die Anderung des Über- 
lieferten scheint mir durchaus unnötig. 

103, #3. Derselbe Ton bei Dietmar und Heinrich v. Veldeke; s. zu 
67,9. 9. „Durch ichn trüwe niht den lip ernern würde gewöhnliche 
mhd. Rede hergestellt; aber ich glaube nicht, daß man die auffallen- 
dere anlasten darf“ H. Ich glaube, man darf auch nicht die über- 
lieferte bessere Wortstellung mit H. ändern, um zweisilbige Senkung zu 
vermeiden. 14. Schönbach will nach A lesen. 18. gite dei Pfaf 
C? ist falsch, gite deutlich! 22. „Der Reim verrät, daß dies Lied 
nicht von Reinmar ist, der nur, im stumpfen Reime, a mil ä ungenau 
zu binden sich erlaubt, 160, 39. 189,9“ A. Haupt hat den Reim 
lip : git dei Reinmar 182, 18 übersehen. Doch s. d, Anm. zu 182, 14—33. 
25 „Air und Z. 23 scheint das Echte verloren“ H, 23 wird beizu- 
behalten und 25 als si mich bat 24 lesen sein. 27. Die letzte Strophe 
hält Schönbach für selbständig oder nachträglich angehängt. Ich habe 
kein Bedenken gegen die vorliegende Art des Wechsels; vgl, Anger- 
mann, Wechsel S. 19. 

104, #6— 23. Zur Verbindung dieser von Haupt einzeln gedruckten 
Strophen vgl. Paul S. 533. 

17. 21. Gegen die Textänderungen wie gar (17), swies doch und 
Komma nach geschehe (21), die Schönbach hier im Anschluß an C 
vorschlägt, spricht, daß die betreffenden Lesarten auch ın C ursprünglich 
nicht standen, sondern erst nachträglich eingesetzt sind, augenscheinlich 
als selbständige metrische Besserungen. Trotzdem kann man hinter V. ı7 
mit Schönb. Kolon statt Haupts Punkt setsen. Der Dichter sagt, eine 
Frau muß schon klug sein, wenn sie sich vor Falschheit zu behüten 
gewußt hat, so unschuldig er sich auch selbst in dieser Hinsicht weiß, 
da er immer nur Gutes von ihr spricht. Mit der Falschheit muß hier 
besonders die Verleumdung gemeint sein. 

105, 33. Schönbach schreibt Werlte. 

Die Strophe 106,6, die Haupt wie alle Strophen dieses Tones ıso- 
liert, muß, wie Paul gezeigt hat, unbedingt mit der vorhergehenden 
zusammengefaßt werden. ir kann nur auf werlte 105, 33 gehn. 

106, 15 vgl. Angermann, Wechsel S. 19 f. 

106, #29 158 zugleich zu 27 und 28 Objektsatz. 

107,2. „Die Reime sinne : minne : gedinge und im vierten Gesetze 
verzagen : tragen : haben : klagen : sagen dehren, daß nicht Reinmar der 
Dichter ist“ H. git, nicht guote C''! 

12. Auch Schönbach folgt hier BC. 

17. fröiden, nicht fröide Aatf auch C*! 

107, #27 f. Bartsch, LD. X, 15—22. 

35. Wilmanns wies im Anschluß an Schmidt S. ı8 darauf hin, 
daß der Eingang von Rubin nachgeahmt ist: MSH. 1,319? er tuot 
ein scheiden von mir hin, daz mir nie scheiden leider wart. 

108, 14. Auch in C* steht nur geme, nicht ie gerne! 


24* 
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108, #22. Bartsch, LD.X, 22. Paul 534. Weißenfels S. 175— 177. 

108,27. „Der von mir hergestellte ungenaue Reim verbietet, an Rein- 
mar als Dichter dieses Liedes zu denken“ H. Vgl. zu 103,22. Bartsch 
schiebt noch sus hinter ich eın. 

30. werelt Bartsch. 33. alle, von Paul hergestellt, auch von 
Bartsch aufgenommen, ist dem Sinne nach besser und wird durch das 
Metrum unbedingt erfordert; vgl, auch Weißenfels S. 175. 

109,2. /ndem Haupt nach A den las, hinter gruoz Äolon setzte 
und in V.3 die in allen Hss. überlieferte Negation beseitigle, bezog 
er ir V. 3 auf die verteilten. Paul ist mit Recht unter Beziehung von 
ir auf die gekränkten Frauen für die Überlieferung eingetreten. Ihm 
folgt auch Bartsch, der 3 ichn.... niht lachen dest. — 6 vund Bartsch. 
8 hövesch und Bartsch, was einen ebenso schlechten Daktylus gibt wie 
Haupts juden und 108, 32. 

109, #9— 110,25. „Ob die Strophen dieses Tones von Heinrich von 
Rugge oder von Reinmar sind, weiß ich nicht mit Sicherheil zu ent- 
scheiden: denn von geringem Gewichte ist es, daß 100, 12 sö szelic man 
gerade wie hier Z. 33 steht. Da aber andere Strophen des von Rugge 
unter Reinmars Lieder geraten sind, so ist hier derselbe Irrtum glaub- 
lich“ H. Aber die Strophen keines Tones sind schlechter für Rugge 
bezeugt als diese. Vgl. oben S. 370 und unten zu 109, 36 f. 

109, 11. „Dä riet mein Sinn mir dieses, daß ich die Sorge um das, 
worauf ich mir keine Hoffnung machen kann, aufgeben sollte“ Haupt 
setzte kein Komma hinter 11, vgl. Paul 5. 535. Burdachs Einwendungen 
und seiner eigenen Erklärung RuW S.225 kann ich mich nicht an- 
schließen. 

109, 18. 20. Vgl. Burdach S. 225. 109,23. Zunkt H. 
109,25. Vgl. Paul S. 534. 

30. was, nicht wes DB! Pfeffer S. ı3 zweifelte. 

32. Paul verteidigt die Überlieferung auch hier, indem er si mir als 
Senkung liest, aber Haupts Wortistellung ist nicht nur metrisch besser. 

109, 36 7. Oft hat der Dichter von Dingen gesungen, an denen 
nur seine Wünsche und scine Phantasie einen Anteil hatten. Trotzdem 
will er auch fernerhin, da man es von ıhm wünscht, edler Frauen 
Art loben, seinen Freunden und Freundinnen zur Ehre und Freude. 
Das doch bezieht sich also auf das anders niht bestuont (es braucht 
nicht mit Burdach, RuW. S. 225 durch noch ersetzt zu werden), und 
biute scheint mir gegen das von Paul verteidigte böt das Kichtige zu 
sein; vgl. auch Burdach a. a. OÖ. Dis wirklichkeitsleere Dichten um 
der Gesellschaft willen ist Reinmar, nicht Rugge gemäß. Uber be- 
sondere Beziehungen zu Reinmar vgl, Paul S. 528. 110, 3. ich C? 
bei Pfaff ıst falsch! 110, 8—25. Durdach, RuW. S. 198. 

110,16. Schönbach bemerkt, daß der Gedanke, Freilassung als eine 
Strafe für Untreue aufzufassen, erst möglich wurde, als am Ende des 
12. Jahrhunderts durch die Veränderung der wirtschaftlichen Zustände 
die Freilassung Höriger vielfach im Interesse der Grundherren erfolgte. 

110,#26— 111,4. Wilmanns, LW. S. 333 und Angermann, Wechsel 
S. 21 u. 121, möchten diese beiden Strophen umstellen. 

111,5. „Zch gelobe eine solche Gesinnung, daß er der Freuden 
nicht beraubt wird, da er so sehr danach ringt, daß ich ihn davor 
behüte““ Zu der doppelten Beziehung des daß-Satzes in V. 7 vgl. zu 
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106,29. Zu der Konstruktion von swern vgl. Mhd. WB. Il, 2, 770°. 
DWB.1X, 27401. ı2. Zu der Form bön C vgl. Pfeiffer, Germ. 3,66. 
Pseudo-Gottfrieds Lobgesang 92,3 reimt bön :lön :dön; ebenso im An- 
hang aer Ainnelehre in B, Pfeiffers Abdruck S. 333 bon :lon. 


XV. BERNGER VON HORHEIM. 


H‘. Bernger. v. Horneim. Dudüberschrift B; Her Bernge vö Horhein 
Bildüberschrift und Inhaltsverzeichnis, von horhein ZTextvorschrift C. 
In beiden Hss. zeigt das Hauptfeld des Bildes iinks den Dichter, rechts 
die frouwe, der er ın B die Liederrolle zeigt, während in C sich die 
beiden, vor einem sthilisierten Baume stehend, die Hand reichen. Dar- 
über beiderseits in kleinerem Felde Wappenschild und Helm, bis auf 
die Farben genau übereinstimmend. ZPfeiffer S. 85; Kraus S. 55; 

: Zangcmeister Taf. XXVII vw. LXI. Textabaruck C: Pfaff Sp. 599 N. 

MSH. Nr. 55. LD.XlI. Z. Buchholz, Die Lieder des Minne- 
singers Bernger v. Horheim. Prog. Emden 1889. Schönbach 5.98. 

Für die historische Bestimmung des Dichters kommt vor allem die 
durch den Tod des Königs veranlaßte Heerfahrt nach Afulien in Be- 
Zracht 114,21—25. Zaupt lehnt Beziehungen auf Philipp (F 21. VI. 
1208) und Konrad IV. (7 20. V. 1254) ab und erinnert, daß man „auch 
ohne die mit 114,13 gebundenen Reime Berngers Lieder als noch dem 
12. Jahrh. gehörige erkennen würde, und daß auch dies daktylische 
nicht das Gepräge späterer Zeil habe“. Er selbst zweifelt nicht, daß 
der Tod König Wilhelms 11. von Sizilien und Apulien, 16. XI. 1189, 
gemeint sei. „König Heinrich der Sechste sendete, um das Erbreich 
seiner Gemahlin Constantia der Anmafßung des Grafen ‚Tancred zu 
entreißen, der zwei Monate nach Wilhelms Tode vom Volke in Palermo 
zum König gemacht worden war, schon im Frühling 1190 ein großes 
Heer nach Apulien, zu Ende des Jahres begann er selbst eine Heer- 
fahrt. Bernger von Horheim war wohl zu der ersten Heerfahrt, 
wenige Monate nach Wilhelms Tode, aufgeboten: so hat alls deut- 
lichen und festen Zusammenhang. Dabei bleibt das nackte der künc 
auffallend. Ist vorher eine Strophe verloren, in der schon von Apulien 
und dem Könige die Rede war?“ Aber auch nach dem am 20. Febr. 
1194 erfolgten Tode Konig Tancreds von Sizilien entbot Heinrich der 
Sechste eine Heerfahrt, von der er selbst im Jahre 1195 heimkehrte, 
während er seinen Bruder Philipp in Italien zurückließ, und in einer 
von Philipp im Januar 1196 zu Gonzaga ausgestellten Urkunde tritt 
Berengerius de Orchem, zz einer am 3. Mai desselben Jahres zu Are2zo 
ebenfalls von Philipp erlassenen Berlengerius de Oreim als Zeuge auf. 
Böhmer, Reg. imp.\V,ı, 5.4. Grimme, Minnesinger S. 21 f. 231. 

Diesen Bernger werden wir für unsern Dichter halten dürfen. 
Nach welchem der vielen Horheim sich sein Geschlecht benannte, ist 
aus Urkunden nicht Jestzustellen, da Bernger in deutschen nicht be- 
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zeugt ist. Wackernagels Gedanken an Horrem bei Aachen (afr. Lie- 
der 201) lehnte Haupt mangels niederrheinischer Dialckterscheinungen 
mit Recht ab. Er selbst verwies auf Herren von Horheim in Bayern 
(Mon. Boica 1,170. 178, 2, 343) und im Enzgau im württembergischen 
Oberamte Vaihingen (Zeitschr. f. Gesch. des Oberrheins 2,238). Auf 
Dorf Horheim im badischen Seekreise, südlich von Stühlingen, wies 
Grimme, Minnesinger S. 20 hin, und als ein Beweismittel, daß in der 
nach diesem Ort benannten Familie (und nur in ihr) der: Vorname 
Bernger bezeugt sei, 208g er eine zu Konstanz 1261 ausgestellte Ur- 
kunde heran, die von Bernger et Burcardus dictus Orhan milites znier- 
zeichnel ist. Aber Schulte, Literaturbl. f. germ. u. rom. Philol. 1897, 
Sp. 263 hat gezeigt, daß es sich hier um ein Geschlecht namens Or- 
han-Auerhahn, nicht um Horheimer handelt. Wichtig ıst dagegen das 
gleichfalls von Grimme herangezogene Horheim, jetst Harheim, im Nid- 

. dagau in der Nähe von Frankfurt a. DM, nach dem sich ein in drea 
Frankfurter Urkunden vom Jahre 1277 bezeugter Konrad von Hor- 
heim benannte (Bochmer, Frankf. UB. Neubearb. 1901, 1 Nr. 388— 390), 
das aber schon im Jahre 786 (MGSS. 21,352, 26) und 817 (Bochmer 
a.a. ©. Nr. 3) bezeugt ist. Denn bei dem Dichter zeigen sich Spuren 
mitteldeutschen Sprachgebrauches, wie schon Schönbach S. 103 f. be- 
merkt hat. Als solche ist für seine Zeit das hoffen 114,18 entschieden 
in Anspruch zu nehmen, dazu stimmen auch die Reime 114,5 sowie 
114,21. 23. 27 und auch das & wilent 115,4, das häufiger im Passional 
(Köpke 68, 17. 255,32. 644,13. Hahn 338, 2ı) und auch in Heslers 
Apokalypse (Helm 13341, 19396) nachgewiesen ist, während die ober- 
deutschen Belege zu fehlen scheinen, weshalb ich auch Bedenken trug, 
es etwa Johansdorf 86,21 gegen Haupt zuzusprechen. Ich halte es 
nach allem für das wahrscheinlichste, daß der Dichter, also auch der 
in Italien urkundende Bernger, dem rheinfränkischen Geschlecht ange- 
hörte. Damit steht auch im Einklang, daß am deutlichsten Hausens 
Einfluß bei ihm wahrzunehmen ist, wie Burdach RuW. 38 f. gezeigt 
hat und wie es auch die Zusammenstellungen von Buchhols S. 12 ff. 
bestätigen. 


112,1—9. ZD. XII, 1—27. „Diese Strophe ist im Gebäude und 
in den Gedanken einer Strophe eines Liedes nachgebildet, das in der 
vatikanischen Hs. 1490 und in der Berner Hs. 389 (von Schwan, die 
altfr. Liederhss. S. 28 und von Brakelmann, Les plus anciens chan- 
sonniers frangais, p. 47 V.) dem Christian von Troyes, von Fauchet 
auvres S. 5666 und in einer Hs. bei La Borde, essai 2,527 dem Gace 
Bruld zugeschrieben wird: s. Kellers Romvart S. 306 f., Wackernagels 
altfr. Lieder S. 17 f., Mätzners altfr. Liedir S.63 ff. 258 9.“ HM. 


Ains del beveraije ne bui 

dont Tristans fu enpuisunes, 

car plus me fait amer que lui 

fins cuers et boine voluntes. 

bien en doit estre mieus li gres, 
cains de riens esforcies n’en fui 
fors tant que les miens iex en crui, 
par cui sui en la voie entres 

dont ja n'istrai n’ains n’en issi. 
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„Aus Horheims Liede ist im Anhange zu Schmellers Ausgabe von 
Labers Jagd S. 153 genommen 


ich enbeiz doch nie des trankes 
das Tristram bräht in kumber.“ 7%. 


17. got mich Buchholz. 

19—23. Der Dichter sagt: Den Glücklichen muß ich zum Gespött 
dienen; die ungeduldiger Erwartung voll sind, von denen fürchte ich 
in demselben Grade Außerungen des Hasses (als geduldiger Muster- 
ae); Die Anderung von tuon in tuo V.23 (Kraus, ZfdÖG. 45, 
426, LD. 23) kann uch nicht billigen. 24. Von Bartschs weiteren 
Vergleichungen des französ. Originals in LD. ıst beachtenswert (Str. ı) 
et se ne me repuis tenir que jou ne chant und zu 25 f. Cuers, se ma 
dame ne m’a chier, ja pour cou ne t’en partiras, ... puis k' enpris et 
coumencie l’as, 

113, #1 f. ZD. XII, 289. Weißenfels $ 38. 

113,8. Zu swazre „unbehilflich, schwerfallig‘ verweist Wilmanns 
auf Haupts Anm. zu Erec” 9305. 

113,9. Buchholz liest ertoben mil Berufung auf Rugge 103, 19. 
ıı f. Die hypothetische Fassung will Buchholz aus der Entstehung des 
Liedes im waldlosen Italien erklären. 

14. an vröiden mich Buchholz. 

113, 25/32. Sch halte diese Strophe für einen ganz ungeschickten 
Zusatz. Inhaltlich fehlt bei meiner Interpunktion zwischen 29 und 31 
nichts, wenn man 29 si als Subjekt auf die Frau bezieht und den rein 
auxiliaren Gebrauch des tuon (vgl. Marlin zu Gudrun 1065,4) an- 
nimmt. Aber mag man auch den Ausfall der metrisch erforderlichen 
Zeile annehmen, so bleibt doch, wenn man nicht gar eine Lücke von 
9 Versen mit Buchholz voraussetzen will, der grobe Fehler, daß 32 auf 
25 u. 27 statt auf 26. 28. 29 reimt, und habent 27 bildet einen ganz 
fehlerhaften Fuß. Irgend einen neuen Gedanken bringt die Strophe 
so wenig wie ein neues Bild, sie wiederholt nur, was ın der vorher- 
gehenden gesagt ist, und während die Schlußformel sonst wechselt, ist 
diese hier wörtlich aus 113,8 entlehnt. Den überlieferten Text 113, 32 
unter Verschlechterung des zweiten Daktylus mit AH. durch Streichung 
des niht zu ändern, konnte ich mich nicht entschließen. H. bemerkt: 
„Die Negation verkehrt den Gedanken ‘es dauert lange bis es dahin 
kommt’. Grieshabers Predigten 2,140 ez ist niht lanc dä hin daz si 
mich werdent sehende ze himel varn“. Aber der Verfasser dieser Strophe 
wird eben das Ganze mit einem hofnungsvollen Ausblick haben schließen 
wollen: daz min trüren hät ende :s/ gelogen, aber es wird doch nicht 
lange dauern, bis es dahin kommt. Dabei machte er beim folgenden 
Lied Anleihen : 25 —= 114,2; 31 vgl. 114,19. Den besten Schluß des 
Liedes bildet zweifellos 113,24 mit der Versetzung der Lügenformel 
ans Ende und der Reimbindung der beiden Vershälften. Damit wird 
auch dies Lied dreistrophig, wie alle andern Berngers mit alleiniger 
Ausnahme des einstrophigen letzten. 

113, #33. Weißenfels $ 39. Daß der Dichter bei diesem Liede das 
vorhergehende im Sinne gehabt hat, bemerkt Schönbach. Von den 
Einzelbeziehungen, die er annimmt, verdient die des ersten Verses zu 
113,10 vor allem Beachtung. Aber das kann nicht hindern, hier liebe 
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als Dat. von liep aufzufassen, und 34 ichz persönlich zu beziehen. Zu 
39 vgl. 113,16. 

114,3 liest Buchholz sin st. ein. — 

18. iht szreiche ich mit Weißenfels gegen Schönbach. 

114, #21 7. Weißenfels S. 57. Vgl. oben S. 373. 

38. Z. bemerkt, daß man auch in minem stehen lassen und beidiu 
streichen könne. 

39. „Der Ausruf nach als ich gedenke mit verschwiegenem ‘so muß 
ich klagen’ ist ganz wie Walthers als ich gedenke an manegen wün- 
neclichen tac, die mir sint enpfallen gar als in daz mer ein slac, iemer 
mere ouw&‘“ 77. 

115,#%4. & liest auch Schönbach. Vgl. oben S. 374. 

115,*16. Desser wäre vil wol. Der Hiatus verswige ich wäre gans 
gegen Berngers Gebrauch. Selbst in der Cäsur wäre 114,33 verre | üz 
der einzige Fall, und man wird diesen Vers besser unter Elision auf 
sinne min ausgehen lassen. Ketinesfalls darf 115,23 mit Haupt gegen 
die Überlieferung Hiatus hergestellt werden. Vgl. auch zu 115,27. 

115,21. Die Überlieferung ist sinnlos, Haupts Anderung befriedigt 
nicht. Erwartet man schon an und für sich einen Gegensalz zwischen 
herze und lip, so wird dieser durch das überlieferte doch vollends ge- 
sichert, und davon mußte die Besserung ausgehen. V.24 ist nun ebenso 
wie das zer werlte 3% ich hete muot 2u ziehen, vgl. auch das Nebenein- 
ander von werlt und wip in V. ı9. JHJaufpt setzte keine Interpunktion 
hinter V. 22 und klammerte V. 23 ein. Schönbach will daz V, 24 
streichen. 26. „belibe ich auf der Heerfahrt“ H. 

115,27. Zine außerordentlich kunstvolle Behandlung des Zehnsilb- 
ners mil durchweg festem daktylischem Rhythmus! Auf der regulären 
Cäsur nach der zweiten Hebung niemals Elision oder Hiatus, dagegen 
beim Binnenreim der ersten Vershälfte 27 u. 29 gleichmäßig Elision, 
die V. 32 dem Binnenreim entsprechend in die zweite Vershälfte ver- 
schoben wird. Die Verse haben niemals Auftakt, wenn klingender 
Versausgang vorangeht, immer, wenn dies nicht der Fall ist. — Seine 
Ankündigung der Frühlingszeit in hofnungsfrohen Liedern hat jedes- 
mal, wenn nun wirklich die Zeit da war, mit Enttäuschung geendet: 
derselbe Grundgedanke wie bei Walther 95,17 f. vie „begann“ wie 
MSH. 1, ı45 (Wengen) Ein niuwer mäne hät näch wunsche sich ge- 
stalt, er hät gevangen harte werdekliche. 30. „Die Sprache fordert 
den Conjunctivus oder Übergang in den affiırmaliven Indicativus, wie 
Zeile 22“ HM. 


XVI. HARTWIG VON RUTE. 


H‘, Hartwig. Ravte. Büldüberschrift B; von Raute Buldüberschrift, Text- 
vorschrift und Inhaltsverzeichnis C. Die beiden Bilder stellen nach 
zweifellos gemeinsamer Vorlage auf dem Hauptfelde den sitzenden 
Dichter dar, wie er einen Knaben mit der Liederrolle als Boten ent- 
sendet, darüber in kleinerem Felde wesentlich übereinstimmend Wappen 
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und Helm. Pfeifer S. 119, Kraus S. 79, Zangemeister Taf. XXX1X 
und LX1. Text C Pfaff S. 825 f. MSH. Nr. 79. — Burdach, 
RuW. S. 42. Schönbach S. 104 ff. 

Im Cod. Traditionum des Klosters Tegernsee bezeugt Hartuwic de 
Route unter Abt Konrad 1134—54 eine Schenkung des Hallgrafen 
Engelbert MB. 6,92; in dem von Weihenstephan (b. Freising) erscheint 
unter Abt Günter 1147—56 mit dem Hallgrafen Engelbert zusammen 
Hartwic de Routa MD. 9,425; in dem von Baumburg (Traunkreis) um 
ı150o Hartwic de Route MD. 3,33; in dem von Formbach (Vornbach 
Bez. A. Passau) um ı130 Hartwicus de riute UBdloE. 1,647 (die 
Datierung ebenda im Register S. 903%; Aaufpt: „um 1140“); in dem 
des Klosters Garsten (Oberösterreich) um 1150 ebenda S. ı23 Nr. XI 
domnus Hartwicus de rutthe znier den Ministerialen des Markgrafen 
Ottokar von Steiermark. Es handelt sich an der letzten Stelle zweifel- 
los um dieselbe Vergabung, die UBdLoE. 2,134 als die des domnus 
Hartwicus de riuthe zach einer andern Quelle gedruckt ist, ein zwischen 
den Flüssen Enns und Steyr gelegenes Dominicale betrifft und hier 
in die Zeit um 1110 gesetzt wird. In dem Traditionsbuch von St. 
Peter in Salzburg bestätigt unter Abt Balderich, der 1147 starb, 
Hartuicus de Ruti, zwiederum u. a. neben dem Hallgrafen Engilbert, 
einen Tauschvertrag: Salzburger UB. I, S. 352 [hier um 1136 ange- 
setzt). — Die Urkunden weisen hauptsächlich auf Beziehungen zu Salz- 
burg; mit ihnen ist auch die Steirische in Einklang zu bringen, Ja 
Rute oder Ruote dei Admont eine Schenkung der Salzburger Kirche 
war, s. Kummer, Herrand von Wildonie (Wien 1880) S. 65 Anm. 
Kummer will den Dichter einem oberösterreichischen Geschlecht zu- 
weisen, das im ı3. Jahrh. im Dienste der Grafen von Wasserburg 
stand. Die obigen Zeugnisse können nicht für den Dichter, aber viel. 
leicht für seinen Vater in Betracht kommen. 

116,81 f. Zlaupt setzt hinter muote Komma, hinter V. 2 keine 
Interpunktion; er zieht also V. 2 zum folgenden. Aber hin hein „von 
hier nach Hause hin“ kann nur auf sorge gehen. Der Plural friunden 
ist eine verhüllende Verallgemeinerung, während der Dichter doch nur 
die Eine ım Sinne hat, von der er 5 9. spricht. Vel. Kürenderg 9, 12 
u. Anm. Hartmann 214,25. 

V.6 kann ich nicht mit Schönbach auf Bewachung durch andere 
beziehen, sondern nur auf die Selbstbewachung, das vorsichlige Be- 
dachtsein, ihr keinen Anlaß zum Tadel zu geben. Vgl, Hutbolt von 
Schwangau MSA. ı,280% ich sol mich gegen ir hulden (/. gein ir 
hulden mich) hüetende sin. AAnlich auch in huote haben „vorsichtig 
auf etwas bedacht sein“ Wigal. 5588: nu haben in ir huote alle die 
mich minnen daz si mir gewinnen doch den lip, ob er niht lebe. 

116,22. „Die unvollständige Strophe hatte wohl den Ton der vor- 
hergehenden“ H. 

117, *%1. Der Dichter spricht von den Minnebanden. s. Von AH. 
als Reimvers gedruckt. Ich glaube nicht, daß Rute, der sonst nur den 
einen unreinen Reim von p:t 116,11 kennt, hier einen Reim auf Zeile 
10 u. ı1 beabsichtigt habe; vgl. auch den starken Sinneseinschnitt Z, 18 
an entsprechender Stelle. 

117, #24. Schröder, ZfdA. 33, 103 will wandelunge lesen; süeze wird 
mit sehr verschiedenen Substantiven verbunden, um sie in Bezichung zu 
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einer angenehm empfundenen Minnesituation zu setzen: ‚vgl. Schissel 
v. Fleschenberg S. s5ı f. ' 

117, #28. „reinen 35 vielleicht zu Hilgen“ H. 

36. Während Haupt in der Anmerkung einer hulde — bestän als 
unverständlich bezeichnete und statt dessen fragend „eine hulde — 
begän erwerben“ vermutete, erklärte er sich später nach Lucaes Mit- 
teilung, ZfdA. 27,90, mit dessen Auffassung einverstanden, daß einer 
nicht zu hulde, sondern zu dem (genetivisch zu fassenden) ir gehöre. 


XVI. BLIGGER VON STEINACH. 


H. Bliger. v Sainach. Duldüberschrift B; Her Bligge (Bligger /nhalts- 
verzeichnis) vö Steinach Duldüberschr. u. Inhalksverg., vö Steinach Text- 
vorschrift C. Das obere Feld des Bildes stellt, bis auf die Farben 
übereinstimmend, links den Wappenschild mit der Harfe, rechts den 
Helm mit zwei Pfauenköpfen dar. Darunter zeigt das Hauptfeld 
beiderseits den Dichter sitzend, das Schwert zwischen den Knieen. 
Während er aber in B selbst die Liederrolle mit der rechten Hand 
emporhält, diktiert er in C mit charakteristischer Handgebärde einem 
neben ıhm sitzenden, viel kleiner dargestellten Schreiber, der auf der 
über das Knie gebreiteten Pergamentrolle nachschreibt. Pfeffer B, 
S. 31; Araus S. 58; Zangemeister, S. ı2, Taf. XXIX u. LXlI; Text- 
abdruck C bei Pfaff, 5. 612. 

MSH. Nr. 58. LD. Nr. XVII. — R. M. Meyer, ADB. 35, 668 f. 
und ZfdA. 39, 305 f., dessen Hypothese, daß der Moriz von Craon zu 
Bliggerss Umhang gehört habe, von Schröder, ZfdA. 38,105 und 
43, 257 abgelehnt wird. Burdach, RuW.S.39 f. Schönbach S. 106 ff. 

Der Dichter gehörte dem freiherrlächen Geschlechte an, das sich 
nach der Burg Steinach am Neckar, jetst Neckarsteinach im Groß- 
herzoglum Hessen, benannte. In diesem ist der Name Bligger seit dem 
12. Jahrh. durch viele Generationen bezeugt. Welcher von ihnen der 
Minnesänger angehört, wird vor allem durch Vers 119, 11 entschieden, 
der jedenfalls nach der Unterwerfung von Damaskus durch Saladın 
y 174) und vor Saladins Tode (3. III. 1193) gedichtet sein muß. Danach 

ann nur der zweite der in Urkunden auftretenden Bügger ın Be- 
fracht kommen, der als Sohn eines zuerst um 1140 zusammen mil 
Walther v. Hüsen bezeugten Bligger schon 1152 in einem Gütertausch 
des Klosters Schönau bei Heidelberg erwähnt wird (Gudenus, Sylloge 
S. 14). /m Jahre 1165 unterzeichnet derselbe Bligger II. mit seinem 
Bruder Konrad, seinem Vater und Walther v. Hüsen eine Lorscher 
Urkunde (Gudenus S.2ı). In einer Urkunde des Bischofs Konrad von 
Worms vom Jahre 1174 wird erwähnt, daß Bliggerus et Cunradus de 
Steinahe ein Gut, das sie vom Grafen von Laufen zu Lehen trugen, 
zugunsten von Kloster Schönau übergeben haben (Gudenus S. 30); 
da auch Bligger 1. einen Bruder Konrad hatte, so könnte auch er hier 
gemeint sein und ebenso in einer Urkunde Kaiser Friedrichs, die 
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Blicgerus de Steina 1178 in Speyer unterzeichnete (Remling, UB. der 
Bischöfe von Speyer S. 117, Nr. 102), während wir den Bligger, der 
mit seinem Bruder Konrad im Jahre 1184 eine Schönauer Urkunde 
des Pfalsgrafen Konrad bezeugt, gewiß für den Il. halten dürfen 
(Gudenus S. 34), /m Jahre 1193 unterzeichnet Blikerus de Steina eine 
Urkunde Kaiser Heinrichs VI. in Lautern (Mon. Bo. 31", S. 450 f.), 
ist 1194 in dessen Gefolge in Italien, wo er in Piacenza eine kaiser- 
liche Urkunde unterschreibt (Muratori, Antiquitates Ital. 1, 843—6; 
über die Echtheit s. Toeche, Kaiser Heinrich V1., 5. 668) und erscheint 
im Jahre 1196 wiederum in Deutschland in verschiedenen das Kloster 
Schönau betreffenden Urkunden, darunter zwei kaiserliche (Gudenus, 
Syll., S. 40. 46. 50, in der letzten werden Blicgerus de Steinache et filii 
ejus genannt). Andere wieder auf Schönau bezügliche bezeugt er im 
Jahre 1198 (Boos, UB.v. Worms ı, 82, 26) und im Jahre 1208 (Rit- 
sert, Arch. f. hess. Gesch. ı2, S. 68), während er im Februar des 
Jahres 1209 bei Vermittelung eines Vergleiches des Klosters Eberbach 
beteiligt ist, den Erzbischof Siegfried v. Mainz bestätigt (Böhmer- Will, 
Reg. Archiepisc. Magunt. II, S. 140, Nr. 109). /n demselben Jahr 
wird er im Gefolge Kaiser Ottos IV. nach Italien gezogen sein, wo 
sein Name am ı. November 1209 in S. Miniato, am 8. November in 
Ficiclum unter kaiserlichen Urkunden erscheint, beidemal übrigens u. a. 
neben Walthers Gönner, dem Patriarchen Wolfger v. Aquileja (Böhmer- 
Ficker, Reg. Imp. Ba. 5, S. 101 f.). Als eines Lebenden gedenkt seiner 
augenscheinlich auch Gottfried im Tristan 4689 f., denn gewiß dürfen 
wir den dort so gepriesenen Dichter des Umbehanc für den Minne- 
sänger halten. Zwischen Gottfrieds Ausspruch sin zunge diu die harphe 
treit und Bliggers Waßppen, der Harfe, darf man wohl eine Beziehung 
vermuten. Die Harfe ist, wenn auch mit verändertem Helmkleinod, auch 
den seit Ende des ı3. Jahrh. auftretenden Landschade von Steinach ver- 
blieben, die sich als Abkömmlinge der alten Steinacher auch durch das 
Forterben des Namens Bligger ausweisen. Bis ins 17. Jahrh. läßt 
sich dieser als Bleickardt usw. verfolgen. Vgl. über das Wappen Ritsert 
a.a.0. S. 333 f., ebenda bei S. 440 die Geschlechtstafel; für die spätere 
Zeats. auch Schneider, Alemannia 25, 5.63 f. Nach der gleichfalls 
bei Neckarsteinach gelegenen Burg Harfenberg, die, den Steinachern 
gehörig, auch mit dem Wappen und dem Dichter in Zusammenhang 
stehen wird, nannte sich zuerst im Jahre ı200 ein Bligger, in dem 
Grimme S. 37 (vgl. S. 236) den Minnesänger, Ritsert S. 71 dessen Sohn 
schen will, der auch später öfter unter dem Namen von Harphenberc 
auftritt. — Das Harfenwaßpen, und zwar in den Farben der Hs C, 
führte auch ein Thurgauisches Dienstmannengeschlecht von Steinach, in 
dem jedoch der Name Bligger nicht vorkommt: s. Schulte, ZfdA. 39, 226. 

118,19. ZD. XVII, 19. Weißenfels $ 113. 4. michs ZD. sin 
d.i. der Minnequalen, des we tuonnes. 5.ich ie ZD. 7. Haußts 
Anderung, der auch Bartsch folgt, ist gegen die Cäsurregel, 9. nam 
ich beide für I. und ZD. 14. lancstzte Bartsch unter Verweis auf 
lancbiten. 17. Haupt verweist auf den Konj. län im Reim Erec 7636, 
lä KReinmar 167,20, wo E ändert, Eckenlied 105,2 verlien, Sigenot 
38,10 lien, Wilmanns auf Er.” 9348 Anm. 

118,*19 9%. ZD. 19.9. Denselben Ton haben Rudolf v. Fenis 81, 30 
und Hartwig von Rute 116, 1. 
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„Dasselbe Verbum steht zu Anfang aller drei Gesetze dieses Liedes. 
Vgl. zu 181, 14“ 7. 

25. äne reht: oAne daß ihm sein Recht geworden wäre, ungerechter 
Weise. Diese rechtlose Behandlung ist auch 23 mit gewalt gemeint. 
Bartsch setzt hinter driu 23 und nöt 24 Äolon. 

26. Vielleicht ıst C wegen noch näheren Anklangs an den Anfang 
der ersten Strophe vorzuziehen. 

119,10 is! von H nicht im Text, aber in der Anmerkung als zu 
kurz bezeichnet. 11. „Die Form domas ist gut bezeugt Wigaloıs 
7822. 7855. gı5ı, zm Parz. 15,19 Aal G tomasch. Saladın starb am 
3. März 1193“ ZH. j 

119, *19. wirfets: das is? diu herte aus Z. 13, 15, der das ganze Ge- 
dicht beherrschende Begriff, dem auch äne milte Z. ı8 und sterke 21 
entspricht. — Bartschh LD* S. XLVI bestreitet die Echtheit dieses 
Spruches, weil solch strophischer Bau zur Zeit des Dichters nicht üb- 
lich gewesen sei, und er ist geneigt, ihn einem der jüngeren Bligger zu- 
zuweisen. Da der Dichter zur Zeit Goltfrieds v. Straßburg noch 
lebte, so wäre jener Strophenbau bei ıhm nicht schlechthin unmöglich. 
Aber ein derarliger Spruch wäre bei einem ritterlichen Minnesänger 
vor Walther oder zu lWValthers Frühzeit ganz vereinzelt, und seine Zu- 
spitzung auf die milte deutet cher auf einen Spielmann. Auch Roethe, 
Reinmar v. Zweter S. 178 Anm. und Schönbach bezweifeln die Echt- 
heit, während R. M,. Meyer, ZfdA. 39, 305 für sie eintritt, 
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Überschrift: Der. von. Morvnge A; H.H. von. Morvngen. über dem Bild 
D; vö Morvnge ZexWorschrift, Her Heinrich von Mortge Duldüber- 
schrift, Her Heinrich vö Morvngen /nAaltsverzeichnis C; Her morung 
nur für Str. 147,17. Das Bid in B zeigt den Dichter im Her- 
melinmantel sitzend, in den Händen ein aufgeklapptes Diptychon, rechts 
hängt das Ritterschwert, darüber in abgeteiltem Felde Schild und Helm, 
beide mit einem Mohrenkopf mit weißer Kopfbinde. Das gleiche Bıla, 
nur mit anderm Wappen, hat C unter Der von Gliers (Araus S. 28); 
dagegen zeigt das NMorungenbild in C den Dichter im Bette ruhend 
mit der Pergamentrolle in einer Hand; hinter dem Bett steht die frouwe 
nit einem Hündchen im Arm; der Schild zeigt in blauem Felde drei 
silberne Halbmonde mit je zwei goldenen Sternen, ein gleicher bildet 
den Helmschmuck, s. Zangcmeister Taf. XVII. Aonrad Grünenbdergs 
IWappenbuch bringt auf Taf. ı28 das Wappen der Hs. B als das des 
H. v. Moringen, dagegen 128b unter der Überschrift Der Edel moringer 
der zu Lips begraben litt ein der Hs. C ähnliches: in blauem Felde 
einen goldenen Halbmond innerhalb vier goldener Sterne. Nur einen 
Stern neben oder über einem lalbmonde zeigen die seit 1376 erhaltenen 
Siegelwappen des Mansfellischen Geschlechtes, das nach der Burg 
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Morungen bei Sangerhausen benannt wurde, ebenso dessen Wappen in 
der St. Ulrichskirche zu Sangerhausen: s. Zangemeister S. 7, Zurborg, 
ZfdaA. ı8, S. 320, Fr. Schmidt, Das obersachsische (südharzische 7 
Ministerialgeschlecht von Morungen, Leitschr. d. Harzvereins f. Gesc 
33, 165— 321. Zafel 1. ll. 

Dies Geschlecht, das erst im Jahre ı719 erloschen ist (E. Jacobs 
bei Zangemeister S.7, Schmidt a. a. O.), wurde schon von Haupt mit 
Entschiedenheit für den Dichter in Anspruch genommen, obwohl er es 
urkundlich erst seit dem Anfang des ı4. Jahrhunderts nachweisen 
konnte. Lurborg a.a. O. brachte Zeugnisse seit 1226 bei. Scither ist 
ein Henricus de Morungen, den wir mit dem Dichter identifizieren 
dürfen, in 2 Urkunden des Markgrafen Dietrich v. Meißen bezeugt. 
Am ı7. August 1218 trägt eine in Leipzig ausgestellte Urkunde, in der 
Hertwich v. Halle Güter aufläßt, die der Markgraf den Mönchen von 
Altzelle übergibt, die Zeugenunterschriften: Wernherus prep. de Lipz, 
Sybodo de Khoyne, Hildebrandus de Baruth, Theodericus de Achin, 
Hartungus de Rideburch, Henricus de Morungen et alii quam plures. 
Dobenecker, Regesta dipl. Thuringiae 11 Nr. 1798. 1804; Cod. dipl. 
Saxoniae Regiae 1 Bd. 3 (Leipz. 1898) S. 186 f. Fr. Schmidt, a. a. O. 
S.168 f. — /n einer zwischen 1213 u. 21 (nach Posse, Cod. dipl. Sax. 
reg. 1 Bd. 3 S. 174 Nr. 236 vermutlich i. J. 1217) ausgestellten und 
ebenda 11, Ba. 9, 5. 7 gedruckten Urkunde bekundet der Markgraf: 
Henricus de Morungen, miles emeritus, . . . X talenta annuatim, quae 
propter alta vitae suae merita a nobis ex moneta Lipzensi tenuit in 
beneficium, nobis resignavit et ut ea ecclesiae beati Thomae in Lipzc 
ad usus inibi Christo militantium conferre dignaremur devotissime sup- 
plicavit: Bech, Germania 19,419. Hierzu sowie zu der Überschrift des 
Grünenbergischen Wappenbuches stellt sich die Angabe der Zimmerischen 
Chronik, herausg. v. Barack 1, 286, von einem so der Moringer hat 
gehaiszen, soll zu Leipzig gesessen und in groszem thon gewesen sein. 
Jür das Fortieben von Morungens Andenken verwies Haupt auf 
Scifried Helbling (s. zu 143,22), Hugo v. Irimbergs Renner (Ehrıs- 
manns Ausg. 1179) gitikeit luoder und unkiusche, muotwille und unzimlich 
tiusche habent manige herren alsö besezzen daz sie der wis gar hänt 
vergezzen in der hie vor edel herren sungen, von Botenloube und von 
Mörungen usze., sowie darauf, daß in einem Loßbuche aus dem ı5. Jahr- 
hundert bei Wılh. Grimm, Feldens. S. 284, als die vier puoler aufge- 
zählt werden Wolfram von Eschenbach, Moringer, Prennberger, Füss 
der puler. Über das Forticben des Dichters in der Sage und dem 
Liede vom edlen Moringer s. PBD. ı2, S. 431 f.; vgl. auch unten zu 
143, 17. — 

Abdruck des Textes A Pfeiffer 5.74; B Pfeiffer 5.89; C Pfaff 
S. 220. — MSH. Nr. 34. — Auswahl LD. Nr. XIV. — Goltschau, 
Über Heinrich von Morungen PBB. 7,336—408; F. Michel, H. v. M. 
und die Troubadours OF. 38 (1880), vgl. R. AM. Werner, AfdA. 7, 
121—51. Ä. Schütze, Die Lieder Heinrichs v. M. auf ihre Echtheit 
geprüft, Kiel 1890 (vgl. Dielschowsky, AfdA. 17,301 f.), E. Lemcke, 
Textkritische Untersuchungen zu den Liedern Heinrichs v. M. Jena 
u. Leipzig 1897. O. Rössner, Untersuchungen zu I. v. M. Berlin 
1898; vgl. Wilmanns, AfdA. 25, 340. Z. Grimme, Der Minnesinger 
Kristan von Lupin und sein Verhältnis zu Heinrich v. Morungen, Diss. 
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Münster 1885. Paul, PBB. 2,475. 546 f. Burdach, RuW. 46 ff. 
969. Schönbach S. 112 f. 

Ob im ı2. Jahrh. in dem damals jedenfalls nahe an der Sprach- 
grenze gelegenen Morungen die Volkssprache niederdeutsch oder mittel. 
deuisch war, ob Heinrich v. M. also richtiger als Thüringer oder als 
hochdeutsch dichtender Niedersachse zu bezeichnen ist, muß dahingestellt 
bleiben (vgl. Tümpel PBB. 7,25). Wie schon der ganz vereinzelte 
Gebrauch eines niederdeutschen t im Reim 131,7, das Schwanken 
zwischen einsilbigem und zweisilbigem Gebrauch der sen, sehen im 
Reim wie im Versinnern, der Wechsel im Gebrauch von gän- und gen- 
Formen und das beschränkte Auftreten mitteldeutscher Besonderheiten 
in den Reimen zeigt (s. d. Übersicht bei Goltschau S. 350 f.), Jehlt es 
an genügenden Gründen und Anhaltspunkten, um gegen die Hand. 
schriften eine einheitliche mitteldeutsche Orthographie in Morungens 
Gedichten durchzuführen, wie es Bartsch versucht hat. Meine Schreib- 
weise weicht von der Lachmanns und Haupts nur darın ab, daß ich es 
wegen der Reime von mhd. x: € (122,6. 141,38 u. 142,3. 6. 7) und 
@:6 (122,7. 9; 129,28. 29; 133,29. 31. 35) vermieden habe, z gegen 
das e der Hss., w gegen das wenigstens in A und (Ca vorwiegende 0 
durchzuführen (über Spuren von ä st. x s. zu 131,27). Ebenso bin 
ich den Hss. im Beibehalten von u st. Lachm. u. Haupts ü vor nn und 
von vereinzelt überlieferten md. Formen gefolgt. 

122, 1—17. 123, 1—8. (vgl. Weißenfels S. 142 f.). Das Schema des 
daktylischen Zehnsilbners ıst in diesen Strophen in den 6 Zeilen des 
Aufgesanges streng durchgeführt, immer ohne Auftakt; genau _ ent- 
sprechend ist der daktylische klingend ausgehende Elfsilbner im Anfang 
des Abgesanges gebaut, während der folgende elfsilbige Schlußvers nur 
in seiner ersten Halfte, die den dritten Stollenreim aufnimmt, dakty- 
isch, in der zweiten aber jambisch zu lesen ist. Auftakt steht nur 
122, 17. — Sir. 122, 19— 26, gegen die Schütze S. 32 f. teilweise beach- 
Lenswerte inhaltllıche uud stilistische Bedenken erhebt, zeigt auch wesent- 
liche melrische Abweichungen von den übrigen Strophen: in V. 122, 20 
bleibt, auch wenn man stete mit Lachmann emendieren will, die uner- 
laubte Cäsur hinter dem Daktylus, die bei Morungen ebenso unerhört 
ist wie die Form uxx|x Z.23. — /n Vers 22 muß der mit Lach- 
mann gestrichen werden, wenn man die korrekte Form herausbekommen 
will; V. 23 hat als einziger unter allen Stollenversen des Gedichtes 
Auftakt. Ich halte die Strophe für unecht, Der Zusammenhang ge- 
winnt nur durch ihre Ausscheidung. Das Lob des libes in der 2. Str. 
wird durch das der tugent in Sir. 4 gut fortgesetzt, und im Anschluß 
daran wird unter Steigerung des ın der ı. Str. gebrauchten Bildes 
der 122, 11—13 aufgestellte Satz nachdrücklich als Schlußergebnis be- 
stätigt, Der Heilswunsch mit dem merkwürdigen Lob der Zähne will 
dazwischen nicht passen. _ 

122,4. Lachmanns Anderung ist schon von Paul 546 und von 
Schröder, ZfdA. 33, 104 angegriffen. Die Form mzninne ist freilich 
auch außerhalb des bairisch-österr. Dialcktgebietes vereinzelt bezeugt, 
alemannısch durch den scopf von dem löne Z/uA. 40, S. 322 V. 16, 
und das manın in Hartmanns Gloube V. 118 wird man doch als md, 
vielleicht gar als thüringisch gelten lassen müssen. Aber man darf 
nicht eine Form in den Text hineinkorrigieren, die gegen das Cäsur- 
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gesclz verstößt. Das handschriftliche ir V.6 wird wohl auf eine Ge- 
dankenlosigkeit des Schreibers zurückzuführen sein, die vor allem durch 
das ir lop Z. 3 und durch das in V.7 wieder folgende weibliche Sub- 
jekt verschuldet sein kann. Doch trifft vielleicht Gottschaus Vermutung 
(S. 340) das Richtige, daß nämlich Morungen, durch niederdeutschen 
Sprachgebrauch beeinflußt, hier diu (die) mäne gesagf haben könne. — wol 
st. vil halte ich für eine durch den folgenden Vers verursachte Ver- 
schreibung, vgl. vil verre 127, (31). — 123, 3 ist, bei Pfaff ausgelassen, 
steht in C! 


123,10. Vel. Gärtner, Germ. 8, 54—56; Paul 547 f.; Gottschau 
340 f.; Zemcke 12 f.; Wilmanns S. 344; Schönbach S. 113; Singer, 
Archiv f. d. St. d. n. Spr. 101, 161. 


123, 10 9. Michel vergleicht S. so aus Bernhard v. Ventadorn e vos 
etz lo meus jois premiers e si seretz vos lo derniers, tan quant la vida 
m’er durans, wodurch C' gegen A bestätigl wird, Wie hier in A, so 
ist 86,2 in BC leste zn liebeste (A beste) entstellt. Lemckes Einwen- 
dungen gegen C sind ganz hinfällig: wenn der Dichter keine Freude 
mehr gehabt hat, scit die Geliebte ihm ihre Huld entzog, so schließt 
das natürlich nicht aus, daß er sich freuen würde, wenn sıe ihm ihre 
Auld wieder zuwenden wollte. Singer a.a. O. will den Ausdruck nicht 
auf die Zeit beziehen, sondern übersetzt „das A und O meiner Freude“. 
Die Bedenken Fauls gegen die Verbindung diu beste in dem herzen 
min sind beseitigt durch Werners Hinweis (AfdA. 7,137) auf Konrad 
v. Landeck MSH. 1,359® si ist in mines herzen veste wol diu herste 
und ouch diu beste, 


25. tete zichen auch Paul und Wilmanns vor. 26 ist nicht auf 
eine Äußerung der Dame zu bezichen, sondern es ist die eigene Emp- 
jindung des Dichters, dem sein Gesang für sich und andere als Be- 
dürfnis gilt, vgl. 128,5 f. 133,20. 137,36 f. Er erklärt sich gern 
bereit, wieder wie vordem zu singen, wenn sie es nur wünschen wollte. 
Er hofft, sie werde unter diesen Umständen einsehen, daß sie unrecht 
gelan hat, sich von ıhm abzuwenden, und er klagt, wie er darunter 
leide. Dieser Zusammenhang ist in A zerstört, indem hier nach der 
Lesart 26 die vermißte Annäherung der Dame oder (wenn emendiert 
würde nu gihts ich swige zelange) die vermißte Aufforderung zum 
Singen von ihr erfolgt ist, während er hinterher wieder von ihrer 
Absage und seinem dauerndem Dulden spricht und sich 34 an andere 
Frauen um Rat für seinen Gesang wende. Zu dem niuwen sanc vgl. 
auch Lwierzina, Deutsche Literalurzeit. 1900, 3178. 


124,8—19. Diese Strophe ist der Gesang, mit dem er’s von neuem 
bei ihr versucht (das schlecht beglaubigte ir 124,7 ist trotzdem über- 
flüssig). Hinter der Frage V. ı8 u. 19 mag man sich eine erwartungs- 
volle Pause denken, nach der er, resigniert für den Augenblick, aber 
nicht ohne Hofinung für die Zukunft, mit zo ff. das Lied abschließt 
(vgl. auch zu 14024). Das Ganze ist auf den Vortrag in der Hof- 
gesellschaft zugeschnitten, in der die Geliebte im Kreise andrer Frauen 
anwesend gedacht ist. Lachmann nannte diese beiden letzten Strophen 
unbedeutend und am Schluß verworren. Der zweite Vorwurf ist durch 
die nach Paul verbesserte Interpunktion von 124, 15—19 (Lachmann 
setzte Punkt hinter 15, Komma hinter 17, Fragezeichen hinter ı8, Punkt 
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hinter 19) und durch die Emendation von 30 erledigt, bei der Gärtner 
auch mir in ir ändern wollte, was Paul mit Recht ablehnt. 

124, #32 9. Bartsch, LD. XIV, ı J. 

124, 33 u. 35. spehen sefzf die Vorstellung voraus, daß der Mond 
sehnsüchtig nach der Sonne ausschaut, um von ihr das Licht zu emp- 
fangen, und der Dichter würde sich in ähnlichem Sinne mit ihm ver- 
gleichen wie 126, 38 mit den Vögeln, die des Tageslichtes harren. Aber 
vielleicht ist dem geliche sten (:sen) zu Jesen, d. h. dem gleich sein; 
vgl. Morungens Nachahmer Kristan von Hamtl, MSH. ı, ı12b f. reht 
alsam der liehte mäne ... dem stät wol gelich diu reine. Schön- 
bachs von Golther aufgenommene Konjektur ich muoz ie min dem geliche 
jen z5/ inhaltlich malt und sprachlich unmöglich. — 38. Durch Ein- 
schiebung eines et hinter kument oder hinter mir bringen Schönbach 
u. Golther eine Hebung zuviel in den Vers. 

125,1. „Die von mir gewagte Herstellung ist unsicher, da CC* ir 
wol liehten ougen ganz irrig aus dem vorhergehenden Gesetze wieder- 
holen können. Vielleicht war es besser, mit Lachmann eine Lücke zu 
lassen“ H. Mir scheint die Herstellung recht glücklich. 

15. So auch Gottschau und Schönbach. 

125,10 7. vgl. Walther 72, 17 f. und Wilmanns’ Anmerkung. 

125, #19— 126,7. Wackernagel LB*, S. 314. 

26—29. Dasselbe Überquellen der persönlichen Empfindung in das 
Leben der Natur bei Tieck, Sternbalds Wanderungen (1798) II, 89: 
„jch möchte die ganze Welt mit Liebesgesang durchströmen, den Mond- 
schimmer und die Morgenröte anrühren, daß sie mein Leid und Glück 
wiederklingen, daß die Aelodie Bäume, Zweige, Blätter und Gräser er- 
greife, damit alle spielend meinen Gesang wie mit Millionen Zungen 
wiederholen müßten 

36—39. vgl. Gutenburg 79,6 u. Anm. 

126,7. Wackernagel behält von bei. 

126,#8 9. Bartsch, LD. XIV, 27 Lemcke S.23 f. Während Lach- 
mann die beiden ersten Zeilen des Abgesanges absetste, faßle Bartsch 
sie zu einer Leile zusammen, was Haupt in der Anmerkung billigt. — 
8. elbe zs£ korrekter Plural vom Masc. alp. Der Alb ist im Volks- 
glauben im allgemeinen geschlechtslos; auch eine Frau kann ein Alb 
werden; wird aber eine besondere Femininform von dem Worte ge- 
bildet, so gilt nur elbinne, Elbin. Zin weiblicher Singular elbe (BC) 
ıst sonst nırgend bezeugt. — „Zraclius 3239 ich hän in gesegent, er 
was entsehen, Z/dA. 5, 390, 216“ Z. 10. die ie man ze trüt gewan 
LD*, nach Schonbachs Vorschlag. 15,18 und 22 liest LD. nach A. 
Ich verstehe Str. ı u. 2 so: „„IEenn sie, die Beste die je ein Mann lieb 
gewonnen hal, mich dennoch wegen der Liebe, mit der sie selber es mir 
angetan hat, befehden (ven — vehen, nicht —= vähen, wie Behaghel Lite- 
raturbl. 34,270 meint!) und schädigen will, und sie dann in die Lage 
kommt, Rache zu üben, so möge sie mir eine Bitte erfüllen, ste wird 
mich dann so erfreuen, daß ich vor Wonne vergehe: Sie ist ja ın 
meinem llerzen Gebieterin und Herrin, gewaltiger als ich selbst; ach! 
möchte ich doch auch noch zu ihrem Gefangenen werden, in der Weise, 
daß sie drei ganze lage und etliche Nächte treulich meiner pflöge. In 
solcher Gefangenschaft würde ich nicht Leben und Macht verlieren. 
Aber nun ist sie leider allzu unbehelligt von mir (als daß sie solche 


- 
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Rache an mir nehmen sollte)“. Singer, Archiv 101,161 erklärt: „ich 
. möchte ihr Gefangener sein; denn sie zu fangen kann ich ja niemals 
hoffen“. Die Lesart A zu V. ı8, die von Pfeiffer, Gottschau, Lemcke, 
Schönbach gegen Lachmann, Haupt (ZfdA. 11,592 f.), Burdach, Singer 
verteidigt und in den Text von LD. aufgenommen ist, scheint ja zunächst 
zu V. ı9 und 23 besser zu passen, aber der Zusammenhang von V. ı8 
mit 16 f. und 11 —ı4 ist ın C gut, in A schlecht, und er kann nicht 
erst in C hineingebracht worden sein, da C die Strophe gar nicht an 
dieser Stelle überliefert. Auch Lupin hat in den Versen Ich wolde ir 
gevangen sin gerne unverdrozzen, so daz si mich Dort solde in ir blanken 
armen haben geslozzen (Grimme, Lupin u. Morungen 5. 22. 31) die 
Stelle sicher in der Version C gekannt. Bei der Redensart mit triuwen 
bi wesen wird Morungen mehr das Minneleben (vgl. Walther 95, 38) 
als das Rechtsleben vorgeschwebt haben. 

126,29. werdecheit wird durch 133,5 in BC beseitigt; 146,12 ist 
es nur in E überliefert. — 3ı liest LD. nach A mit od st. oder. 
33 mir auch LD. 

34. get ZD. Haupt verweist auf 134,4. 5. — 35. „Etwa frewede 
zergen?“ ZH. — 36. vgl. 136, 31—35. — 37. ZD. wie A und I. 
Aber waren kann nicht das sehnsüchtige Ausschauen bedeuten, das hier 
gemeint sein muß; vgl. auch Gotischau S. 343. Bei L. und LD. Punkt 
Ainter 35 und hinter vogellin 38. 

Gottschau S. 343 schließt sich der Strophenfolge in C an. 

127,*1. Bartsch, LD. XIV, 56, wo die von Lachmann abgesetzten 
Glieder der Langzeilen nebeneinander gestellt sind wie hier. 

Das Bild vom Eindringen ins Herz ohne des Leibes Verletzung 
wird, wie namentlich 144,24. zeigt, durch die bekannten Gleichnisse 
aus der Marienlyrik beeinflußt sein, vgl. Burdach S. 49 und Schönbach 
S.ı18 f. Aber unverständlich ist mir, wie man V. ıo f. ın der Mei- 
nung, der Dichter stelle sich hier „mit Maria auf eine Linie“, über- 
setzen kann „ach wäre ich doch von ihrer reinen Minne so mit herr- 
licher Ehre befruchtet(!) worden“! Morungen wünscht einfach, daß 
seine frouwe durch ihre Minne ihm einen ebenso ehrenden Empfang in 
ihrem Herzen bereiten möge, wie sie ıhn in dem seinen gefunden hat. 
Vgl. auch Walth. 110,1 Dur ir liehten ougen schin wart ich alsö wol 
enpfangen und Wilmanns’ Anmerkung. 


127,12. sö vil geriefe ZD. — „Der tugendhafte Schreiber, MS. 
2,103? ez ist in den walt gesungen daz ich ir genäden klage. Neid- 
hart 9,6° (S. 189) swaz ich hän gesungen, deist gerüefet in den walt. 
Wigalois 101 swaz den von mir wirt geseit, daz ruofte ich gernr in 
einen walt; dä funde ich doch die tagalt daz min öre wurde erschalt. 
Anders Freidank 124,3 swie man ze walde rüefet, daz selbe er wider 
güefet“ 77. — Schönbach verweist auf die antike Fabel von der Nymphe 
Echo als Teil der Geschichte des Narcıssus, die Morungen nach seiner 
Meinung kannte; vgl. zu 145,22. 

15—20 beziehen sich nicht auf den Vortrag durch vom Dichter 
bestellte Spielleute, sondern auf die allgemeine Verbreitung seiner Lie- 
der, durch die auch die frouwe diese hört, ohne zu merken, daß sie 
die Gefeierte ist (vgl. zu Hausen 51,27, S. 326). Es zeigt sich hier, 
wie entfernt Morungens Beziehungen zu ihr sind. 

D.M.F., 


25 
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Gegen Lemckes Versuch, 18—28 mit A auszuscheiden, dem auch 
Saran PBB. 23,86 f. bei seiner Rhythmisierung des Textes sich an« 
schließt, s. Schönbach S. 119 f., Wilmanns S. 343. Wenn man aber 
diese Verse beibehält, kann man nicht ı5 f. nach Lemcke (A) herstellen, 
wie es in LD* 64 f. geschieht. 

127,23. Gegen Schönbachs Bemerkung sei daran erinnert, daß 
sitich und star neben Raben, Elstern u. Dohlen als die aves hominum 
sermone fruentes schon im Ruodlieb (SceHer) V, 172 f. zusammen ge- 
nannt werden; IX, 20 f. lernen dort die Stare das Vaterunser. 

25. „Hierauf wird 132,7 f. angespielt“ H. 

31. ZD. streicht vil vor verre. 33. wäfin ZD. 

Der Vers knüpft an die Legende von der Dattelpalme an, die sıc 
auf das Gebot des Jesuskindes neigt, vol. Schönbach 122, Aüzeorand] 
Materialien zur Gesch. des deutsch. Volksliedes S. 22. Haupt i*- 
merkt ZfdA. 11,593, daß V. 32 auch in C nicht, wie Pfeiffer meinte, 
sinnlos sei: „seitdem (seit der langen Zeit, daß ich sie liebe) hätte ich 
einen Baum mit meiner Bitte ohne Axt fällen können“. Zu seiner 
weiteren Bemerkung über möhte geneigen s/att geneiget hän vel. Braune, 
PBB. 25,33 f. 

127,#34. ZD. XIV, 74. — 35. Die von Lachmann beibehaltene 
handschriflliche Überlieferung ist allgemein aufgegeben. Bartsch setzte 
leit s/. liet ein, wie zuvor durch falsche Lesung schon Bodmer; Schrö- 
der, ZfdA. 33,105 schlägt statt dessen zit vor; Schönbach will liet 
beibehalten, aber geswinet s/. geswiget Jesen (so auch jetzt Golther in 
LD.), weil nach dem schon von Zingerle, AfdA. 6, 150 aus Botenlauben 
XXVl, 22, Partonopier 128 f. und Plinius hist. nat. belegten, von 
Schönbach weiter bezeugten Glauben die Nachtigall durch Über- 
anstrengung beim Singen hinschwinde und sterbe. Aber schon Schroeder 
hat mit Recht bemerkt, daß erstens die mhd. Dichter den Vögeln 
überhaupt kein Niet zuschreiben (augenscheinlich weil ihnen bei dem Wort 
immer der Begriff „Strophe“ oder „Gedicht“ im Vordergrund bleibt), 
und zweitens, daß es sich immer nur auf einmaliges Singen beziehen, 
nicht die gesamte Sangestätigkeit bedeuten könnte, Tatsachen, die Schön- 
bach nicht widerlegt hat. Außerdem ergibt aber Schönbachs Lesung 
durchaus nicht den erforderlichen Gegensatz zu 7. 37, ja für die Nach- 
fgall, die sich nach Schönbachs Auslegung zu Tode singt, die nach der 
von ıhm aus Konrad v. Megenberg herangezogenen Belegstelle & den 
töt welt & si von irm gesang läz, würde doch erst recht, noch in viel 
höherem Maße als für die Schwalbe gelten si liez durch liebe noch 
durch leide ir singen nie. Für Schröders zit gelten diese Bedenken 
nicht, aber es entfernt sich etwas weiter von der Überlieferung und 
stimmt zum Folgenden weniger gut als das von Hildebrand, ZfdPh. 
2,257 eingesetzte, von Burdach, RuW. S. 5 angenommene liep. Schrö- 
ders Bedenken, daß liep nicht Liebe, sondern Freude, Glück heiße, 
kann ich nicht teilen, denn cs wird doch auch gerade für das Glück 
und die Freude der Liebe gebraucht, 2. B. Parz. 8,20 manegen kum- 
berlichen pin wir bede dolten umbe liep, MSZH. 1,361b (Schenk von 
Landeggc), wer kan mannes leit vertriben wan daz liep an wiben?; 
1,349 (/ferrand) liep daz hebt sich in den ougen und gät in daz 
herze min; Keinmar v. Zweter 27 swenn ich sö lieb an dich gedähte 
... diz kurze licp mir langez leit ie brähte, AMorungen selbst 126, 38. 
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132,22. Um die Minnefreude, die Liebeslust aber handelt es sich ge- 
rade hier, denn wenn diese zu Ende gebracht ıst, d. h. nach der Leit 
der Paarung, verstummt tatsächlich der Gesang der Nachtigall: vgl. 
statim ut coire coeperit . .. . alia vox fit Vincentius Bellovacensis bei 
Schönbach S. 124. „JAr Gesang dauert, bis die Jungen ihr Nest ver- 
lassen wollen, alsdann hat sie sich in der Liebe erschöpft“ Nemnich 
bei Hildebrand a.a. OÖ. „Willst du nach den Nachtigallen fragen Die 
mit scelenvoller Melodie uns entzückten in des Lenzes Tagen? Nur 
so lang sie liebten waren sic“: Schiller, Thekla eine Geisterstimme. Die 
Tatsache, daß mit der Zeit des Liebesgenusses auch der Gesang der 
Nachtigall aufhört, wird in der naturhistorischen Sage verschieden aus- 
gelegt; entweder: die Nachtigall hat ihre Stimme verändert (wie ähn- 
lich vom Kuckuck gefabell wird, daß er, wenn sein Frühlingsgesang ver- 
stummt, sich in den Sperber verwandele), oder sie hat sich zu Tode 
gesungen (philomena a filos, quod est amor, et mene, quod est de- 
fectus, quasi amore deficiens) s. Schöndbach a.a.O. Für den Zusam- 
menhang, in dem Morungen das Bild gebraucht, kommt nur jenes Auf- 
hören nach der Liebesperiode selbst ın Betracht, und das wird ihm 
schon ohne Gelehrsamkeit bekannt gewesen sein. Man könnte sonst bei 
der Zusammenstellung gerade von Nachtigall und Schwalbe leicht an 
Ovids Erzählung von Philomela und Prokne denken, an die auch Schön- 
bach erinnert, aber sie stimmt nicht zu Morungens Auffassung des Ge- 
sanges der beiden Vögel, 

128, 5. swige bei Pfaff Jalsch st. swige. — 16. rechten C'® faßt 
Schissel v. Fleschenberg S. 56 als Hörfchler (es könnte sich nur um 
einen Lesefehler handeln) st. niederd. lechten auf. 

128, 24. ich verwindes Schönbach, in virwindes Golther. In C steht 
auch me, nicht mer! — 23. Der erforderliche Auftakt könnte durch 
swer sö hergestellt werden, vgl. oben S. 310 34 Dietmar 34,2 und S. 320 
zu Kaiser Heinrich 5,20. — 37. „sware bi Janpgweilig“ HA; vel. auch 
H zu Walther 48,11 in der ZfdA. 15,246. Bartsch verweist auch 
auf Ulrich v. Winterstetten: Minor XXXVII, 24. 

129, *5. „Diese Vartation des vorhergehenden Tones ist entweder zu 
ihm hinzu gedichtet, oder es fehlen andere ebenso gemessene Strophen: 
denn Z.7 weist auf vorher gegangenes“ Lachm. — Zu 7 verweist H. 
auf 136,23. Vgl. auch Husen 5ı,22 (S. 45) und Wechssler, Kultur- 
problem S. 426. 10. Nach der Überlieferung stimmen, wie Paul 
bemerkt, die beiden ersten Verse des Abgesanges hier mit den Stollen 
überein; dem in C überlieferten Sechsfüßler aber den entsprechenden 
Fünffüßler des vorhergehenden Tones, vermehrt um das folgende öwe, 
melrisch gleichzusetzen, halte ich nicht für angängig, da öwe deutlich 
mit dem folgenden Vers verbunden wird. 

129, #14. ZD. 119—51; Wackernagel, Leseb* 314. 

Lachmann faßte nicht nur die Schlußverse der beiden Stollen (16. 19.), 
sowie den Eingang und den Schluß des Abgesanges (20. 21. 24.), sondern 
auch die ersten Stollenverse als trochäisch auf und akzentuierte dem- 
nach V. 14 säch, 17 diu. Dakbylisch sind nach ihm dagegen die 
zweiten Verse der Stollen (15. 18.) und die beiden mittleren des Ab- 
gesanges (22. 23... Doch hat Bartsch mit Recht die Wiederkehr des 
Stollenschemas in den drei letzten Versen des Abgesanges geltend gemacht 
und demnach, dem entsprechenden Abgesangsvers (22.) gemäß, auch den 


25* 
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ersten Stollenvers daktylisch betont. Trochäische Betonung sowohl der 
Stolleneingänge als auch des korrespondierenden Abgesangsverses nimmt 
Saran, Deutsche Versichre 5. 288 an, doch spricht dagegen der offen- 
bar daktylische 129, 33. 

Weißenfels S. 132 setzt dagegen die ersten Stollenverse daktylsch, 
die zweiten aber jambisch an, denen dann doch im Abgesang ein dak- 
Lylischer Vers entsprechen soll. Wilmanns läßt daktylische oder trochätsche 
Betonung unsicher. Ich halte Bartschs Auffassung für die richtige, 
nur daß dabei immer die Nebenhebung auf der 2. Silbe der sogen. 
Daktylen zu beachten ist. Ferner glaube ich im Anschluß an die Über- 
lieferung in V. 23 völlige Übereinstimmug auch dieses Verses im 
Abgesang mit den korrespondierenden Stollenversen herstellen zu müssen. 
Den daktylischen Versgliedern liegt offenbar wieder der Zehnsilbner 
zugrunde; das ihnen folgende trochäische Glied entspricht der Hälfte 
eines solchen 


Schema: x-xxtxa|Xxtxa|ltxix-b 
xxx txc|+xxxc|"-x-x-b 
xtixixixi|-xıxıxd 
xtxıxtxd|-xkxtxd|xix-b 


Bartsch liest V. ı8 di mich tät, se/s! nach V. 19 Komma una 
streicht V. 20 5i. | R 

23. Zachmanns Anderung der metrisch vorzusichenden Überlieferung 
halte ich nicht für nötig, da V. 24 die auf ein aus dem Verbum zu 
folgerndes Substantiv bezogen werden kann; vgl. mit weinunden ougen 
und hetes vil getän /Vid. 2075 1; turnieren huob man al ze hant. der 
versaz ich einen nie ZLichtenst. 12,24; geturniert was des sumers vil- 
der ich versaz zwär einen nie 405,20; wir sin getoufet und wellent den 
niht brechen Ulr. v. Zürheim Wilh. ı51 (bei Haupt zu Erec 7814). 
Von den entsprechenden Versen kann 130,7 ganz unbedenklich ohne 
Auftakt gelesen werden, 129, 34 ist einsilbiges weln (woln) schwerlich 
zulässig, daher diu zu streichen. 

129,29. Die krone braucht weder das Abzeichen einer Fürstin zu 
sein, wie Burdach RuW, S. 47 annimmt, noch ein Kranz als Preis, 
oder gar die „Korona“ der Zuschauer, wie Schönbach vermutet. Vir- 

[ ginal 578,11 läßt die Königin sämtliche megetin ihres Gefolges krönen 
ı rich au/ dem offenen Haar tragen, und in der Liederhandschrift B hat 


u. „der Kopfschmuck auch der Frauen mehrfach die Form einer Krone. 


Hi 129, 36 /. vgl. die md. Minnecklage Altd, Bi. 1,395 sal ich von 
mynne tot blibin so sal man uf myn grap schribin, daz mynne unde 
ein salich wip mir genomen habin den lip. 

130,*9. ı2. 23 nach Paul S. 549; Vers 130,20 nach Schröder, 
ZfdA. 33,105 f.; Äluckhohn, ZfdA. 52,145 bemerkt, daß man im 
Gegensatz zum französischen hom im deutschen Minnesang so gut wie 
gar nicht vorkommt, 


.. 130, 20 in den dingen während. 21. Die von Schönb. verlangte 
Anderung in wart scheint mir nicht nötig. 22. Hinter sach Punkt 
ZL, Komma Gottschau. — 26. l. nu der sieche? 29. 4. diu hänt mir 


getan den schäch? Freilich reimt Morungen a:ä sonst nur vor 
und n. 


s 
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130, #31 f. Bartschh LD. ı52—83, vgl. Burdach, RuW. S. 82. 
Angermann, Wechsel S. 21 u. 123. 

36. nieman liebir sole sin Bartsch. 37. ab Bartsch, der überall 
den Auftakt beseitigt bis auf 131,21. 

131,7. nat, was gegen Lachmann schon von Bartsch hergestellt 
wurde, ist freilich durch dessen Hinweis auf Weinhold, mhd. Gr. $ 197 
keineswegs als thürıngisch bezeugt, Aber auch eine niederdeutsche Form 
ist bei Morungen nicht ausgeschlossen, s. 0. S. 378. 8. enkuolte nach 
Kraus, ZfdöGymn. 45,427. 

21. so auch LD. 

24. „Gottfried Trist. 1029 do ich sö vil manec edel wip den sinen 
keiserlichen lip und sinen ritterlichen pris mit lobe gehörte in ballen 
wis als umbe triben unde tragen; 1136 si triben in mit spotte umbe 
und umbe als einen bal. Zeinrich vom Türlin 10407 swaz man von 
reinen wiben von einem argen schalke vernimt daz ir @ren missezimt, 
daz tribet man sam einen bal und machet dä von grözen schal. Ye. 
zu Engelhart 780. Anders gemeint ist si triben mich umbe als einen 
bal bee Ulrich vom Türlein S. 215% Casp.“ H. 

131,25 7. Paul S. 549, Gottschau 345 f., Lemcke 39 f., Singer 
S. 161, Schönbach 171 f, Wilmanns 344 f. 

25. „ZIch bin immer selbander, nicht allein, wegen der großen Licbe, 
die mich nie verläßt.“ Vgl. Parz. 245,1—3; 737,17 Parziväl reit niht 
eine: dä was mit im gemeine er selbe und ouch sin höher muot. 

27. waten A deutet auf wären ohne Umlaut in der Vorlage; vgl. 
132,9 sprachen BC, 132,22 hat A. 

30 u. 31. Mur die Lesart BC entspricht richtig dem blint und toup 
V. 28, vgl. Gottschau S. 346. 

132, 3. „Der Dichter sagt sen jen geschen und vlen ven: die Sub- 
stantiva sehe und flehe kann er gleich gebildet haben, see flee“ Z/. — 
Paul hat gegen L.s Konjektur mit Recht eingewendet, daß sehe nur 
das Schvermögen heißt, was hier nicht paßt. Aber auch tougenlichez 
sehen 25/ bedenklich und spehen nach Schröder, Zfd A. 33, 106 f. augen- 
scheinlich das Richtige. Schröder verweist auf Kristan v. Hamle, 
MSH. ı,113% ei solt ich in lange stunt tougen spehen in rehter nahe, 
Phonetisch wäre speen, fleen zu schreiben. Zu der Abweichung von 
den von Morungen sonst gebrauchten einsilbigen Formen vergleicht 
Wilmanns das Schwanken ın siht 130, 31 neben set und wal 131,21 
neben wol 127,34. Vgl. auch im Innern des Verses das zweisilbige 
sehen 144, 10 und jehent 138,5. Zwiergina, Deutsche Lit. Zeitg. 1900, 
3178 verweist auf das Nebeneinander von kontrahierten Formen und 
unkontrahterten mil gedehntem Vokal, das er ZfdA. 44, 401 f. behandelt, 

132,10. Für die Herstellung des Kon). war auch maßgebend, daß 
der letzte Vers stets Auftakt hat. Da die Hüter weder blind noch 
faub sind, so müssen seine heimlichen Blicke sein Liebesflehen, das 
Lächeln der Geliebten ihre freundliche Anrede ersetzen. Hoch be- 
glücken würde es ihn, wenn sie einmal das Wort Minne aussprechen 
wollte, von dem ein Gewisser gesungen (s. 127,23 f.), daß ein unver- 
nünftiger Sittich und Star schon gelernt haben 2 es zu sprechen. 
— Wollte sie aber statl des Sprechens seine Gedanken und Emppin- 
dungen verstehen, dann würde den Leuten die neue Art zu reden aus- 
gehen, bei der sie es für höfische Kunst halten, große Klagen anzu- 
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stimmen über etwas, um das es ihnen gar nicht ernst im Herzen ist, 
während ein Gewisser still trauert und niemanden weiß, dem er davon 
sagen könnte. — Lemcke und Wilmanns beziehen die niuwe rede auf 
die V.ı1 u. ı2 gewünschte Art der Verständigung, in auf die Hüter 
und gebrechen darauf, daß diese solche Rede nicht verstehen würden. 
Aber das gebrechen der Rede wird sonst nur auf den Sprechenden, 
nicht den Hörenden angewandt; in muß also auf Leute gehen, die bei 
ihr mit unwahren Liebesklagen prunken, wie sie jelst für fein gelten. 
— alse „während anderseits“ nähert sich dem mnd. Gebrauch, siehe die 
Belege bei Schiller-Lübben 1,61% unten. 131,33. schließt sich als 
Fortsetzung der eifersüchtigen Gedanken in V. 132,13 f. hier am 
besten an. 

132,2. „Der Dichter sprach swan ich sie s& aber ich habe seine 
Mundart nicht genau herstellen wollen“ L. 

132, 19 f. herzeliebe wird /uer wie 138,12 gleichbedeutend mit 
minne gebraucht, ebenso liebe 132, 23; liep dagegen ist das Erfreuende, 
das Liebesglück, dem diu leide V. 22 als Liebeskummer entgegengesetzt 
wird; während dies leide anderseits auch V. 20 dem herzeliebe und 
V.25 dem liebe V. 23 gegenübertritt, nicht als Gegensats, sondern nur 
in einem durch die typische Verbindung von liebe und leide gegebenen 
Wortspiel, So sind auch 129, 33 liebe und leide nicht wirkliche Be- 
grifsgegensätze.e — V. 20 hat bei Lachmann eine Hebung zu viel. 
Wilmanns stellt eine andere Strophenfolge her: 131,25; 132, 11; 132, 19; 
132,3; 131,33. Zemcke schließt sich auch hier unter Streichung von 
132,3—ı8 an A an. Singer faßt die beiden Strophen noch künstlicher 
als Bruchstücke eines selbständigen Liedes. die hier unter Interpolation 
von 132, 7—1ı0 (!) eingeschoben seien. Über ıhre Echtheit siehe auch 
Wilmanns und Schönbach. 


„*Vor dem folgenden Liede hat B (22) eine in der Form verwil- 
derte Strophe von armseligem fremdem Inhalt“. I. 


Hoher wunne hat vns got gedaht. ‚23 
an den rainen wiben die er in reht? gVte w°den lie. 

das vil manigT h‘zen wol ist kvnt. 

von ir roten mvnt. ist gehöhet dike mir der mit. 

von ir schöne kvnt swas iem& vröden hat. 

da von mvsens iem? geeret sin. 

sit dv vröde min. 

gar an ainer hohgelopten stat. 


132,27. Bartsch, LD. 184. — 27 so Bartsch: gegen Lachmanns 
stärkere Anderung spricht schon der Parallelismus des Überlieferten 
zu 29 f. 33. und ichs ane sach Dartsch. 35. Das ein vor liep zn 
Pfeiffers Abdruck von A steht nicht in der Hs.! 133, 14. Aolon 
und Anführungszeichen nach Schönbach, LD. 

133, 10. Der Genitiv hängt von breit ab: Bartsch. 

133, #13 f£ ZLD. 208—39. Den Abgesang leitet bei sonst daktyli- 
schem Rhythmus eine trochäische Langzeile mit Unterdrückung der 
Senkung hinter der Cäsur ein, der man nicht mit Wackernagel Leseb.* 
S. 315 durch Textänderungen die Form der übrigen Verse aufzwingen 
darf. Die Zeile hat das Maß der 2., 4. und 6. ın dem Liede 134,14. 
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Zu der trochäisch-jambischen Einleitung des Abgesanges vgl. 129, 20. 
140, 36. — ı4. hät ZD. 19. nieman durch got Weißenfels. 

21—27. Trotzdem sein Gesang Zweifel an der Echtheit seines 
Kummers hervorruft, will er singen wie ehedem. Denn als er traurig 
dastand (vgl. von der traurigen Gebärde nestunt ime nie so leide Ko/A. 
2434. 2476), haben die Leute ihn gering geschätzt; so sieht er sich zum 
Singen gezwungen, weil Traurigkeit mißachtet wird unter den Frohen. 
24. reht ZD. 26. betwinget vgl, Paul S. 549, so auch LD. Lach- 
manns verdringet verkehrt in der Tat den Gedanken, auf den der 
Zusammenhang der Strophe hinführt, in sein Gegenteil. 

133, 32. höre Bartsch. — 33. Al di werlt si sol Bartsch. — 34. flen 
auch Bartsch. gerne sen wird in seiner formelhaften Verbindung so 
als Einheit empfunden sein, daß der Reim: gesen um so weniger hart 
schien. 

134,3. trüric dannen scheiden sän Bartsch. vil Aat Pfaff ausge- 
lassen; es steht in C! Morungen darf man vele zufrauen. 

134, Fıı lese ich mit 6 Hebungen wie Zeile 6., 8. und 13. 

134 #14 f. Über den Zusammenhang der Strophen s. Schönbach. 
31. Vgl. 136,10 f, Hausen 50,11; Johansdorf 90,16 f. Hartmann 
ne 17 dr 215,29 und Rössner, S. 70f. Wechssier, Kulturproblem, 

. 144. 

135,4. Das ge- ist nicht zu entbehren, aber e wird synkoßpiert sein 
wie 122,13. 

135, #9— 38. Zachmann gibt die Verse nach folgendem Schema: 


Jeder Stollen: xx xtxa 
EX EKE 
ixtıx-b 
Abgesang: xx 
ILxxixxtc 
Lxixixtxtix 
KW Lxtxixixixixc 


Er akzentuiert danach 135,(11.) nöch wört, gespräch, (14.) wän, 
geschäch, (16.) töbt, tüon. Zür die Stollen schließe ich mich seiner 
Auffassung an, nur daß ich die syntaklisch eng zusammengehörigen 
Langzeilenhälften in eine Zeile bringe, natürlich mit Bezeichnung des 
metrischen Einschniltes. Dabei ist die erste Hebung jeder Vershälfte 
eine Nebenhebung ; also: 


Ix-x:|Ix-ıx-. 


Den Cäsurreim in der ersten Strophe (ich: mich) Aalte ich für Zufall. 
Zwar bemerkt Haupt zu 135,20: „Durch stän vor ir würde ein Reim 
hergestellt, wie er in der ersten Strophe durch ich und mich mag be- 
absichtigt sein“, aber das gründet sich auf Bodmers falschen Text in 
V. 23 f. mir nimt, während in der Hs. nimt mir sieht, und für die dritte 
Strophe kommt ein Cäsurreim vollends nicht in Frage. Im Abgesang 
stimme ich mit Lachmanns Auffassung nur betreffs der vorletsten Zeile 
(der Waise) überein. Dagegen gehört in der ersten Langszeile (15.25.35), 
deren beide Hälften ich wiederum in eine Reihe setze und die ın allen 
Strophen ı2 Silben umfaßt, der Einschnitt, wie schon Wilmanns gezeigt 
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hat, nicht nur in der dritten, sondern ebenso auch in den beiden ersten 
Strophen hinter die sechste Silbe, während L. ihn hier hinter die fünfte 
Silbe setzt, also Z. ı5 zwischen alsö und tobt (!), Z. 25 zwischen sie 
und noch; Z. 35 aber muß er entgegen dem entsprechenden Verse der 
beiden ersten Strophen in der ersten Hälfte Auftakt, in der zweiten 
einen Trochäus an Stelle eines der beiden Daktylen annehmen. Die 
Zeile hat vielmehr gleichmäßig den Rhythmus: 


Ixixkx!|tx-ıx[. 


Das ist Doppelung der zweiten Hälfte der Stollenlangzeile. Und die- 
selbe Form hat nach meiner Auffassung die Schlußzeile der Strophen, 
bei der L. seinen jambisch-trochäischen Rhythmus nur mil zwei Text- 
änderungen und nicht ohne bedenkliche Betonungen durchführen kann. 
V. 28, wo kunde zu elidieren ıst, steht allerdings ein Trochäus statt 
eines Daktylus. Vielleicht hat C ein ie hinter ich übersehen. Die von 
Weißenfels S. 135 vertretene Auffassung der zweiten Stollenverse als 
daktylische Vierheber mit einer Auftaktsilbe ist gegen die natürliche 
Betonung. ‚ i 

135,29. Die leichte Anderung der unverständigen Überlieferung 
schien mir notwendig. Der Dichter nimmt Bezug auf die 20—25 er- 
wähnten Begegnungen. Die ungleichmäßige Lautbezeichnung ist für die 
Vorlage von C nach deren Verlesung anzunehmen. Anlautend t neben 
inlautendem d findet sich auch in einer Urkunde eines jüngeren Heinrich 
v. Morungen vom Jahre 1373 bei Schmidt, Zs. d. Harzver. 33, 182 f.: 
todt, aber stede, gudeß, goddiß. Zursit veltsi.r in waten A 
131, 27. 

135,38. valde dei Pfaff, was Schönbach ın den Text aufnehmen 
well, ist nur ein Fehler des Abdrucks; in der Hs. steht valle! 

136, #1 9. ZLD. 240 f. — 7. gebluhet nach Schönbach S. 138. 
13. alswigende ie genöte zgiche ich mit Schönbach zu si, welches ge- 
meinsames Subjekt mit wän ist. 18. heis Aeiser, nach Paul, PBB. 
2, 550. 21. Den Vorschlag, den Lemcke zweifelnd und nur wegen 
seiner prinzipiellen Bevorzugung von A macht, V. 20 zwar nach C, 
V. 2ı aber von ir und ich ir doch sö holdez herze trage zu lZesen, 
haben Schönbach und LD. angenommen. Aber es kommt nicht darauf 
an, ob die Geliebte glaubt, was der Dichter von ihr, sondern was er 
von seiner Liebe zu ihr sagt. 

136,*25 f. ZLD. 264—79. Goftschau S. 348 und 378. Michel, 
5.267 9. Lemcke S. 57 f. 85 f. Schönbach S. 139 f. Wilmanns S. 345. 
Lachmann setzte auch hier die Zeilen immer mit dem Reime ab; ich 
folge Bartsch, der Lachmanns ı. Zeile mit der 2. wie die 3. mit der 4. 
zusammenfaßt, was Haupt gebilligt zu haben scheint. 28 f. So Wi- 
manns. 32. wen verstehe ich — md, wente bis; wie Schönbach und LD. 
37Jf. in LD. nach A. 

137,2 vel. Reinmar 168, 12, wo die frouwe den zur ougenweide 
erkorenen Mann miner wunnen spiegel nennt. Das Abhängigkeits- 
verhältnis ist wie Arm. Heinr. 62 der werlte fröude ein spiegelglas. 
Lachmann setzt Komma hinter spiegel. und der werlde ein bilde 
gar ZD, al der w. ein b. g. Schönbach. 

137,4—9. Haupt bemerkte: „Diese Strophe kann, so verbessert wie 
sch sie gebe, allenfalls echt sein“. Sie ist durch Gottschau S. 378 und 
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Lemcke S. 87 f. als unecht erwiesen. Sie lehnt sich zum Teil wörtlich 
an 136,27. 37—39 an, und das einzige Neue was sie bringt, der Ge- 
danke, daß die verbotene Frucht die Frauen reist, widerspricht ganz 
dem Geiste der echten Strophen. Metrisch ist im letzten Verse die 
zweisilbige Senkung nach der dritten Hebung (oder der Auftakt nach 
klingender Casur) bedenklich. In der Hs. fehlt auch der Reim in der 
ersten Halfte der beiden Stollen; seine Herstellung durfte m. E. nicht 
unter Beseitigung des huote aus Z. 4 und der Übereinstimmung mit 
136,27 erfolgen; so ergab das Z.6 einzusetzende Reimwort zugleich 
einen Schlagreim, wie er auch Z.8 vorliegt. 

Den Morungen fremden Gedanken der Strophe hat Lemcke auf 
Ovid, Amores 111,4 zurückgeführt. Vgl. besonders V. ı7 nitimur in 
vetitum semper cupimusque negata: sic interdictis imminet aeger aquis, 
nachdem zuvor ein andres Gleichnis mit vidi ego nuper eingeleitel war, 
zu Morungen 137,9; ferner V. 33 nec tamen ingenuam jus est servare 
puellam 24 137,4—7. Daß das Glechnis vom verbotenen Wasser in 
der besonderen Fassung, die Ovid ihm gegeben, gelehrt Gebildeten 
geläufpg war, zeigt David v. Augsburg Myst, I, 312,22 mit der dem 
Original noch näher stehenden Wendung als der sieche der dem trinken 
näch luoget daz im der arzät verboten hät; Aser aber ist es das 
wahrscheinlichste, daß die Ovidischen Beziehungen dieser p-Strophe 
keinen andern Ursprung haben als die der Plusstrophe in A. Wah- 
rend nämlich Lachmann bei der Ascholoie der H.s A zweifelnd an 
La jolive dachte, Haupt an die Kaisertochter Acheloide im „Crane“ 
des Bertold von Holie erinnerte, deren Namen er mit Wilhelm Grimm 
auch für die in den Bruchstücken vom Grafen Rudolf vor der Bekeh- 
rung unbenannte Geliebte des Helden vermutete, hat Lemcke den Namen 
zweifellos richtig aus dem Ovidischen Brief des Paris an Helena, 
Heroides XV1, 267, erklärt. In den Worten Ut ferus Alcides Acheloia 
cornua fregit muß der Deutsche das als Adjektiv zu cornua gehörige 
Acheloia als Anrede an Helena aufgefaßt haben, unverständig genug, 
da Ovid fortfährt Dum petit amplexus Deianira tuos und erst dann 
zur Anrede an Helena zurückkehrt; eine ungenaue Reminiszenz an die 
Verwendung des Acheloia als Personennqme (für Achelous’ Tochter 
Callirhoe Met. 9,413) mag bei dem wunderlichen Mißverständnis mit 
im Spiel gewesen sein (Schönbach S. 139). Jedenfalls zeigt der Zu- 
sammenhang der deutschen Strophe, daß nur Helena gemeint sein kann, 
und ihre Beziehung auf Ovids Parisbrief wird vollends dadurch ge- 
sichert, daß, wie Lemcke gezeigt hat, auch ihre beiden letzten Verse 
auf diesen zurückgehen. Vgl. zu Her. XV1, 139 Si tu venisses pariter 
certamen in illud In dubium Veneris palma futura fuit. An und für 
sich sind ja Ovidische Reminiszenzen auch bei Morungen möglich, aber 
hier handelt es sich um eine Strophe, die mit den gut beglaubigten in 
keinem Zusammenhang steht; denn daß sie eine Nachbildung des proven- 
zalischen Greeleites sei, ist bei ihren Beziehungen auf Ovid und dem 
Mangel selbständiger Geleitstrophen in Morungens Liedern wenig wahr- 
scheinlich. Haupt rechnete mit der Möglichkeit, daß die Strophe von 
Morungen gedichtel sei, wenn sie auch nicht zu diesem Liede gehört 
und deshalb von ihm in die Anmerkungen verwiesen wurde. 

„Wie hier Paris von Troja, so ist 138, 33 Venus erwähnt, und auch 
sonst zeigt der Dichter einige Bekanntschaft mit antiker Poesie. Er 
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kennt die Fabel von Narzissus (s. zu 145,23), und die Grabschrift, die 
er sich 129, 36 bestellt, erinnert mehr an Stellen alter lateinischer Dichter, 
2. B. Ov. Met. 9,563, als an die Weise des Mittelalters. Das Singen 
des sterbenden Schwanes (139,15) kennen auch Heinrich von Veldek 
66,13 und der von Glers Hag. 1,104° und romanische Dichter, die 
Wackernagel, Altfr. L. S. 242 f. anführt‘ H. Die durch Lemckes 
Nachweis gesicherle Beziehung dieser Str. auf Ovid spricht neben der 
Ovidischen Beziehung der sicher unechten Str. 137,4—9 nicht sowohl 
für als gegen ihre Echtheit (so auch Wilmanns und Zwierzina), Im 
übrigen zeigen unten die Anmerkungen zu 145,1 (17) u. 27, daß 
Morungen in V. 145,22 f. die Anspielung auf die Narzissusfabel aus 
seiner provenzalischen Quelle mit wörtlicher Anlehnung übernommen hat. 
Zu der internationalen Verbreitung des Bildes vom Schwanengesang S. 
auch Diez, Foesie des Troubadours S. 235; wörtlich stimmt Morungen 
zu Peirols Vers Atressi col signes fai, quan dei murir, chan (Mahn, 
Werke Il, ı), Daß der Zug „in der Gelehrsamkeit des Mittelalters 
wohlbekannt war“ zeigt Schönbach S. 144. Für die Zurückführung 
des Grabschriftmotives auf Ovid bringt Schönbach S. 128 weiteres bei, 
vgl. aber auch oben die Anm. zu der Stelle. 

137,?10. ZLD. 280—296. Wackernagel, LB. 316, 16. 11. Gegen 
den Reim an: hän:: getän 352 nichts einzuwenden. Vgl. außer 137, 31%: 
27, 29, 32, man : hän 140,26. 28 und gewan :hän 146,36, auch das 
überlieferte stän: dan 134,1. Zu dem zwiefachen Reimgebrauch von 
gar: gevar 123,2 und zu jär 144,21 vgl. Reinmars Gebrauch, ZfdA. 
44,9. 15. „Zn der zweiten Strophe ist dieser Vers nicht wie hier 
mit dem zweiten und vierten gebunden“ FH. Bartschs Vorschlag ge- 
frunt = gefrumt si. getän 34 selzen, halte ich so wenig für zulässig wie 
die Auffassung von gesant 140,2 als gesamt. 24. eteswenn ZD. 
mahtu eteswenne Wackern. LB.*, S. 316. 

137, #33. Zu dem überlieferten Text bemerkt L.: „Dieser Zeile fehlt 
nicht nur ein Fuß, sondern sie scheint mir auch außer allem Zusam- 
menhang zu stehen.“ Meine Emendation sucht beide Bedenken zu be- 
seitigen. Der Zusammenhang fordert entschieden die Bezeichnung des 
Gegensatzes, daß der Dichter trotzdem von dem Verlangen nach der 
Liebsten nicht lassen wird. 35. „Was nützt das irgend jemand auf 
der Welt‘ Lachmanns Anderung von waz in wes ist unnötig. Vpel. 
Lintolt v. Seven, Wackernagel u. Riegers Waltherausgabe S. 259,9 
hzten si behalten alse maneger tuot waz ware in deste baz? Kaiser- 
chronik 953 wolte got, waere in iht deste baz und meine Anmerkung 
ZfdPh. 26,552; dagegen Parz. 128, 19 wemst deste baz? Der Unmut 
des Dichters nützt niemand, vielmehr gereicht er denen, die durch seinen 
Gesang erfreut werden möchten, zum Schaden (36 f.), Dabei bildet 
(38 9.) sein erfolgloses Werben für Böswillige noch Gegenstand der 
Anfeindung, indem sie den Sinn seiner Lieder verdrehen; man sollte 
einem nicht mißgünnen, ohne zu wissen was (vgl. 138,25 f. 128, 28 f.). 

138, #17—139, 18. Die vierte Strophe scheint nicht in den Zusam- 
menhang zu passen, wie Burdach (S. 99), Schütze und Schönbach be- 
merkt haben. Aber die von Burdach vorgenommene, von Schönbach 
gebulligte Umstellung der 2. u. 3. Str. (138, 33. 25) muß ich ablehnen. 
Die heimliche Alınne 138,25 Znüpft deutlich an das einsame Tragen 
des Liebeskummers 138,18 und das Versunkensein in Liebesgedanken 
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138,22 an, und anderseits ist der Gedanke 138,33 f., daß die Geliebte 
die hehre Venus sein müsse, weil sie so viel vermöge, nur die Schluß- 
folgerung aus den Wunderdingen, die sie nach der 2. Strophe 138, 29 
bis 32 verrichtet. Endlich bezieht sich im Eingang der letzten Strophe, 
mit der der Dichter aus seinen Phantasien erwacht, der Selbst- 
vorwurf unchristlicher Rede und Gesinnung 139, 11 f. augenscheinlich 
darauf, daß er ihr 138,29 f. als der heidnischen Liebesgötltin gehul- 
digt hal. — 139, 3—10 scheinen diesen Zusammenhang zu unterbrechen, 
doch kann man sie Morungen nicht absprechen, schon weil 143, 11 Sich 
nur auf sie beziehen kann. Hat die Strophe wirklich von jeher zu 
diesem Liede gehört, so könnte der Dichter sich hier, nachdem er vom 
Verschwinden des schönen Bildes gesprochen, noch rückgreifend den 
ersten beseligenden Eindruck, den er von ihr gehabt hat, vergegen- 
wärtigen, und daran würde sich dann der Rückschlag in ı1 an sich 
gut anschließen. Nur muß man dann doch 139,11. 12 über die 4. Str. 
hinweg auf den Hauptinhalt der 2. und 3. beziehen. 138,29. „Hein- 
rich in Tristan 794 diu Minne — fuorte die gehiuwere jsöt die blun- 
den üz Irlant durch der kemnäten ganze want usw.“ 7. — Zu 139, 14 
bemerkt Lachmann: „ez was ie ir spot?“. Die Emendation ist sehr 
wahrscheinlich, zumal C so häufig & für ie setzt; sie ergibt einen guten 
Gegensatz zu 139, 18. 

139, #19 f. Bartschh LD. 207—326. Schönbach S. 144. Wil. 
manns S. 348. Burdachs Vorschlag (RuW., S. 52), die erste Strophe 
an die letzte Stelle zu setzen, ist abzulehnen. Jede Strophe bietet ein 
selbständiges Bildchen; aber die Steigerung in der überlieferten Ordnung 
ist unverkennbar. Ich lese nicht nur den dreiteiligen Zehnsilbner im 
Eingang des Abgesanges, sondern auch die ersten Hälften der beiden 
Stollen daktyusch; alle diese Verse haben Auftakt; alle übrigen sind 
frochäisch, der letzte vierhebig mit einer Cäsur, die den ersten Stollen- 
reim wieder aufnimmt. Lachmann und Bartsch setzen die Zeilen durch- 
weg nach den Reimen ab. Die Akzente in 21. 33 fehlen bei ihnen. 

20. Schönbach vermutet klanc. 

30. eine, ir wengil trene naz Bartsch. 

139, 31 f. Mit Wilmanns S. 348 nehme ich an, daf sich vermezzen 
hier „fülschlich annehmen“ heißen muß. Aus den Belegen des DW. 
12, 865 Jäßt sich vergleichen: daß wir uns uff ain genante stund groszer 
fröuden vermessen und wenn dieselb stund gegenwärtig ist, das wir sy 
dan verfluochen Zünger Facetiae 82 Keller. Für „annehmen“ über- 
haupt: geschwillet die wunt .. . dorret wider und würt ubel gestalt, 
so magstu dich des vermessen das der siech döricht würt. Draun- 
schweig. Chirurgia 4 (Augsb. 1539); vgl, auch ebenda S. 864 was 
freundschafft ich dir hab gethan, die hastu mir sogar vergessen .. . 
das hett ich dir jetzt nit vermessen Amödr. Liederb. ı85, 20. 

34. Er kann leichter ihre Feindschaft ertragen als den Zustand, in 
dem er sich damals bei ihr befand, d. h. jedenfalls das ungestillte Ver- 
langen. Ahnlich will Hartmann lieber von der Geliebten getrennt sein 
als bei ihr (ir frömeden tuot mir anders baz), ja er sagt geradezu mir 
ist niender anderswä wirs danne dä, wenn sie ihm bei ihrem Zusam- 
mensein nicht ihre Liebe gewähren will 213, 29—39; und in dem am 
Schluß der Anmerkungen zu Hartmann mitgeteilten Liede Z. 22—28 
möchte der Dichter lieber ihre offene Feindschaft (vgl. die Lesarten in 
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E und m) als freundschaftliches Beisammensein ohne Minnelohn. So 
schließt an die zweite Strophe die Erzählung 140,1 f., wie er bei an- 
derer Gelegenheit sich den Minnelohn hätte erobern können, gut an. 

140, 1. 3. 9. zinne, minne, sinne Bartsch. 

140, 2. eine, ich was zu zir Bartsch. „Ist gesant soviel als gesamt? 
s. Lachmann zu Jwein 6269“ H. Aber die Form wäre, wie auch 
Schönbach bemerkt, nicht md. — 5. vgl. 145,36 f. 10. enblant beruht 
auf einem Versehen Lachmanns, da schon Bodmer das in der Hs. 
stehende erblant dietet (irblant ZD.); enblenden zf demnach aus 
Lexers WB zu streichen. 

140,*Fıı f. Haupt hat die Schlußzeile der drei Strophen auf sechs 
Hebungen mit Auftakt reduziert. Ich habe in näherem Anschluß an 
die Überlieferung 7 Hebungen mit trochäischem Rhythmus angenommen, 
wodurch wieder Übereinstimmung zwischen dem zweiten Teil des Ab- 
gesanges und den Stollen hergestellt wird. Alle diese Siebener haben 
Cäsur nach der dritten Hebung, klingende nur Z. 12; natürlich folgt 
da Hebung in der zweiten Halfte. Die ersten Stollenverse haben nach 
der zweiten Hebung einen ebenso behandelten Einschnitt, die 2. und 
3. Strophe mit Cäsurreim, was man bisher übersehen hat. Fester 
frochäischer Rhythmus wird für sämtliche Abgesangsverse erzielt, wenn 
man mil Gottschau V. 23 sö liest; das gleiche gilt für die sieben- 
hebigen Stollenverse, wenn man V. 2ı seinen Vorschlag wen st. wene 
annimmt. Aber im ersten Verse der Stollen bleibt ungleichmäßige Ver- 
wendung des Auftaktes bestehen. — 140,14 bezieht sich augenscheinlich 
auf das Lied 127,34 f. mit seinem ständigen owe. 

140, 24. min fröide dei Pfaff falsch; in der Hs. steht mit fröide. 

V.24 würde einen guten Abschluß geben, und die folgende Strophe, 
die H ohne Unterbrechung anschließt, fügt sich schlecht an, wie auch 
Schütze und Schönbach betont haben. Aber nicht nur hier enthält die 
überlieferte Schlußstrophe einen merkwürdigen Gegensatz zu den voran- 
gegangenen hofnungsfrohen: ähnlich verhält es sich 144, 31 und 124,20. 
Vielleicht handelt es sich um nachträglich aus anderer Stimmung her- 
aus gedichtete Zusätze des Dichters, vielleicht um cine auf besondere 
Vortragswirkung zugeschnittene Manier. Vgl. zu 124,20 und Golt- 
schau 5. 375 f. Anm. Die Wiederholung des und wünsche ir des 140, 
23 in Z. 31 ist doch wohl beabsichtigt. 

140, #32 f. Zur Metrik vgl. Weißenfels S. 137 f. 203. Die Ak- 
sente fehlen bei FH. Bei der im übrigen ganz strengen Regelung der 
Verseingänge dieses Liedes befremdet die Überladung des letzten Verses 
der 2. und 3. Strophe, die Weißenfels auf zweisilbigen Auftakt, Wil- 
manns, Beitr. 4,48 auf Ditrochäus statt Daktylus zurückführt. Ich 
vermule 7 gnäd ein kunginne (dieselbe Betonung in der Cäsur Walth. 
56,12) und 14 ohne Auftakt die vogel (oder besser vogle). 

141,6. „Der Reim ist gebunden wie in der dritten, aber nicht wie 
in der ersten Strophe“ H. 

141,#%ı15. Z. setzt alle reimenden Versglieder und die Verse 21. 32 
als Waisen ab. Er nimmt durchweg daktylischen Rhythmus an und 
betont daher auch 141,32 si, 33 mir. Die richtige Zusammenfassung 
der Versglieder bei Goltschau S. 354, Weißenfels S. 138, die jedoch 
beide V. 2ı tougn und V. 32/3 ichs und sost desen, Gottschau: um hier 
daktylische Zehnsübner mit Auftakt, Weißenfels: um sechshebige Verse 
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von ununterbrochenem trochäischem Rhythmus zu erzielen. Auch ich 
nehme hier im ı. Teil des Abgesanges trochäischen Rhythmus gegenüber 
den übrigen daktylisch rhythmisierten Versen an, selze jedoch im An- 
schluß an die Überlieferung in beiden Versen klingende Caäsur mit 
folgendem Auftakt und 32 auch Auftakt im Versanfang voraus. Zwei- 
deutig ıst das Schlußglied der Strophen; in der ersten besteht es bei 
natürlicher Betonung aus 3 Jamben, stimmt also zur zweiten Hälfte 
der ersten Zeile des Abgesanges; in der zweiten Strophe stellt es 
rhythmisch 2 Anapästen dar, die der Überlieferung gemäß durch 
nochn s#. noch en auch auf das Maß des letzten Gliedes der beiden Stollen 
zurückgeführt werden können. — 32. „Von hier an weicht diese Strophe 
in den Reimen von der ersten ab“ H. 


141,%37 f Lachmann legte seinem Text fotgendes Versschema zu- 
grunde: 


1. St. x xıx-a 2.5. xt xxta 
(x)IxIxxixb Ixtxx-xb 
ix ixxıta Ixxtxx-a 


Abges. xt x-x-a 
(x)xxxtxx{xb 
xZxx-xb 
4 ' [4 ’ ’ 14 
KX-XXX-X-NX-A 
oder x x. xx. xxtixxt. 


Ich fasse mit Paul und Weißenfels seine beiden ersten Stollenverse 
zu einer durchweg daktylischen Reihe zusammen, die mit Auftakt und 
klingendem Ausgang ı2 Stlben enthält. Die Unregelmäßigkeit in 
V. ıo wollen Paul und Weißenfels durch rösevarn s/. rösevarwen be- 
seitigen, was ich nicht für zulässig halte, vgl. auch 130, 30; eher wäre 
rösigen möglich, das, mhd. nur bei Herbort v. Fritzlar bezeugt, leicht 
durch das gewöhnliche Wort ersetzt sein kann. Im Abgesange ver- 
. bindet sich nach meiner Auffassung in der ı. Langzeile, zu der ich 
Lachmanns 7. und 8. Vers zusammenfasse, ebenso wie in der Schluß- 
 zeile, in der Lachmann die Cäsur nicht bezeichnet hat, eine jambisch- 

frochäische Halbzeile mit einer anapästisch- daktylischen; auch die da- 
zwischen stchende Kurzzeile (Lachmann 9) fasse ıch gegen Lachmann 
und Weißenfels trochäisch auf, da Z. ı7 nur diesen, nicht daktylischen 
Rhythmus hat. Ebenso widerstreitet der natürlichen Betonung und 
teilweise auch der handschriftlichen Überlieferung die durchgehend dak- 
tylische Rhythmisierung der letzten und die durchgehend jambische 
Khythmisierung der ersten Langzeile des Abgesanges bei Weißenfels $ 97. 
Das Schema des Abgesanges ist also: 


xIxixta, Mx-ıxikxixb 
“x-xIixb 
xtxixtix, ZXixikxla. 

142,6 würde durch Versetzung des ir hinter er oder mich gebessert 
werden. 
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Rößner, S. 1—ı12, faßt 141, 15—143,3 zu einem Zyklus zusammen 
und meint, daß Morungen sich nach der Absage 142,15—17 einer 
andern frouwe, und zwar einer von geringerem Stande zugewandt habe, 
deren Liebe er 142,19—25 preist, während die Vornehme in den 
Strophen 142, 26—143, 3, die sich von der vorangehenden formell nur 
durch das Fehlen der Reimbindung zwischen Stollen und Abgesang 
unterscheiden, ıhrem eifersüchligen Tadel und Kummer darüber Aus- 
druck gebe. Lieder der nideren minne well R. auch in 130, 31. 139,19. 
143,22 sehen. 

142,20. „an dem muot 35 verschrieben für an den muot. Zeinr. 
v. Rugge 101,4 die minne meine ich an ein wip. Hartmann Büchl. 
1,1243 herze, daz meinest du an mich. Walther 92, ı7 daz meine ich 
an die frowen min. Görl, Ev. Fdgr. 1,177,8 [daz maint er an sich 
selben]‘ Zaupt. Ich halte diese Wendung hier entschieden für ur- 
sprünglicher als die nichtssagende in C. 

142, 21. schone von spüterer Hand über durchstrichenes hohe ge- 
setzt M. 

142,23. Pfaffs Lesung schafer ist nicht richtig, C. hat schafet. 

142, #26. Bartsch, LD. 327—40. „Diese und die folgende Strophe 
weichen in den Reimen des Abgesanges von der vorhergehenden ab“ 
Haupt. Sie sind in C nicht als neuer Ton bezeichnet. 142, 19 und 
26 ließen sich wohl als Wechsel zusammenfassen, aber 33 f. würde 
nicht dazu passen, selbst nicht, wenn man mit Rößner den Ausfall 
einer Mannesstrophe annehmen wollte. 

143, *ıı bezieht sich auf 139, 10. . 

143,22. LD. 341—72. Angermann, Wechsel S..42f. 123. 
„Zagelieder oder ein Tagelied des Morungers kannte Seifried Helb- 
ling, wenn er 1,757 ff. genau redet, kleine der wirt trüren mac umb 
scheiden an dem morgen, als dicke tet mit sorgen der Mörungzr von 
liebe und ander minnediebe, die der minne pflägen, sö si bi liebe 
lägen. Zst dieses Lied von Heinrich von Morungen, so ergänzt sich 
Lachmanns Anmerkung zu Walther S. 202“ Haupt. Mir scheint das 
schöne Lied so echt Morungisch wie nur irgend eins, und niemand 
hat sich H.s ohne Begründung ausgesprochenem Zweifel angeschlossen. 
— Owe Aätte auch in besonderer Zeile gedruckt werden können, jeden- 
falls mußte es gegen H. durch Zwischenraum von der dem ı. Vers des 
2. Stollen entsprechenden Zeile getrennt werden. C selzt Reimpunkt 
hinter owe. 

3ıf. H. setzt hier Komma, das Fragezeichen hinter 33, und 34 
nicht in Anführungszeichen; ich folge statt dessen Paul S. 550. Golt- 
schau S. 378 vergleicht zu den Versen Botenlaube (Bartsch, LD. 
XXVI, 69 9.) Daz ich noch bi dir betagen müeze än aller vröiden 
vlust! sö daz geschiht so endürfen wir niht klagen. 

35. Mit dem von Bartsch vorgeschlagenen sach (Schönbach jach 
oder sach) s£. pflac würde ein bei Morungen sonst nicht bezeugter Reim 
hergestellt werden. 

144, 10. sich ersehen sich satt sehen, sich gang ins Anschauen ver- 
lieren, wie sich erweinen sich satt weinen, weinen bis zur Erschöpfung; 
ähnlich sich erhouwen, ervehten, vgl. auch 145,12, wo die As. deul- 
lich ersach, nicht er sach bietet, und das im MWDB. angezogene Zeug- 
nis dise was sö scha@ne an libe und an varwe daz man sich an ir 
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garwe volleclichen hete ersehen ws Fragm. XVII di. Arıstoteles 
u. Fillis, Gesamtabenteuer Nr. 11 V. 88 f.; zur Änderung in versehen 
(Schönbach und nach ıhm Golther) ist kein Anlaß. 

144, 13. armen (®@ :s2 osimd. Pluralform von arm (brachium), die 
ich Morungen zuweisen würde, wenn mir ältere Zeugnisse zu Gebote 
ständen; das DWB. belegt sie bei Dietrich v. d. Werder, Fleming und 
J. C. Ettner „von Eiteritz“. Schönbachs von Golther aufgenommene 
Anderung mich armen bringt eine Selbstbezeichnung der frouwe in den 
Text, die mir in den Stil und Zusammenhang des Liedes nicht zu 
passen scheint, und die Richtigkeit der Überlieferung wird bestätigt 
durch die augenscheinlich in direktem Anschluß an 144,12 —14 ge- 
dichtete Strophe des Schenken von Limburg, MSH. 1, 1328, die auch 
zeigt, daß es sich hier um eine nach mittelalterlicher Anschauung durch- 
aus nicht zu bescheidene und armselige Augenweide handelt: Ein 
wunder gröz Wilich künden: swenne ich bin entsläfen, Sö habe ich 
tröst unde wunne von ir: Ir ermel blöz Die schouwe ich näch 
dem willen min: wäfen! Wer mag er sin, der an vröuden sich mir 
Gelichen müge, Swenn ich lige in den €ren? 

144, #31 f. Der Schluß scheint nicht zur ersten Strophe zu passen, 
und doch knüpft V. 37 augenscheinlich an V.ı7 an. Vgl. zu 140, 25. 

145,91 9. Als Quelle für die ı. und 3. Strophe des Liedes hat 
Bartsch, Germ. 3, 304 f. ein provenzalisches Gedicht in einer floren- 
Kinischen Handschrift nachgewiesen. Zu 145,1 f. vgl. 


Aissi m’ave cum al enfan petit 

que dins l’espelh esgarda son vizatge 

ei tast’ ades e tan l’a assalhit, 

tro que l’espelhs se franh per son folatge; 
adoncas pren a plorar son damnatge: 

tot enaissi m’avia enriquit 

us bels semblans, qu’er an de mi partit 
li lauzengier per lor fals vilanatge. 


Zu 145, 17 f. vgl. 


E per so ai conques gran consirier 

e per so tem perdre sa drudaria 

et aissom fai chantar per dezirier: 

car la bela tan m’a vencut em lia 

que per mos olhs tem que perda la via, 
com Narcisi que dedins lo potz cler 

vi sa ombra el amet tot entier 

e per fol’ amor mori d’aital guia. 


Die Übereinstimmung beschränkt sich also auf die ersten 5 Verse 
der ersten und auf die letzten drei oder vier der zweiten (3.) Strophe, 
Morungen hat also das lauzengier- Motiv und damit die Befürchtung 
der Entfremdung hier ausgeschaltet und statt dessen das eigenartige 
Traummotiv eingelegt, das nicht recht logisch mit aen beiden entlehnten 
Bildern verkeltet ist Man müßte erwarten, daß das Entschwinden des 
Bildes mit dem Zerbrechen des Spiegels und die zurückbleibende unver- 
gängliche Sehnsucht mit dem Zustand des Narziß verglichen würde. 
Den Vergleich mit dem Spiegel belegt Bartsch Germ. 15,375 auch aus 
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einem Sonett des florentinischen Dichters Chiaro Davanzalı. In dem 
Traumbild möchte man persönlich Erlebtes vermuten. Freilich zeig! 
hier Morungen eine zuerst von Beneze, das Traummotiv in der mhAd. 
Dichtung S. 20, bemerkte, sehr beachtenswerte Übereinstimmung mit 
einem Liede der Heidelberger Hs. 343, jetst bei Kopp, Volks- u. Ge- 
sellschaftslieder des ı5. u. 16. Jahrh. 1 (DT. V.), S. 155 f. Ich saß 
und was ein mal allein in einem stübelein, do sahe ich zue der thür 
hinein die allerliebste mein. (Auch hier handelt es sich augenscheinlich 
um cin Traumbild.) Von herzen was ich nie so fro... aber dann ich 
sichs an deinem mündelein: dein hertz leidt ungemach. Dein mund- 
lein ist verblichen, ist nimmer als roth als vor .... Und wer 
mir trauren helfen will... DBenezd selst Benutzung einer Vorstufe 
dieses Liedes durch Morungen voraus. Ich halte eine Reminiszenz an 
Morungens Lied in dem jüngeren nicht für ausgeschlossen. 

145,12 S. 24 144, Io. 

145, 16. „Zfwa höher“ Z. 

145,27 f. kommt Morungen auf die unverschuldete Entfremdung, die 
sein provenzalisches Vorbild beklagt und mit der Versicherung treuen 
Ausharrens begleitet. Was Schönbach zum Beweis direkter Besiehungen 
des Morungenschen Liedes zu Ovid vorbringt, scheint mir nicht be- 
weisend, Haupt bemerkt zu 23 „schaten berechtigt noch nicht zu der 
Vermutung, daß der Dichter seine Kenntnis der Fabel vom Narzissus 
unmittelbar aus den Ovidischen Metamorphosen hatte: 3,417 corpus 
putat esse quod umbrast, 434 imaginis umbrast. Denn schate wird 
auch von andern ebenso gebraucht“ ... Es folgen Belege für schate 
als Spiegelbild, die außer Grieshaber, Predigten 1,31 auch im Mid. 
WB. und bei Lexer stehen. Hier bei Morungen entspricht das Wort 
genau dem provenzalischen Original. 

145, #33— 146, 10. Gegen die Echtheit dieses Liedes, dessen „pracht- 
volle Lebendigkeit“ Schönbach mit vollem Rechte rühmt und dessen 
Verwandtschaft mit Morungens Poesie klar ist, kann nur die Morungen 
und der älteren Lyrik sonst fremde Verwendung von smerze (: herze) 
und das trotz Schönbachs Bemerkung merkwürdige hysteron proteron 
146,7—9 bedenklich machen. Vgl, Scherer, DSt. 2,61 Anm., Schmidt, 
Reinmar und Rugge S. 106 J. 

5. „Es fehlt etwa gelichem“ Z. 

16. „Vielleicht daz solt du bedenken“ Z. 

146, 33. 34. „Was E gibt, kann so, mit dem Reime schin: si, nicht 
richtig sein, und der Gedanke ist ärmlich. In CCe ist, wie in den 
vorhergehenden Zeilen, geändert. Der Versschluß ab ich macht dies 
Liedchen verdächtig“ H. 

147, %17—27 vgl. Schroeder, ZfdA. 43, 188—92. Schroeder betont 
das Anklingen des ı. und 3. Verses an die sonst nach Form und In- 
halt fralich ganz abweichende Strophe Walthers 72,31 f., welche der 
Dichter des Moringerliedes seinen heimkehrenden Helden singen läßt; 
vgl. meine Abhandlung PBB. 12,450. Schroeder mag mit Recht ver- 
muten, daß dieser Anklang für die Übertragung des Waltherschen 
Liedes auf Moringer- Morungen in Betracht zu ziehen sei, und daß 
er anderseits auch die Vorlage von p veranlaft habe, in Erinnerung 
an das Moringerlied gerade dieser Strophe und nur ihr die Überschrift 
Her morung zu geben. Aber sicherer und entscheidender scheint mir 
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nach wie vor, daß der Dichter des Moringerliedes die Waltherschen 
Strophen aus der Hs. B kannte, wo die Strophenreihe, deren Schluß 
sie bilden, ohne neue Überschrift und nach einem kleineren Zwischen- 
raum, als er sich 3. B. innerhalb der Lieder Rubins findet (s. Pfeifer 
S. 141 Anm.), auf Morungens Lieder folgt (vgl. unten S. 402), während 
sonst in dem alten Teil der Hs. der Beginn der Lieder eines neuen Dichters 
ohne Ausnahme durch dessen Bild und Namen bezeichnet ist. Daß aber 
wirklich nur der Text B dem Moringerlied vorgelcgen haben kann, 
glaube ich a.a. O. aus den Lesarten zur Genüge festgestellt zu haben. 

Auf Verwandtschaft dieser Strophe mit je einer des Jaufre Rudel 
und des Peire Vidal verweist Michel S. 252. 

17. „geweset wie 134, 31“ Z. 

147,27. „Die in ß (2) folgende Strophe Meye solt ich dir abebrechen, 
ist nicht vom Morunger. Es folgen, ebenfalls ohne neue Überschrift, 
eine Strophe des Marners und eine Ulrichs von Winterstetten“ HM. 
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Endilhart vo Adelburg BZudüberschrift, Endelhart vo Adelnburg Kegister, 
von Adelnbvrg ZexWworschrift C, Auf dem Hauptfeld des Bildes kniet 
der Dichter vor der sitzenden frouwe und entblößt vor ihr seine von 
einem großen Pfeil durchbohrte Brust, darüber in dem kleineren Felde 
der goldene Schild mit zwei roten Krebsscheeren (so deute ich, was 
Zangemeister fragend als Fäustlinge oder Klauen bezeichnet); diese 
bilden auch den Schmuck des daneben stehenden Helmes. Kraus S. 57, 
Zangemeister S. ı1 f. und Taf. XXIX. Pfaff C Sp. 611. Grimme, 
Germ. 32, 421. 

„Zch habe gewagt, den Vornamen zu verändern und diesem Dichter, 
der nicht durch Künstlichkeit eine spätere Zeil verrät, zu denen des 
12. Jahrh. zu stellen. Vorangegangen ist mir darin Hagen 4, 490“ HM. 
Frelich würde auch nichts dagegen sprechen, ihn ins 13. Jahrh. zu 
setzen. Darin wird HM, recht haben, daß er den Namen Engelhard 
von Adelnburg, der um 1180—1230 urkundlich bezeugt ıst, auf den 
Dichter bezieht, doch ist es unsicher, ob es nicht zwei verschiedene 
Persönlichkeiten, Vater und Sohn sind, die unter diesem Namen auf- 
freten, und auch der jüngere könnte dann der Dichter scin. Der Sitz 
des Geschlechtes lag in der bayrischen Oberpfalz südlich von Velburg, 
etwa 30 km nordwestlich von Regensburg, wo noch heute die Ruine 
Adelburg steht. 

Zur Zeit des Abtes Regenbote von Weihenstephan (1174—82) wurde 
ein Kauf mit dem Kloster Rohr (s.ö. von Abensberg) abgeschlossen, den 
neben Pfalzgraf Otto dem Alteren, Altmann von Abensberg, dem 
Grafen v. Wasserburg u. a. auch Engilhardus de Adelenburc bezeugt: 
Mon. Boic. 9,466. Bisher nicht bemerkt ist ein Zeugnis im Cod. Tradi- 
fionum von St. Ulrich in Augsburg MB. 22, S. 159 (Hermannus pre- 
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positus hospitalis et Sueviae) exsolvit ecclesiam in Gundolshaim (Gur- 
delshaim b. Donauwörth) V]. talentis Ratisponensibus a domino Engel- 
hardo de Adilenburch presente domino Friderico imperatore et Ottone 
seniore palatino Ratispone. Die Urkunde wird im Index der MB. 
Telll, S.4 un ı180 angesetst, während nach Ba. 22, 160 Hermann 
praepositus unter Abt Erkenbold war, der 1190—1200, nach andrer 
Angabe 1189— 1199 amtierte. Die Urkunde könnte spätestens im 
Frühjahr ı189 vor Barbarossas Aufbruch von Regensburg ausgestellt 
sein. Ferner bezeugt Engelhard „im Jahre 1200 eine Urkunde des 
Markgrafen Berthold von Vohburg für das Kloster Reichenbach; im 
Jahre 1202 eine Urkunde desselben für Waldsassen (MB. 27, 41), nach 
Brenners Geschichte des Klosters und Stiftes Waldsassen S. 26, wo 
irrig die Jahreszahl 1212 angegeben ist*); die richtige ergibt sich aus 
Langs Reg. Boic. 2 S.4“ H. /m Jahre 1224 bezeugt Engelhardus de 
Adelnburgh eine Regensburger Urkunde: Monumenta Wiitelsbacensia 1 
33, 125 Grimme a. a. O. September 1230 erscheint Engelhardus de 
Adelburch unter einer Urkunde, die Kaiser Friedrich 11. im Lager bei 
Anagni ausstellt: Böhmer-Ficker, Reg. Imp. V, ı, S. 368 Nr. 1824. 
148,9. der gräl was der sxzlden fruht Parz. 238, 21. 
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Reimar: Überschrift A Bl. 1% (Bl. 4b folgt in A Reimar. der. Videler, DJ. 5° 
Reimar. der. jvnge). Herre. Reinmar: Dildüberschrift B. Die zweite 
Reihe Reinmarscher Strophen, in den Lesarten mit b bezeichnet, be- 
ginnt gleich oben auf der Rückseite des letzten Blattes der Lieder Heın- 
richs von Morungen (S. 86), welche die Vorderseite bis auf die letzten 4 
freigebliebenen Zeilen füllen, ohne Überschrift und ohne besonders aus- 
gezeichnete Initiale; erst von neuerer Hand ist übergeschrieben H. Rein- 
mar der alte, s. Pfeifer S. 96. — Her Reinmar der Alte, BAuldüberschr., 
Her Reimar der alte /nAaltsverz., her reimar Textvorschrift C. — Hern 
Reymars lieder /nAhaltsverzeichnis, h’ reymar dei den einzelnen Liedern 
Ey; letzteres auch in dem Anhang e; am Schluß: Hie gen vz hem 
Reymars lieder, zwischen den beiden letzten Wörtern von andrer Hand 
eingeschaltet vb" sche. — Bilder und Wappen stimmen in B (Pfeffer 
5.72) und C (Kraus S. 37, Zangemeister Taf. XIX u. LXI) bis auf 
die Farben und ganz unbedeutende Kleinigkeiten genau überein. Reinr 
mars Tod wird beklagt von Walther v. d. Vogelweide 82, 24—83, 13, 
Heinrich von Türlın, Krone 2416: Hartman unde Reinmär, swelch 
herze näch werltvreuden jeit (wan dar näch ir lere streit) die müezen 


©) „Dis irrige Angabe der Reichenbacher Chronik, daß Berthold der letzte Vohburger im 
Jahre 1200 gestorben sei, wiederholt Böhmer in den Wittelsbachischen RegestenS s. Daß 
er 1204 Slarb, habe ich in meiner Zeitschrift 11,45 geseiet. Vergl. Scholliner in Wrsten- 
rieders Beiträgen 6.30 f. Dies steht jrtzl fest durch die Jahrbücher von Scheftlarn in 
den Quellen zur bayerischen und deutschen Geschichte ı, 37, wo bei diesem Jahre be- 
merkt ist co anno obiit marchio Voburgensis. Dennoch dringt eine Anmerkung derselben 
Sammlung S. 330 wieder den alten Irrtum“ H. 
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si von schulden klagen. si habent in vor getragen tugentbilde und 
werde lere. swer wibes lop unde ir @re sö vürder als si täten, der ist 
unverräten von mir wider wibes namen. si kunden stillen unde zamen 
swaz von nide valsches flouc. swä man wibes güete belouc, dä stuon- 
den dise zwen ze wer wider der valschzre her. wibes güete, dirst ge- 
schehen, kundestuz ze rehte spehen, daz dir nie grazer schade geschach; 
ferner von Reinman von Brennenberg (s. Nr. XII). Überall wird 
schlechtweg Reinmar gesagt, so daß bei ähnlichen späteren Erwähnungen 
nicht immer ersichtlich ist, ob Reinmar der Alte oder Reinmar v. Zweter 
gemeint ist; s. die Stellen bei Roethe, R.v. Zw. S. 3 Anm. Über die Ver- 
wechselung der beiden s. u. zu 159,9. „Docens Vermutung (Altd. Mus. 
1,167), daß Reinmar die Nachtigall von Hagenau (natürlich der Stadt 
im Elsaß) sei, deren Verstummen Gottfried von Straßburg (um 1207) 
beklagt (Trist. 4777), ist kaum zu bezweifeln: Hagens Verwirrungen 
haben keinen Urteisfähigen beirrt“ H. K. Schmidt, Revue d’ Alsace 
Heft 2, 1873 und nach ihm E. Schmidt wollen Reinmar einem straß- 
burgischen Geschlecht von Hagenouwe zuweisen, welches sich bis in die 
swanziger Jahre des ı3. Jahrh.s zurückverfolgen läßt, während Bur- 
dach an einen jüngeren Sohn oder einen Dienstmann des schon im 
12. Jahrh. blühenden Reichsministerialengeschlechtes von Hagenau denkt, 
Wackernagel aber neben dem elsässischen auch ein oberösterreichisches 
Hagenau am Inn (nö. v. Braunau) in Betracht zog, auf das v. d. Hagen 
ebenso wie auf die Burg Hagenau bei St. Pölten hingewiesen hatte, 
worauf dann auch Becker, Germ. 22, 212, Altheim. Minnes. S. 10 f. 
und Ebner Er u.) wieder zurückgriffen. Vgl. dazu Burdach, AfdA. 
10, 16 7. u den urkundlichen Nachweisen der österreichischen Ha- 
genauer vgl. auch Salzb. Urk.1I, S. 1036. Mir ist Haupts Aufassung 
nach wie vor die wahrscheinlichste. Jeder urkundliche Nachweis für 
den Dichter fehlt. 

Abdruck von 4: Pfeifer S.ıf.; B: Pfeffer S. 72f.; C: Pfaff 
Sp. 320%. — MSH. Nr. 37. — Bartsch, LD. Nr. XV. 

Regel, Germ. 19,149 f.; Becker, Germ. 22,70. 195 ß.; Paul, 
PBB. 2,487 f. 535 f. Er. Schmidt, Reinmar v. Hagenau und Hein- 
rich v. Rugge (OF. 4) Straßburg 1874, vgl. Wilmanns, AfdA. 1,149. f.5 
Buraach, Reinmar der Alte u. Walther v. d. Vogelweide, Leipzig ı88o, 
vel. Wilmanns, AfdA. 7,258 f.; Reinh. Becker, Der altheimische Minne- 
sang, Halle 1882, vgl. Burdach, AfdA. 10,13 f., Wilmanns, Gött. gel. 
Anz. 1883, 1473 f.; Burdach, AdB. 28,93 f.; A. Ebner, Vergleichung 
des Strophenbaues bei Reinmar d. A.und Walther v. d. Vogelw., Progr. 
Oberhollabrunn 1892. 

150,6. Das demonstrative dem: im zweisülbigen Auftakt ist sehr 
auffalliıg, aber das einstimmige Zeugnis der Hss. in V. ı5 nöthigt doch, 
an dieser Stelle der Strophe nicht, wie Lachmann, sechs, sondern ın 
Übereinstimmung mit dem fünften und letzten Verse, wie Paul S. 537 
und Burdach, fünf Hebungen anzunehmen. Uber den zweisilbigen Auf- 
takt, der sich auch im folgenden Verse findet, s. unten zu 154, 14. 
10. „Zin verständiger Mann wird leicht glücklich und geachtet, wenn 
er mit der höfischen Gesellschaft verkehrt und sein Sinn nur auf Ehre 
gerichtet ist. Die Freude darüber nimmt ihm den Mißmut“ Daß hier- 
bei ebenso wie V. ı5 auch besonders an hohe Minne gedacht ist, scheint 
‚mir nicht zweifelhaft, und das stellt die Verbindung mit der ersten 
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wie mil der dritten Strophe her. Diese bezieht sich mit V. 19 deut- 
lich auf V. ı6f. 

18. werelt Burdach; vgl. 152,10. 159,2. „Den zu tragen mir das 
hiebste auf der Welt ist“ 

151,%1—16. ZD. XV, 1-16. J/ch fasse die Strophe mit Haupt 
und Bartsch gegen Paul und Burdach als Wechsel auf. ‚Leute, die 
besser täten, zu Hause zu bleiben,“ sagt die Dame, „suchen mich auf 
(unerwünschte Courmacher), während der eine, nach dem ich verlange, 
sich fern hält. Was wollen die hier, die darauf neidisch sind, wenn 
ich etwa jemand (dem Ungenannten) Lohn gewähren würde?“ Dieser 
Außerung der frouwe über den Geliebten und andere Männer der 
Gesellschaft entspricht die des Dichters über seine frouwe und andere 
Damen des höfischen Kreises, die mit dem si V. ı1 gemeint sein 
müssen. Die Liebeskundgebung der Herrin macht ihn für sein ganzes 
Leben glücklich (o—ı0). Der Verwunderung der anderen, wer ihm 
denn seine schönen Gedanken und die gehobene Stimmung eingebe, da er 
sich doch in der Gesellschaft (d. h. ihnen gegenüber) nicht so, wie man 
es danach erwarten sollte, zu benehmen getraut, hält er die abweisende 
Bemerkung entgegen: ich habe nie anders auf Damen gemerkt, als daß 
sch denen hold war, die mir zusagten. 

151,7. Das von Haupt um des Versmaßes willen eingeschobene des 
paßt weder zu der folgenden Frage (man müßte einen einfachen 
Aussagesatz oder daz erwarten) noch zu dem, was unmittelbar vorher- 
geht. Man muß also öw&e emphatisch mit 2 Hebungen lesen. Reinmar 
unterdrückt gelegentlich auch sonst bei starker Hervorhebung einer Silbe 
hinter ihr die Senkung. So vermutlich 159,6 Jinter si, wo die eine allen 
andern Frauen gegenübergestellt wird und deshalb die Betonung dezn 
nimet eht si zu meiden sein wird; vor allem aber bei nachdrücklicher 
Verneinung in deheinen gewalt 152,17, niender wan dar 159, 22 
niemän mit rede 165,32 (wo jedoch auch din löp mit rede niemän 
volenden mac nach A möglich wäre), so vielleicht auch tügenden nie 
füoz s/atf tügenden nie füoz 159,8, ferner niemän gesagen 166, 32, 
nfemän wan si 172.2, nfemer täc frö belibe 160, 30, miner tage niht 
wider gewinnen 190, 26 (vgl. auch Walther und niht den si solten 
9,33); 189,8 kann mich um Gegensatz zu den höhgemuoten Stark 
betont sein. Dagegen lieg tauf merk&re 176,34 kein besonderer Nach- 
druck, der einzige Fall, in welchem Haupt Synkope der Senkung bei- 
behalten hat. Vgl. auch Paul S. 339, Burdach, AfdA. 10, 18. Aber 
in dem von Paul mit herangezogenen Verse 156,16 ist das Zusammen- 
freffen von drei Hebungen gewiß durch Haupts graphisch so gut be- 
gründete Konjektur zu vermeiden. 

151,17—19 Zu der Trennung zwei paralleler Glieder durch ein 
zwischengeschobenes Satzglied bei Reinmar s. Burdach S. ı51. Seine 
Nachweise rechtfertigen hier die Lesart B gegen Paul, der C folgen will. 

24. Regel, Germ. 19,154 vermutet dazs än mir stzzten alsö misse- 
tiete, besser Arnold, ZfdPh. 4,71 unter Hinweis auf Walther 52,24: 
daz si an mir als harte missetzte.e — 151,32. „Vgl Lachmann zu 
Jwein 845“ H. 

151, #33 — 152,24. ZLD. XV, 17—46. 

Die Herstellung des Abgesanges der ersten Strophe und die Auf- 
nahme der vierten Strophe aus E schien mir durch Burdachs Aus- 
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Führungen 5. 197 ausreichend begründet. Aber so gehört diese Strophe 
auch mit der folgenden zusammen; 151,38 f. bereitet den Schluß der 
nächsten Strophe vor. 37. Paul verwirft Haußts vil und nimmt 
152,9 doppelten Auftakt, 19 Verschleifung von dazer an. Das Schema 
erfordert augenscheinlich Auftakt nur in den beiden Stollen und im 
Schlußvers, ich habe danach Schreibung und Lesartenwahl eingerichtet. 
152,15. C hat wirde, nicht wie Pfaff werde! 152,17. siehe zu 151,7. 

152,#25— 153,4. Diese beiden Strophen sind von A unter Walther 
von der Vogelweide und von C unter den Nachträgen zu Walther zu- 
sammen mit zwei anderen Strophen überliefert (Walther 25. 27 A, 
356. 358 C), die C vorher schon einmal unter Walther gebracht hat 
(Walther 250. 25ı C), während E die zweite von diesen mit MF. 
152,25— 153,4 zusammen unter Reinmars Namen setzt (Reymar 334 E 
— Walther 27 A z5ı() 3581) C). Lachmann hat unsere beiden Strophen 
KReinmar, die andern beiden aber Walther zugewiesen (Lachm., Walth. 
71,19—34). Eine Verschiedenheit des Versmaßes, von der er dabei 
ausging, ist schon durch Woackernagel beseitigt, und daß die vier 
Strophen einem Verfasser zugehören, wird seither allgemein angenommen. 
Wumanns (ZfdA. 13,243, Walther Ausg. S. 282 f, Leben Walthers 
S. 265) weist sie alle Walther zu, jedoch als Strophen Reinmarschen 
Stiles; Burdach, RuW. S. ı11 ist geneigt, sich ihm anzuschließen, 
während Paul S. 552 f. für Reinmar eintritt. Eine sichere Entschei- 
dung scheint mir nicht möglich. 152,30 gihet mir si fröide Wilm., 
Walther. 153,3. Schißel v. Fleschenberg S. 131 schließt sich BC 
an und will in reiner wise als Umschreibung für reine auffassen. 

153,#14— 22. Bartsch, LD. XV, 47—54. — 18. Burdach S. 198 
weist mit Recht darauf hin, daß der Gegensatz zwischen dem wiest 
ime ze muote in Z. 14 und dem wie er txte Öier durch das in A 
überlieferte och richtig zum Ausdruck gebracht wird, aber ich beziehe 
die letste Wendung nicht mit ihm auf das „äußere Benehmen“, sondern 
auf das Handeln, das näher in V. ı9 beslimmt wird; danach habe ich 
auch Haupts Interpunktion (Semikolon hinter ı8, Kolon hinter 19) ge- 
ändert. Daß V.22 in A matter sein soll als in BCE (Burdach), kann 
ich nicht finden; A ist vielmehr gewählter, es sagt indirekt dasselbe, 
was die andern direkt aussprechen. 

153,23 f. Über den sprichwörtlichen Gebrauch dieses Satzes siche 
Burdach S. 199; weitere Nachweise bei Wander, Sprichwörterlexikon 
Bd. 2, S. 602 Nr. 13, S. 611 Nr. 254. 

29. so auch Paul u. Burdach. 

154,14. Anläßlich des zweisilbigen Auftaktes in Zeile 154,21, den 
auch er dort beibehält, bemerkte Haupt: „Zwei kurze und nur durch 


einfachen Konsonanten getrennte Silben werden im Auftakte verschliffen - 


von Kürnberg 8,11 (wenn nicht dö torst zu schreiben ist), Seflingen 
13,4, Spervogel 26, 1.2 (wo man aber dö gwan setzen kann), Eıst 
37,7. 39,3, Zausen 46, 15. 50,9, Gutenburg 70,6. 15. 77,32, Fenis 
82,7, Rugge 100,7, Reinmar 1352,36 (wo aber sö gwinnet geschrieben 
werden kann). 157,28. 159,33. Zwei volle Sılben bilden den Auf- 
fakt I, 3,10. 4,34, bei Spervogel 22, 32. 23,4. 10. 28, 14. 20. 30,12, 
Eist 36,24. 37,22, Gutenburg 74,36, Reinmar 181,35. 196, 38.“ 
Aber Paul S. 536 hat gezeigt, daß die Überlieferung noch an zahl- 
reichen andern Stellen zweisülbigen Auftakt für Reinmar bezeugt. Die 
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Stellen, an denen darauf alle jeweilig in Betracht kommenden Hss. hin- 
weisen, sind: 150,6.7. 154, 14. 33. 36. 155,8. 157,33. 188, 7. 188, 30. 
195, 17. 197, 8, sowie 201,32, wo nur E vorliegt. Auch für die früheren 
Dichter läßt sich die Erscheinung nicht auf die von H. angegebenen 
Fälle beschränken, vgl. zu 11,20. 

154, #32— 155,26. Bartschh LD. XV, s5—8ı. Paul S. 5ı9 und 
538/. Burdach S. 199. Becker S. 147 f. — Der vorletzte Vers 
dieser und der beiden folgenden Strophun dieses Tones bietet bei Rein- 
mar das einzige Beispiel für daktylisenen Rhythmus. Wil man mit 
Paul auch hier jambisch-trochäischen Rhythmus durchführen, so häufen 
sich an dieser einen Stelle der Strophe unverhältnismäßig viel metrische 
Unebenheiten. 154, 34. kv Pfaff, kv C! 

155,5. Zwischen gesa (Zeienschluß) und gen steht in E unter- 
Dungtert hehen. 

155,9. Bartsch: so tete sie doch daz ie (BC) „nämlich, daß sie 
sich nicht nach mir schnte“. Dann müßte aber nie dastehen. 

16 ist mit Burdach zweifellos auf die Liebe, nicht die Geliebte zu 
beziehen, und in V. ı8 ist gegen Lachmanns und Bartschs der der Les- 
art A zu folsen. Danach habe ich auch nach V. 19 uw. 20 Lachmanns 
Kolon geändert. 19. ze rehte Dartsch. 

V. 26 bildet mit der Rückkehr zum Ausgangspunkt des Gedichtes 
einen schönen Abschluß. 

Daß die beiden folgenden Strophen nicht dazu gehören, zeigt schon das 
Fehlen des Kornreims zu 155,3. 14. 25. Zu seiner Anderung des reim- 
losen Verses 155,36 bemerkt Lachm., der gleichfalls die beiden Strophen 
abtrennt: „Ich habe den Reim nach der folgenden Strophe eingerichtet, 
in welcher E das Korn der drei ersten hat, aber wenig geschickt. 
Auch der Reim der fünften und siebenten Zeile dieses Gesetzes ist 
anders als in den vier übrigen. Die Echtheit des zweiten Liedes in 
diesem Ton dürfte daher unsicher sein.“ 

Aber ich zweifle nicht, daß der Dichter hier ebenso, wie es in den 
vier übrigen Strophen des Tones geschieht, die fünfte und siebente 
Zeile der Strophe mit der 2. und 4. gereimt hat, nur mit derselben 
Unreinheit, die sich auch Heinrich von Rugge gestattet (vgl. zu 99, 17), 
wodurch denn Reinmars Verfasserschaft noch unsicherer wird, Man 
kann die Strophe mit der folgenden zu einem Wechsel verbinden, wober 
sie, wie Burdach richtig bemerkt, besser hinter die Frauenstrophe ge- 
stellt würde. Vgl. auch Angermann, Wechsel S. 23 u. 119 f. E hat 
die Frauenstrophe ins Männliche zw übersetzen und mit. seinem ganz 
beziehungslosen sit 156,8 den Kornreim zu den 3 ersten Strophen her- 
zustellen gesucht. 

156, #10. Verwandtschaft dieses altertümlichen Liedes mit 37,4 
(S. 32 dieser Ausg.) meinte Scherer, DSt.11, 4 zu bemerken. Vgl. Bur- 
dach S. 202. Becker S. 106. — 23. Gegen Haupt nehme ich mit Hs. B 
und Scherer Cäsur an. — Rieger, ZfdA. 47,66 meint, in diesem Liede 
freue sich „dieser Künstler des trürens königlich darauf, nach Hause 
zu kommen, wo ıhn sein Weib erwartet“. 

156, *27— 157,40. Die Strophenfolge in A, der Lachmann sich an- 
schließt, befriedigt nicht. Am ansprechendsten wäre die Verbindung 
von 157, 1—10 und 21—30, die Burdach S. 202 f. begründet. Str. 157, 
11—20 und 31—40 faßt Burdach zu einem zweiten Liede zusammen, 
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während er 156, 27—36 isoliert. Anders Becker S. 126 f. Burdach 
meint, daß das aus 157,1—10 und 21—30 bestehende Lied sich auch 
formell von den 3 andern Strophen unterscheide, indem nur dort der 
fünfte Vers in beiden Strophen vier Hebungen habe, wie in Lach- 
manns Text, während in den anderen Strophen an jener Stelle fünf 
Hebungen überliefert seien; doch ıst die Schreibweise der Hss. und die 
Glaubwürdigkeit der einzelnen hier zu unsicher, um das zu beweisen. 
Fünf Hebungen könnten auch 157,5 und 25 hergestellt werden, wenn 
man das vn der Hss. als unde läse und dabei, wie ich es mit Paul 
gegen Lachmann für angezeigt halte, Z. 25 E folgt. Ebenso habe ich 
mich mit ihm ın Z. 26, wo der Sinn es verlangt, und 24, wo auch A 
dafür spricht, E angeschlossen. Dagegen trug ıch Bedenken, 157, 34 
den ungeschickten rührenden Reim aus BCE aufzunehmen. 

156,29. doch dei Pfaff falsch st. dvrh. 157,16. das der vor sol 
bei Pfaff steht nıcht in den Hs. 

157, 17— 20. lon ge- aus lange Aorrigiert E. 

"158, *1—40. Burdach S. 203, Becker S. 125 f. Burdachs Bedenken 
gegen die letzte Strophe gehen von einer falschen Auffassung des V. 3ı 
aus. KReinmar sagt: „Gnade ist durchaus dort (d. A. sie ist ein für 
allemal nur dort, nirgendwo als bei ıhr, vgl. auch 166, 37). Möge site 
sich mir erzeigen, je nachdem mir das Heil beschieden ıst! nirgend 
anderswo werde ich sie suchen, nicmals will ich mich von der Herr- 
schaft meiner frouwe befreien. Was sie da von verlorener Mühe reden, 
wenn sich das irgendwie auf die von mir aufgewandte bezichen soll, so 
bedauere ich das. Als ich damit (mit dem Aufwenden der arebeit im 
Dienste) begann, wähnte ich nicht, daß ich nicht noch Freude an ihr 
erleben würde; habe ich damit kein Glück gehabt, so habe ich’s doch in 
schöner Weise hingegeben, wie ich's eben hatte“. 

159, #1— 160, 5. ZD. XV, 82— 126. — Burdach S. 204 f. — Becker 
S. 152 f. — V. 3 Haupt verweist für L.s Konjektur auf 154,35, vgl. 
dagegen Paul S. 540; ich auch ZD. Die Stellen, die Burdach S. 204 J. 
anführt, können nicht beweisen, „daß das Lob wirklich spricht“. daz 
lop sprach alsus Aeift dort nur „das Lob lautete folgendermaßen“. 
4. grözer Bartsch. 6. Ss. zu 151,7. 8. Zur Betonung vgl. V. 160, 33 
(Forschungen zur deutschen Philologie 5. 158) und die Anmerkung zu 
151,7. 9. „Weder iu noch in ist deutlich. Vielleicht deist jenen 
mat“ Z. ir Bartsch; in wird durch die Anspielung bei Wolfram (s. u.) 
bestätigt. „Diese Strophe verspottet Walther 111,23“ A. Vel. Wiu- 
manns’ Ausgabe S. 375 f. Ganz deutlich, ja deutlicher als Walther, 
der eine andere Strophe Reinmars mit dieser vermischt, bezieht sich auf 
unsre Strophe Wolfram Parz. 115,5. Sin lop hinket ame spat swer 
allen frouwen sprichet mat durch sin eines frouwen; vgl. Schmidt 
5. 44 Anm., Stosch, ZfdA. 27,317 f. Da Wolframs Verse voraus- 
setzen, daß dort, wo sie gedichtet wurden, auch Reinmars Lied vorge- 
fragen war, da sie ferner mit Walthers persönlichem Angriff auf 
Reinmar merkwürdig zusammentreffen und Walther in Namen meh- 
rerer spricht (wie wzere uns andern liuten sö geschehen usw.), so biegt 
es naht, dort wo Wolfram und Walther gleichzeitig verweilten, auch 
eine Begegnung der beiden mit Reinmar anzunehmen, also am Eisenacher 
Hofe, wie es die Dichtung und Sage vom Sängerkrieg unter Ver- 
wechseclung Reinmars des Alten mit Reinmar von Zweter annahın. 
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Sagt doch auch die Vorbemerkung zu og Hornburgs von Roten- 
burg®) Sängerlob in der Hs. E hinter Walthers und Reinmars des 
Alten Liedern auf BI, ıgıY sicher im Hinblick auf deren tatsächliche 
Beziehungen, aber mit der gleichen Konfusion wie der „ Sängerkricg“, 
daß Herr Walther und er reimar von zwetel.... bie irn ziten 
tiechten und sungen gein ein ander widerstriet, während anderseits auf 
dem Bilde vom Sängerkrieg in C in der Überschrift über den Köpfen 
der Sänger der Betreffende als her Reiman der alte dezeichnet ist. Die 
Bedenken, die Roethe, Reinmar v. Zweter S. 80 f. trotzdem gegen solche 
Verwechselung im Sängerkrieg geltend gemacht hat, schwinden, wenn 
man Reinmars des Alten Aufenthalt in Thüringen annimmt. Jeden- 
falls haben wir durchaus keine Veranlassung, weil Reinmar Anfang 
1195 in Beziehung zum österreichischen Hofe stand, ihn für die ganze 
Zeit seines Lebens oder Dichtens dort festzunageln. 

159,22. wane gegen die Überlieferung einzuselsen wage ich nicht, 
da es nur md. und frühmhd. bezeugt ist; vgl. Lachmann, Zu den 
Mibel. S. 243 f., oben zu 151,7. 25. des Burdach gegen L. und 
Bartsch. 29. ich wurde dei Pfaff ist falsch! 36. anme Bartsch. 
159, 37— 160, 5 vgl. Walther 111,32 .f. und dazu Wilmanns Ausg.” 
3: 377 38. „Walther 43,37 ir minneclicher redender munt, wo a 
und F ändern“ H. Danach teile ich das Bedenken Pauls S. 536 nicht. 
Burdach S. 140 f. vermutet bei Walther an jener Stelle „eine leise Ver- 
spottung von Reinmars Schwerfälligkeit“. 39. git got daz ich ez 
bringe dan Zaul. 160,4. Ob das nan der schwäbischen und der ale- 
mannischen Hs. Reinmar wirklich zugehört, ist mir zweifelhaft. Bartsch 
liest Z. 4 u 5 nach A. 

160, #6— 162,6. Schmidt S. 45 f., Paul S. 498. 540 f., Burdach 
S. 205 — Becker S. 170 f., Jaßt die ı. und 2., die 4. und 5., die 7. 
und 8., die 10. und ı1. Zeile jeder Strophe zu Langzeilen zusammen. — 
Der Auftakt ist streng geregelt: er steht nur im 1., 2., 4, 5. und 
14. Verse jeder Strophe, was Haupt 160,19 und 161,29 übersehen hat. 
Burdach S. 205 f. will 160,1. 38; 161,31 zu einem, 160,22 und 
161,15 zu einem zweiten Liede verbinden. Was er gegen die Verbindung 
von 160, 38 7. und 161,15 ff. vorbringt, daß 161,21 u. 22 von „einem 
koketten Hinhalten“ die Rede sei, was nicht zu der vorhergehenden 
Strophe stimme, halte ich nicht für stichhaltig. Jene beiden Verse 
beziehen sich nur darauf, daß die Geliebte es seinem Herzen unmög- 
lich macht, von ihr zu scheiden (vgl. 160, 37 f. 161,7), während ste ihn 
selbst fernhält, und das paßt durchaus zu dem Inhalt von 160, 38 f.; 
an eine wirkliche Absicht der frouwe ist bei den spielenden Erwägungen 
der folgenden Verse nicht zu denken. Die Umdrehung der Wendung 
Z. 160, 38 zu Z. 161,28 ist sicher beabsichtigt, also gehören die beiden 
S/rophen auch sicher zusammen. Aber auch 160, 22 bleibt wohl am 
besten an der Stelle, die DC und Haupt ihr geben. 160,8 nimmt ja 
unler allen Umständen etwas vorweg, was erst im folgenden erörtert 
werden soll. Reinmar erklärt nun in der 2. und 3. Strophe, wie seine 
rede zAn redelös (160,8) gemacht hat. Nach 160, 22 ist seine rede dis 
zu dem Punkt gekommen, daß die Geliebte ihn gefragt hat, was er 


*) Zu ihm bemerkt Haupt: ‚„Lupolt Horenburg genant, ein burger ze Rotenburg und seine 
eheliche Wirtin Isendurg sti ten Freitags vor Halpurgis 1316 ihrer Tochter Elisabeth ein 
Seelgerate: Wh ibel, ced. dipl, Hohenl. S. 227.“ 


® 
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unter der erbetenen genäde verstehe. Er klagt nun seinen Zuhörern, 
daß sie das nicht schon aus seinem Liebeskummer gemerkt habe. Diesen 
Kummer, den sie ıhm bereitet, und seine Hingabe und Treue hat er 
ihr aber auf jene Frage auch selbst offen ausgesprochen, und da hat sie 
ihm geboten, sie mil der rede ein für allemal zu verschonen (160, 38 f.). 
Auch hier sınd die wörtlichen Beziehungen redelös 160, 8; rede 160, 22; 
rede 161,13 unverkennbar. 161,31 schließt sich, an Liebe und Gnade 
gerichtet (vgl. Liebe und Barmherzigkeit in dem bekannten Streit vor 
Gottes Thron), loser an die vorhergehenden Strophen an, paßt aber 
recht wohl zu dem Inhalt des Ganzen, das schließlich auf die schon 
160, 24 in den Mittelpunkt gestellte Gnade der Geliebten hinzielt. 

160, 13. folge ich mit Paul bCE. 160, 20. „sich verjehen 3s/ zwie 
sich versprechen 3m Zwein 7661“ H. 160, 25 schließe uch mich mil 
Burdach A(bC) an, ebenso 160,28 DC). 

160, 31. 7 setzt Fragezeichen. 37. h‘ze bei Pfaff ist falsch! 

161,3. Zu dem Reime gar:här tgl. ZfdA. 44.9. Nachzutragen 
ist, daß auch Walther 124,22 diesen Reim hat, und daß C dort gär 
schreibt. 

161,15. „scheint den Hausvater zu verraten“. Rieger, Zfd4. 
47,67. 

161, 16. betaget ı5/ ın E aus betrog& gebessert. 

161, 25. si gebessert aus sis E. 32. ich vor genade (Pfaff) steht 
nicht in der Hs.! 39. „Es fehlt etwas wie diu liebe oder diu guote‘“ 7. 

162,6. Zier wie 118,23 bedeutet gewalt das Unrecht, das schon ın 
dem bloßen Vorenthalten des verdienten tröstes besteht. 

„Die in A auf 26 folgende Strophe (27) ist in Lachmanns Walther 
47, 17— 35“ 4. 

162,*7—163,22. Paul S. 541; Burdach S. 207; Becker S. 168. 
Oskar Schultz hat ZfdA. 31,185 folgende weit verbreitete Strophe des 
Auboin de Sezane als Vorbild der ersten Strophe Reinmars nach- 
gewiesen: 


Je di que c’est grans folie 
d’assaier ne d’ esprover 

ne sa feme ne s’amie, 

tant com on la vuelt amer; 
ains se doit on bien garder 
d’enquerre par jalousie 

cou qu'on ni vodroit trover. 


Auch bei Auboin folgt der Gedanke, daß der Dichter die Gelichte 
weder auf die Probe gestellt noch geladelt habe, und daß sie ihm trotz- 
dem unfreundlich sei, wie in Reinmars 2. Strophe. In Str. 3 ist Rein- 
mar dagegen selbständig. 

162, 32. „Fieletcht dann einen der des niht enkan“ Z. 

162, 34— 163, 22. ZD. 127—153. 

163,7. „deiz mir Wackernagel, Fundgruben 1,295“ H. 

9. So nach Bartsch, der darauf hinwies, daß der Vers bei 
Haupt um einen Fuß zu kurs ist und miniu leid 184, 14 vergleicht. — 
13. dez Bartsch. 

163, #23 — 165,9. Schmidt S. 48 f.; Burdach S. 208; Becker 

5.123 f. — Wackernagel, LB* S. 327 bringt die Strophen 163, 23 


410 XX. REINMAR, S. 163—167. (190— 196.) 


bis 164,38 als ein Lied, wobei er 164,30 mit DCE vor 164,3 stellt. 
In dieser Ordnung hat auch Bartsch die Strophen 164,30 und 164, 3 
bis 29 als ein Lied LD. XV, 154— 189 aufgenommen, während Haupt 
außer den beiden ersten Strophen des Tones nur 164,3—29 zu einem 
Liede verbindet. Ich habe mit Schmidt und Burdach auch die Strophe 
164,3 von den beiden folgenden gelöst; daß sie mit den beiden voran- 

gehenden zusammen vorgetragen wurde, ohne mit ihnen aus einem 
Gusse entstanden zu sein, darf man aus der Anspielung in 177,21 auf 
164,2 und in 177,22—24 auf 164, 10 f. schließen. 

163,25. Die Wortstellung in AE entstellt den Sinn; auch Wacker- 
nagel folgt BC. 

164,21. Owe des daz Dartsch. 26. wile daz man mir ze sehen 
der guoten gunde Bartsch. 29. Zwischen si und sehe ist sa expun- 
giert E. 

164, 36. und mir vil sanfte Paul (S. 542) und LD. 

165,6. „Die Zeile ist zu kurz. Viellecht daz ich si dä von vor 
allen andern wiben immer kraene“ 7. A 

165, *r0— 166,15. Schmidt S. 50 fs; Paul S. 542; Burdach S. 209; 
Becker 5. 169. 13. Vor gehöret steht in E gefraget expungiert. Die 
Strophenfolge ist durch die Übereinstimmung von BC und E gut ver- 
bürgt; auch 165,28 oranet sich ihr ein. Jede Strophe läuft am Schluß 
in den Gedanken an die Gewährung der Liebesgunst aus; 165, 17 f. 
wird er ın hypothetischer Form, 165,27 und 36 als wünschende Frage, 
166,5—6 als Entscheidung eines geteilten Spiels vorgebracht. Die nur 
in E überlieferte Str. 166,7 kehrt zu den beiden Anfangsstrophen zu- 
rück, der Inhalt besonders zu dem der zweiten, die hübsche Schluß- 
wendung mit sinnigem Wortwandel zu 165,17. 

165,28 9. „Auf diese Strophe bezicht sich Walther 82,24.“ H. 
Den Schluß hat Walther 532, 20—22 in noch anmuligerer Form nach- 
geahnt. 29. Hier den ungeschickten rührenden Reim aus BCE zu 
übernehmen (vgl. Paul 5. 540), konnte ich mich nicht entschließen; auf 
eine so naheliegende synlaktische Anderung konnten auch bC und E 
unabhängig voneinander geraten. — 32. Der Ton verlangt durchaus 
frochüischen Rhythmus im ersten und vierten Verse des Abgesanges 
gegenüber dem jambischen aller übrigen Verse. Deshalb war hier und 
V. 36 E zu befolgen; vgl. jedoch zu 151,7. 

33. Z verbindet phligest mit wol. 

37. Mur ın E kommt das Tenzonenmotiv klar zum Ausdruck. 


166, 14. 15. Paul vermutet spreche — lege — gesprzche. 
166, #16—30. Paul S. 542; Burdach S. 210 f.; Becker S. 167. 
Hinter Z. 23 Punkt H. — 24. so nach Paul. 31. minnet 2. 


36. si läze Paul. Zur Vertedisung von Haupts Text bemerkt Bur- 
dach: „wen man für unwert hält, dem zürnt man nicht“. Aber wenn 
Keinmar in einem Nachlassen des Zornes der Geliebten den bisher ver- 
mißten Beweis ihrer Geringschätzung finden würde, so paßte doch der 
folgende mit wan angeknüpfte Gedanke dazu gar nicht. 

167,4. Auf die Notwendigkeit des bei H fehlenden Kommas hinter 
sehen Aaf Paul mit Recht verwiesen, da der Bedingungssatz mit ob von 
dem Fragesatz mit wie abhängt. Burdachs Ausführung verfehlt den 
Sinn der Strophe. Der Dichter scherzt: „wenn sie mich nun einmal 
nicht liebt, so soll sie doch wenigstens einmal so tun und mir zeigen, 
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was sie mit mir machen würde, wenn sie mich lieb hätte“ usw. V. 5 
ist V.9 und V.7 genau parallel, 
167,13—21. Bartsch, LD. XV, 190—198. Die Str. lautet in 4: 


Redi d? lvte tYt mir we 

dc si zwiveln min? frowen vi vragent welcher tage si si. 
dvr dc ich ir so lange bin gewest mit trvwen bi. 

och iehent si solt ich ez niem? geniezen. 

wan dc ich von ir sw're habe. 

ez mohte mich vö schvid@ wol erdriezen. 


16 u. 17. Burdach folgt hier E; ebenso 26 und 28. — Bartsch 
liest Z. 19 jehent. — Z.20. Haupt verweist auf 118,17, Anm. — 
C hat nicht lat wie bei Pfaff, sondern la! — 29. „Die Wortstellung 
got wolde kommt vor bei Neidhart 14, 34, bei Ulrich v. Winterstetten, 
Hagen 1,145b, in Grieshabers Predigten ı, 102. 126. 156. 2,17, in 
dem sogenannten Liederbuche der Hätzlerin S. 157°“ A. 30. Punkt 
nach wxre HM. 

167, #31 —168, 29. Wackernagel, LB* 332. Bartsch, LD. XV, 
199— 234; Schmidt S. 52; Burdach S. zı2f. Becker S. ı71. — Vel. 
unten zu Hartmann 217,14. Haupt, Bartsch und Schmidt fassen die 
erste Strophe als Rede des Dichters auf, so daß nur die 2. und 3. in An- 
führungszeichen gesetzt werden; Haupt nahm dabei an, daß diese beiden 
Strophen von der Frau Weit gesprochen seien, wie seine Schreibung 
168,3 zeigt. Das ist durch Verse wie 168,16 f., 25 und besonders, 
wie auch Schmidt bemerkte, durch V. 26 ausgeschlossen. Das ganze 
Gedicht ist vielmehr Liutpolds Witwe als Totenklage in den Mund ge- 
legt. Auf Leopolds V1.(V.) Tod (31. Dez. 1194) hat es zunächst Lach- 
mann in der Anmerkung zu Walther 82, 24 bezogen, auf die auch 
Haupt verwies. 

168,5. Auch C hat schade! 8. So auch Wackernagel und 
Bartsch. Die dritten Stollenzeilen und der Anfang des Abgesanges 
sind in diesem Ton auftaktlos. Danach mußten auch in der nur in a 
überlieferten dritten Strophe V. zo u. 23 mit Bartsch gebessert werden. 
Wackernagel legt in der ganzen zweiten Strophe a zugrunde. 

168, *#30—169,8. Burdach S. 213. Becker S. ı71 f. 169, 8. ir, 
davor m über der Zeile nachgetragen E. FH. schließt hier in nor- 
malisierter Schreibung eine in m unter Walther 3 stehende Strophe an, 
die „zu diesem Tone und vielleicht zu diesem Lied gehört“: 


Ich wil vrö ze liebe minen friunden sin 
und allen den ze leide 
die mir äne schulde tuont ir niden schin 
und wznent balde, ich scheide 
s den muot von vröuden umbe ir haz. 
stürben si von leide, sö enwart mir @ nie baz. 


ı. Ik wille ». 4. vn wenct balde we ik scheyde m. 5. vmme yren m, 
6. sterben se u. H. vermutet von nide. Vgl. meine Emendation zu Veldeke 61, 13. 


Burdach faßt diese Strophe mit 169, 3—8 zu einem Liede zu- 
sammen. Er trennt 169, 3—8 von den beiden vorhergehenden, weil ın 
diesen von den Klätschern, Spöttern und Fragern die Rede sei, ın 
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jener dagegen von denen, die sich um den Dichter nicht bekümmern. 
Dann dürfte er aber doch auch mit 169, 3—83 nicht die m- Strophe 
verbinden, in der von den Neidern die Rede ist. Eine Trennung 
zwischen Übelwollenden und denen, die von dem Sänger ohne sein Ver- 
schulden nichts wissen wollen, braucht nicht gemacht zu werden. Die 
Echtheit der m-Strophe, die mir cher wie ein Gegenstück als wie eine 
Fortsetzung zu 169, 3 aussiehl und im vorletzten Vers gegen das Schema 
des Tones Auftakt zeigt, ist mir nicht sicherer als Haupt, 

169, #9—26 (LD. XV, 235—52). Welche Not ıhn quält, verrät 
der Dichter in der ersten Strophe den Hörern noch nicht; daß sie ın 
der zweiten bei der swaere, die kein Ende nehmen will, an seinen Liebes- 
kummer denken werden, darf er freilich voraussetzen, aber er sagt, 
daß er sich auch noch über vieles andere zu beklagen hat; und den 
eigentlichen Aufschluß gibt erst die 3. Strophe mit der Erklärung, daß 
ihm überhaupt nirgend, auch nicht von den guoten liuten, gegen die er 
zu allem bereit sein würde, seine Gesinnung und sein Dienst mit Treue 
vergolten werde. Burdachs Einwendungen gegen die Zugehörigkeit der 
3. Strophe zu den beiden ersten (S. 213 f.) halte ich also nicht für be- 
gründet, halte auch nicht mit Paul (S. 543) die Ordnung in E für 
die bessere. — sor vor ende A. 

Die 4. Str. (V. 27—32; LD. 253—58) könnte nur als ein Widerruf 
der Beschwerde, sofern sie die Frau betrifft, mit den vorhergehenden 
Strophen verbunden werden, wie Haupt und Bartsch es tun (vgl. Mo- 
rungen zu 140,24), aber doch nur als ein später, nicht aus einem Guß 
mit dem vorhergehenden verfaßter (vgl. auch Burdach a. a. O.). — 
Die 5. Str. (169, 33—38) ist vielleicht als ein Gegenstück zu der an- 
dern Beschwerde angehängt: während er in der 3. Str. von seinem Ver- 
halten gegen die guoten liute gehandelt hat, sagt er hier, wie er sich 
mit den bösen alfindet. Ob die Überlieferung, die Z. 35 entstellt ist, 
in Z. 37 richlig ist, scheint mir zweifelhaft; erliegen ist in der von 
Lexer und Burdach angenommenen Bedeutung „durch Lügen gewinnen“ 
nicht bezeugt, und auch die Veränderung der Interpunktion, die Bur- 
dach vorschlägt (Komma hinter 36, Kolon hinter 37, Frageseichen 
hinter 38) ergibt keine befriedigende Erklärung. 

170, #1—35. Durdach S. 170. — Die zweite Strophe, an deren 
Schluß Reinmar ebenso wie in der Strophe 159, 1 f. seine Herrin auf 
Kosten aller andern Frauen verherrlicht, gab wohl den Anlaß, daß 
Walther in seiner Streilstrophe 111,23 Beziehungen auf die beiden 
Lieder vereinigte. Mit den Versen er giht swenne sin ouge ein wip 
ersiht si si sin österlicher tac (= Aeanm. 170, 19) und bezzer ware 
miner frouwen senfter gruoz will Walther gewiß den gegen die Herrin 
so genügsamen und gegen Nebenbuhler doch so anspruchsvollen Dichter 
(vgl. 170, 29—35) verspolten, ındem er seiner Verzückung über den 
bloßen Anblick des Gegenstandes einer unerwiderten Liebe die freund- 
liche Aufnahme des Dienstes bei der frouwe als wünschenswerter gegen- 
überstellt. Vgl, Burdach S. 1490 f. Jaul, PBD. 8,207. Lachmann 
u. Wilmanns zu Walther ı11, 23. 

170, #38. Zu nun (nu db) bemerkt Haupt: „Ich habe die Lesart, die 
nicht den Verdacht absichtlicher Anderung gegen sich hat, befolgt und, 
obwohl durch nu auch in ihr eine gewöhnliche mittelhochdeutsche Rede- 
weise gewonnen würde, die überlieferte Negation geschont. Zwei Bei- 
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spiele derselben Art hat Lachmann zum Iwein 588 bemerkt. Ebenso 
steht im Anegenge 24,55 ich enwzne si sin vergaz, wo die Negation 
freilich gegen den Sinn ist, der wzene verlangt, der Schreibfehler aber 
doch den Sprachgebrauch bestätigen hilft. In Heinrichs Tristan 4514 ß. 
wird gelesen ich enwane daz Alexander, künec Artüs und Salatin ge- 
truogen kröne ie sö vin“, 

171,1 hat gegen das Schema des Tones Auftakt. Vgl. dazu und 
su 171,29 Becker S. ı72. — ı8. Dä dezieht sich unmittelbar auf 
V. ı7. Die Strophenfolge ist also gegen Burdach S. 214 f. beizube- 
halten. Auch 25 f. schließt sich als Widerruf genau an die vorher- 
gehende Strophe, und das Paradoxon des letzten Verses gibt dem Liede 
den besten Abschluß. — Zu V. 20 verweist Haupt auf Nib. 1066, 3. 

171, #32— 172,22. Burdach S. 2ı5. Die fünf Strophen gehören 
wohl zusammen und 172,11—16 an die erste Stell. Sö 171,32 be- 
zieht sich auf die in 172, 11—ı6 geschilderten Umstände, also: ohne 
etwas erreicht zu haben. Z. 35 bezieht sich auf ı72,15. Die letzte 
Strophe schließt sich gut an 1ı72,5—ı0o als Erwiderung auf die 
Drohungen an. 

Wie Becker S. 172 bemerkt hat, wechseln in den vom Dichter ge- 
sprochenen Strophen dieses Tones gleichmäßig trochäische mit jambi- 
schen Versen, in der Frauenstrophe umgekehrt jambische mit trochäi- 
schen. Das Schema ist verletzt 172, 4, wo jedoch si es, 13. wo gwinne, 
22. wo wiech {fr gediene ünde si gelesen werden könnte. 

Zu 172,2 bemerkt Haupt: „wane ist auch 159,22 hergestellt wor- 
den. Daher ist die hier aufgenommene Verbesserung wahrscheinlicher 
‘als daz hät mir anders niht wan si getän“. Vergl, jedoch meine Be- 
merkungen zu 159,22 und zu 151,7. 

172,7. Haupts Text (enmöhte und Komma hinter gejaget, Punkt 
hinter vröun), den Burdach nicht zu verstehen erklärt, würde heißen: 
„uch wurde noch nie von ihm verfolgt, ohne daß er wenig Freude 
davon hälte haben können‘, also er hat immer den kürzeren dabei ge- 
zogen. Aber die Anderung ist überflüssig. Die Strophe nimmt die in 
172,4 enthaltene Drohung mit dem gerichtlichen Zweikampf auf. Die 
Frau sagt: „Ich bin nicht so verzagt, daß er Grund hätte, mir so ge- 
waltig zu drohen; hat er mich doch noch nie in die Flucht geschlagen. 
Er würde wenig Freude daran haben können (wenn er scine Drohung 
ausführen wollte), denn ich werde mich schon wehren“ usw. Burdach 
vergleicht Hug. v. Werbenwag bei Bartsch, LD. 49, 24—35 und das 
unter Reinmar überlieferte Lied unten S. 427, Str. 375e. Zu Z. 10 
bemerkt Haupt: „Vieleicht darf man, um die Wortkürzung zu ver- 
meiden, ist selsen“: natürlich dann auch im st. in. 

172, #23— 173,5. Bartsch, LD. XV, 259—278. 

34. so gestuont diu werelt nie Bartsch. 173,3. ich wane michs 
Bartsch. 

173,*10. Mit Burdach S. 215 die Interpunktion zu ändern, ist kein 
Grund, natürlich hat auch Haupt unde als Ersatz für das Relativum 
aufgefaßt; vgl.auch Kraus, ZfdA. 44,172. V. ı1ı und ız2 sagt der 
Dichter, daß seine Augen der Spiegel seiner treuen Liebe sein und nie- 
mals fröhlicher blicken sollen, als ihm danach ums Herz ıst. Burdach 
hat den Konjunktiv übersehen. Auch daß die 3. und 4. Str. „den Zu- 
sammenhang stören“, kann ich Burdach durchaus nicht zugeben. Die 
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2. enthält in gutem Anschluß an die Aufrichtigkeit seines Gebahrens, 
die der Dichter soeben geschildert hat, die negative Versicherung, daß 
er sie nicht betrügt und beligt, und das Erbieten, sich andernfalls jeder 
Strafe zu unterwerfen. Die dritte Str. schließt daran die positive 
Beteuerung seiner Treue und Verschwiegenheit, die, wenn anders dem 
braven und treuen Mann geholfen wird, ıhn zu glücklichem Erfolge 
führen muß. Nur der letzte Vers enthält hier eind Wiederholung. 
Die vierte Str. vergleicht seinen Minnedienst mit dem anderer: er tut 
es allen zuvor. Die fünfte Str., die das Ganze passend mit der Frage 
nach dem endlichen Liebeslohn beschließt, lehnt sıch in ihren Wendungen 
an religiöse Vorstellungen an: V. 34 lön und ende, 37 der Tod, 
174,1 die Qualen, die, wenn sie zu lange dauern, ihm die Hoffnung 
für seine Seele nehmen. 

173,23 2st die Dauer, welche auch die Zukunft umfaßt, genügend 
ausgedrückt, auch ohne daß man 22 mit Paul und Burdach biten 
liest. Beide Handschriften schreiben bitten (wie auch Z. 23 bittende). 
— Z. 33 ist unter Zusammenziehung von si umb (DBurdach dazs) 
frochüsch wie das ganze Lied zu lesen. 

174,*3—37. Durdach S. 217. Decker 5. 173. Die zweite und 
dritte Strophe sind nicht unvereinbar, wenn man jene auf das unbe- 
friedigte Verlangen, diese auf die Betätigung des Dienstes im Minne- 
gesang bezicht. Noch weniger kann ich Burdachs anderm Bedenken 
gegen die Zusammengehörigkeit der Strophen beipflichten. Z. ı5 Kolon 
nach Burdach, Haupt setzt Komma. Z. 31—33 „Ich habe immer An- 
teil an ihr, den gebe ich niemand, so wenig ich ihn auch wirklich be- 
sitze (er besteht nach der vorhergehenden Str. nur in den Gedanken an 
sie). Ach würde er mir doch so, daß ich einen Tag der Sorgen ledig 
wäre!“ Vgl. auch Paul, S. 544. 

175,*6. Reinmar klagt, daß seine Tage nicht ausreichen, um der 
Geliebten seinen Kummer zu Herzen gehen zu lassen. Die von Bur- 
dach vorgeschlagene Vertauschung von klage und swxre scheint mir 
nicht nölig. 13. sehe nach Burdach. 

175, 34 J. „Niemand könnte diese Rede erlügen, niemand so reden, 
der nicht gelrcu wäre wie ich’, so ist wohl zu übersetzen“ H. 

176,*5— 177,9. Burdach 5. 218. — 15. Die Art der Überlieferung 
in C, die Haupt noch unbekannt war, zeigt, daß das an sich näher 
liegende muoz Konjektur von C ist. 

177, *10— 39. Bartsch, LD. XV, 280—309. Becker S. 173 f. „Den- 
selben Ton hat ein Lied Walthers 91,17, wie Lachmann dort bemerkt 
hat“ H. Zu Z.2ı und 23 f. vgl. 164,2 und 164,10 f. 

178, *1— 179,2. Bartsch, LD. XV, 310—351. Burdach S. 218 f. 
Weder darin, daß in der dritten Strophe das in der zweiten eben aus- 
gesprochene Schweigegebot eingeschränkt wird, noch darin, daß die 
Rede der frouwe immer wieder auf den einen bedenklichen Punkt 
zurückkommt, der sie am meisten beschäftigt, kann ich einen Grund 
gegen die Zusammengechörigkeit der Strophen erkennen. Das ist wie 
das ganze köstliche Hiın- und Herreden echt weiblicher Stil. Haupt 
hal das kleine Meisterstück ın die richtige Ordnung gebracht. 178,2 hat 
H keine Interpunktion, 178,40 setzt er Punkt. 

179, #3— 180,27. Durdach 5. 219. Bartsch, Germ. 12,135 möchte 
die 6. Zeile des Tones mit der 7. und die 8. mit der 9. verbinden, wo- 
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durch die beiden letzten Verse des Abgesanges die Ilebungszahl der 
beiden Stollenverse, jedoch bei abweichendem Ausgang des ersten, er- 
halten. Die Satzgliederung widerspricht dem in den meisten Fallen. 
Burdach will den trochäischen Rhythmus auch V. 179,17 durch als 
st. also unter harter Tonversetzung, 29 durch die hier bedenkliche 
Kürzung dazs st. daz si herstellen, übergeht aber 180, 14 und ı80, 18, 
deren Regelung Becker S. 175 mil konfusen Angaben erörtert. Mog- 
lich wäre es, 180,14 alsö (natürlich unter Einsclzung von unde une 
V. 13 u. 15), 18 gar zu streichen. — Hinter 179, 15 setzt Haupt Punkt, 
hinter Z. 16 u. 17 Komma; aber daz Z. 16 ist auf das vorausgehende 
des, s sn ichs auf tröst ın Z. 14 zu beziehen. Auch sonst ist in diesem 
Ton das Gesetz vom synlaktischen Abschluß des Aufgesanges nicht 
innegehalten. — 179,35 f. regten Walther zu seiner formell wider- 
sprechenden, im Gedanken übereinstimmenden Sentenz 51,9—12 an. — 
180, 12. „der mein wilder Sinn“ A. 


„Die Strophen 85—87 b sind von Walther von der Vogelweide: 
die unbedeutende einzelne Strophe 84 hat also wenig Gewähr des Ver- 
fassers“ H. 


Ein triuten unde ein umbevähen, 845 
solte mirz von ir geschehen, 
ein küssen und dä mite niht gähen, 
lieplich in ir ougen sehen, 
s süezer minne wolte ich pflegen, 
kzme ir lip mir alse nähen, 
al min trüren ware gelegen. 


1. Ain lieplich trvren vü ain frvntlich vmbevahen 2. 2. solt mir das 2. 5. stsse 
minne wolte ich brisen 5 6. kem d. nahe 2, 7. als min 5. wer d. 


180, #28— 186, 18 will Schmidt S. 55 f. Rugge zuschreiben. Vgl. 
dagegen Paul S. 502 und oben zu Rugge S. 365 f. Die Echtheat von 
180, 28— 181, 12 bezweifelt Burdach S. 220, bestreitet Becker S. 184. J. 
Scherer legt der Übereinstimmung mit Rugge in dem schon von Hausen 
48,13 eingeführten Motiv zuviel Bedeutung bei, wenn er sagt: „Kann 
man sich denken, daß Reinmar den Kreuzleich Rugges so stark nach- 
geahmt haben sollte, wie 181,5 f. verglichen mit 98, 28 f. beweisen würde? 
Sollten nicht vielmehr unter den Reinmarschen noch manche Ruggesche 
Gedichte stehen?“ ZfaA. 17,574 Anm. Das Versmaß und die Strophen- 
gliederung ist allerdings bei Reinmar ohne Entsprechung; aber da ein- 
mal die Nachahmung eines romanischen Vorbildes bei ihm nachgewiesen 
ist, kann hier der romanische Einfluß in der Behandlung des Reims 
und in dem aus dem Zehn-, bzw. Zwölfsilbner abzuleitenden Versmaß 
noch nicht gegen Reinmar entscheiden. Seiner Art entspricht es jeden- 
falls, daß selbst beim Kreuzzug sein erster Gedanke ıst, was die Leute 
jetzt zu seinem trüren sagen. Der naheliegende Versuch, auch den 1. 
und 3. Vers der Strophe auf 5 Füße zurückzuführen (Paul S. 544), 
führt zu keinem befriedigenden Ergebnis. — Zu 181,10 bemerkt Haupt: 
„beliben zsf soviel als hie beliben: vgl, Lachmann zu Walther 13,7. 
Auch Reinmars Lied, wie das folgende, bezieht sich auf eine Kreuz- 
Fahrt“. — 
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181,%13—182,3. Bartschh LD. XV, 352—8ı1. Schmidt S. 57 f. 
Burdach S. 220. Becker S. 138 f. 

14. Zu gedanke bemerkt Haupt: „Dieses Wort sticht im Anfang 
aller drei Strophen des Liedes: die vierte Strophe war schon deshalb 
abzusondern. Ahnlich setzt Bleigger von Steinach zu Anfang der drei 
Strophen eines Liedes, 118,19 f., Er fünde, Befünde ich, Ich fünde. 
Mit Minne beginnt Walther von der Vogelweide die Strophen eines 
Liedes, 57,23 f. Ulrichs von Lichtenstein Erfindung, alle Strophen 
eines Liedes mit Höher muot anfangen zu lassen, 440,19, war also 
nicht so neu, als er selbst, 442,11, meint. Ausrufung oder Anrede 
wiederholen auf dieselbe Weise Friedrich von Hausen 52, 37 f., Hein- 
rich von Morungen 143,22 f., Walther 62,16 f., 112.35 7., 124,19, 
Ulrich von Liechtenstein 449, 11“. Nachzutragen ist Walther 11, 30.f. 
und, wie Bartsch, Anm. zu LD. XVII, 33 bemerkt, Heinrich Teschler, 
MSH. 2, 128°. 

182,#14— 33. „Denselben Ton, nur daß die vierte Zeile der Gesetse 
um einen Fuß länger ist, hat ein Lied Ulrichs v. Liechtenstein, Alle 
die in höhem muote wellen sin 426, ı2 und eins von Rubin, Wol im 
der sin liep mit vuoge mac gesehen MS. ı, 169%. [MSZ7. 1, 315%.) Z. 
Schmidt S. 58 f. zählt das Lied zu den älteren Ruggeschen. Reinmar 
wird es auch unter Betonung des unreinen Reimes 132, 18 : 19 (vgl: zu 
103,22) von Burdach S. 220 f. und Becker, Germ. 22, S. 199 adge- 
sprochen; während Paul S. 5ıo f. und Bartsch, LD. XV, 382 f. keinen 
Grund zum Zweifel an der Echtheit anerkennen. R 

182, 18. Ich hän ir ze geben niht wan Bartsch, um Übereinstimmung 
mit den andern Strophen herzustellen, die alle ohne Auftakt beginnen. 
Aber der Rhythmus erfordert in den beiden ersten Zeilen ım dritten 
Fuß ein Wort des Typus 1x, wozu ich (außer gebenne) auch ichsi 
Z. 22 zähle. Eher könnte man daher Z. 18 ir streichen. 

182,33. Nach der Handschrift hat der letzte Vers hier dasselbe 

Maß wie bei Lichtenstein und Rubin. 

182, *34— 183, 32. Schmidt S. 59. Burdach S. 221. Becker, Germ. 
22,199 f. und Alth. Minnes. S. ı75 f. Der Ton entspricht genau 
Walthers Lied Mir tuot einer slahte wille 113,31 (vgl. Wilmanns’ Aus- 
gabe S. 383). Von dem Ton Reinmar 177,10, Walther 91, 17 unter- 
scheidet er sich nur durch Verlängerung des Strophenschlusses um 
einen Fuß. Auch bei Walther hat nur der letzte Vers der Strophe 
Auftakt (Walther 113,36 dies tuon ich es ntht). — 183,7 vermutet 
Burdach sol mich fröude nu vergän. 


„IVach 270 hat E die folgenden Strophen, die ich nicht sicher und 
nicht vollständig herstellen kann. 


Der ie kam an liebe stat, 
der hüete sich. 
miner fröude wre mat, 
wan daz got mich 
5 brähte üz grözer nöt. 
sö sol ein wip 
gedenken waz si mir geböt 
dö in grözen sorgen stuont min lip. 


Eezı 


271,3. was vil nach mat & 4. wenne Z. 
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Ich dinge üf der vil guoten rät Eaya 
als der tuot 
der sich nieman ledegen lät 
üf al sin guot, 
und hän selber dar 
mich gegeben 
. . e N.“ . mu getar 
ich leider muoten nihtes. sost min leben.“ 7. 


nn 


272,1. Ich gedinge E. 3. ieman M, was hei soll: ‘der sich von einem so frei 
machen läßt, daß er dafür sein ganzes Vermögen Aingibt' H. 5.6. vi han mich selber 


dar gegeben ZE. 8. sus ist E. 
Haupts Änderung 272,3 ieman ist nicht möglich, vgl. Paul S. 524; Hberdies will sich 


1 

doch der Dichter nicht frei machen! nieman ist Beiinbekalten; und ich verstehe die St. so: 
„ich hofe auf die Hilfe der Guten (d.i.der Herrin), wie der (Dienstmann) es (bei seinem 
Herren) tut, der sich von niemand aus dem Dienstverhältnis befreien laßt auf all sein 
Gut hin. Und ich habe mich selbst (freiwillig in dieses Dienstverhältnis hingegeben. 
Nun aber wage ich nicht, irgend etwas zw fordern.“ Der Dichter denkt an die begüterten 
Dienstmannen, die die Ministerialität wegen der Ansprüche an den Dienstherren, die sie 
ihnen verschafft, der Freiheit vorsogen. 


Zu 183, 13 bemerkt Haupt: „geschen ıst bei Reinmar unglaublich. 
Wenn dieses Lied von ihm ist, so wird getän und ergän zu schreiben 
sein“ Zum Beweis, daß geschen „dem Oberdeutschen nicht ganz 
Sremd“ sei, beruft Paul S. sız sich auf „Neidhart 18, 25. 27 jen: zen 
(digitis) und versen : widerven (adversari) 54, 16, 19, wo Haupt gewiß 
unrichlig zehen, widervehen mi? kurzem Vokal ansetzt“. Aber mit der 
Kürzung in zehen, das Neidhart auch 76, 17: geschehen : brehen : 
sehen : jehen reimt, hat Haupt recht, denn in der bayr. Mundart heißt 
das Wort Zehhs° (Schmeller-Frommann 11, 1101), und in dem andern 
Falle handelt es sich nach der Überlieferung beider Handschriften gar 
nicht um widervehen, sondern um widerwehen, über welches die Mia. 
Wörterbücher schon das Richtige bemerkt haben. Ein Beleg aber, den 
Paul noch aus Walther von KRheinau beibringt (gesen : Jerusal&m), 
kann für Reinmars Zeit nicht in Betracht kommen. Dazu kommt, 
daß Reinmar niemals gen oder sten, sondern immer gän (10 Belege) 
und stän (4 Belege), ebenso wie gät (17 Beispiele) und stät (7 mal) 
reimt. Die &-Formen wendet er nur im Konjunktiv an (4 mal g£, 
9 mal ste). IWWVeshalb aber in C die Reimworte geschen : gen statt 
getän : gän eingeselzt sein sollten, wenn diese, wie Haupt vorschlägt, im 
Original gestanden hätten, ist völlig unerfindlich. Es bleibt also nur 
übrig, diese Strophe Reinmar abzusprechen; aber auch dem Reim- 
gebrauch Rugges, dem Er. Schmidt S. 59 sie zuweisen wollte, entspricht 
gen : geschen durchaus nicht. Rugge reimt nur gän, gät, stän, stät 
und nur geschehen (: jehen, sehen). Zugleich mit Str. 183,9 f. wird 
natürlich auch die Echtheit der drei übrigen allein in C überlieferten 
Strophen dieses Liedes stark verdächtigt, in denen ı83, 19 auch 
unrichligen Auftakt zeigt; 133,27 f. kann fralich auch für sich be- 
stehen. | 

183, #33— 184,30 (LD. XV, 403—36). Schmidt S. 60; Burdach 
S. 2215 Becker S. 143. Daß der Ton bis auf die fünfte Zeile mit 
einem Licde Wilhelms von Poitouw übereinstimme, bemerkt Bartsch, 
Germ. 2,271. 

184, %31— 185,26 (ZD. XV, 437—64). Schmidt S. 60f. Becker, 
Germ. 22,201 und Alth. Minnes. S.:142. — 184, 32. „was ich s. 24 


D.M. F. 27 


Pr 


418 XX. REINMAR, S. 185. 186. (219. 220.) 


193,8“ HM. Zu Haupts Anderung 184,39 liegt kein Grund vor; ver- 
gleiche 34,7. — 185,1 f. dä entrastent — dä sint. Für diesen Ge- 
brauch der einfachen Negation in Gegensätzen verweist Haupt auf 
Wackernagel, Fagr. 1,304, Lachmann zu Jwein 4067. 

185,10. sö fehlt bei Pfaff, steht in C! 

185, *27— 186, 18. Burdach S. 221—24 nimmt in diesem Lied eine 
Mischung zweier Redaktionen an, aber das gerade, von Wiederholungen 
freie Verfolgen einer Gedankenlinie durch die Strophen eines Liedes, 
welches er hier wie bei anderen seiner kritischen Scheidungen voraus- 
selzt, ist für die mittelhochdeutsche Lyrik durchaus wicht Gesetz, und 
die Widersprüche, die er im einzelnen nachzuweisen sucht, liegen nicht 
vor. Wegen des nu 186,3 meint er, daß der Dichter sich in dieser 
dritten Strophe (Z. 6) bereits in der Gegenwart alt nenne, während 
er in der folgenden erst fürchte, vor der Erhörung zu altern. Aber 
genau dasselbe nu wie 186, 3 haben wir ja 186,7 in der Strophe, die 
Burdach auf die Zukunft besicht. Wie hier mit sö, so ist es dort mit 
swanne als fortführende, nicht als Zeilpartikel verbunden, im zweiten 
Falle noch viel auffälliger, da hier in derselben Strophe 186, 12 ein 
Gegenwarts-nu folgt. Genau so wie 3. B. bei Walther 48, 18 swenne 
unfuoge nu zergät sö sing aber von höfschen dingen, geht auch hier 
swanne ich mine klage nu läze sin... . sö bin ich alt nicht auf die 
Gegenwart, sondern auf eine hypothetische Zukunft; im einen wie im 
andern Falle sind zuvor Zustände der Vergangenheit geschildert, die 
aber auch gegenwärtig noch fortdauern. Wollte man wirklich das 
nu in V. 3 der 3. Strophe auf die Gegenwart deuten, so käme man 
zu der merkwürdigen Voraussetzung, daß dem Dichter die frouwe zur- 
zeit zu beliebiger Verfügung stehe und es nur an ıhm liege, seine Klage 
aufzugeben und sich an ihr für alles zu entschädigen. Daran würde 
auch nichts geändert, wenn man, wie Burdach es für die erste seiner 
beiden Rezensionen annimmt, der dritten Strophe mit A den Abgesang 
der fünften gäbe. 

Die Drohung, daß schließlich auch die ungnädige frouwe alter! 
und aufhört, begehrenswert zu sein, verbindet Reinmar mit dem (Ge- 
danken an das eigene Zualtwerden, ebenso wie Walther 73, 17 D., nur 
daß dieser den Gedanken zugleich in parodistischer Anlehnung an 
Morungen 125,10 auf einen derben Schers zuspitst; vgl. Wilmanns’ 
Ausg” 5. 289. Daß aber Walthern zunächst Reinmars Licd vor- 
schwebte, schließe ich daraus, daß er ebenso wie Reinmar von der er- 
munternden Aufforderung seines Publikums ausgeht, und besonders, daß 
er sein Lied in demselben Tone wie Reinmar gedichtet hat, nur mil 
Erweiterung des letzten Verses um eine Hebung. Der regelmäßige 
Wechsel zwischen trochäischem und jambischem Rhythmus ist bei Wal- 
ther nach Lachmann an zwei Stellen, bei Reinmar 185,37; 186,5; 
ıı verletzt; Becker macht S. 176 zum Teil unrichlige Anderungsvor- 
schläge für diese Verse. — 185,34. Z gibt für A fälschlich wol an 
und gründel darauf im Text scin wolte. 

186,4. Z setzt hier Komma. 186,9. Der Dichter denkt jeden- 
Jalls an das minnespil. Durdach schlägt liep s/. lip oder wip vor. 

186,14. 18. state Zann sich die frouwe also erst in einem offenen 
Verhältnis erweisen, in dem sie nicht mehr ir lip versaget; vgl. auch 
167,10 und zu Meinloh 12, 18. 
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-186,%38. Der einzige Vers, der der strengen Regelung des Auf- 
taktes ın diesem Liede nicht entspricht. Vielleicht ist ichn (in) weiz 24 
lesen. 

187, #31—189,4. Burdach S. 226 vermutet andere Strophenver- 
bindungen. Den Ton der drei ersten Strophen hat auch 188, 31 f., 
wenn man 189,3, wie H. zu der Stelle bemerkt, wesen st. sin ein- 
selst. Burdach verweist auch auf die Beziehung zwischen 188, 38 und 
187,38. Uber den Innenreim, den ich abweichend von L. in den Zeilen 
187,31 fs 35 f Aervortreten lasse, vgl. Regel, Germ. 19,175. Paul 
S. 516 Anm. Z. 36 wird der volle Reim erst mit Burdach durch 
Einsetzung des als Adverb zu niuwen zu fassenden lange (A) erzielt. 
In der merkwürdigen Fassung der Z. 37 in A birgt sich auch augen- 
scheinlich ein Innenreim zu 33 al sö (alse) nähen lit: val den gähen 
git; aber ein nach Metrum und Sinn befriedigender Vers läßt sich 
damit nicht herstellen, und so mag es sich um den verunglückten Reim- 
versuch eines Schreibers handeln. 

189, *8. Die Konstruktion sich rüemen von 3s/ nicht, wie es nach 
Lachmanns falscher Lesartenangabe scheint, seine Konjektur, sondern 
in e überliefert; da aber von als „infolre von“ den Grund, nicht den 
erlogenen Gegenstand des sich rüemen bezeichnet, so mußte e weiter 
ändern, und die Lesart AC ist zu befolgen (dingen C ist natürlich be- 
deutungslos). Überragendes n im Reime findet sich auch 191,3. Zur 
Synkope der Senkung Ss. zu 151,7. 

13. Z. setzt Komma hinter nam, Punkt hinter tumber. 

189, #23. Gegen die Anderungsvorschläge Pauls (S. 545) und Bur- 
dachs (S. 226) halte ich Lachmanns Text aufrecht bis auf die unbe- 
deutende Anderung seiner Ergänzung in Z. 189,24 und die seiner 
Interpunktion: Kolon hinter geschiht, Aomma hinter sinne 189,26. /n 
der ı. Strophe hat der Dichter es abgelehnt, von Liebesglück zu singen; 
das muß er den höhgemuoten überlassen den dä wol geschiht; er selbst 
bleibt bei seinem ewigen Klagen und nennt sich deshalb selber tump. 
Wenn die Geliebte frohen Gesang von ihm hören will, fährt er in.der 
2. Strophe fort, dann muß sie ihn es selbst durch ihr Jawort lehren; 
dann ist sein wille, frö mit höhem muote 3# singen. Da er diesen wisen 
willen hat, so sagt er nun in der 3. Str., so ist er nicht mehr tump, 
so daß er (nur zu klagen und) nicht so wahr, noch so beständig zu 
bieben wüßte wie jene andern, die höhgemuoten; nur freilich sind diese, 
denen liep äne leit geschiht (vgl. Z. 10), wie er es sich im Herzen 
wünscht, leicht zu stillen, weil sie eben keinen Anlaß zur Klage haben, 
während ıhm das sanfte stillen von der Geliebten nicht zuteil wird. 
Und so tröstel er sich mit der Gedankenfreude. — Es ist deutlich, 
wie die 3. Strophe sich nicht minder auf die erste als auf die zweite 
bezieht, und darin, daß sie sich ebenso wie die erste um den Vergleich 
der Liebe und der Liebesäußerungen des bedauernswerten Dichters mit 
denen der hochgemuten Minnehelden dreht, wie namentlich auch deren 
übereinstimmende Bezeichnung 189,10 und 26 zeigt, liegt der Schlüssel 
des Verständnisses. So zeigt auch die 4. Strophe über die dritie hin- 
weg Beziehung zur zweiten (vgl. Z. 33 mit 22). — 35. dc Ainter des 
C ist bei Pfaff ausgelassen! 

Z. 38. „Das ist immer der Grund für mein Hoffen auf ihre Huld 
gewesen“ Damit beschwichtigt er die nach V. 32 gelegentlich auf- 
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steigenden Zweifel, Ein Widerspruch (Burdach S. 227) liegt da nicht 
vor. Der von Burdach mit Recht beanstandete Auftakt wird durch 
Streichung von hin zu beseitigen sein. 

190, 2. läterlichiu stzte wie 189,24 reine nd state. 

190, #14. Gegen Lachmanns Umstdlung s. Paul sa5. ZL.s Inter- 
punktion (Komma hinter Z. ı3 und hinter Z. ı5) ist nach Burdachs 
Ausführung S. 228 geändert; doch mußte des Versmaßes wegen das 
hinter dem wünschenden wan häufige et eingefügt werden. 

26. vgl. zu 151,7. / 

„Zine aber schlechte“ Strophe dieses Tones, die nur e überliefert, 
hat Haupt m. E. mit Recht als unecht in die Anmerkungen verwiesen. 
Jedenfalls paßt sie nicht zu den andern Strophen und zeigt, wie Becker 
S. 176 bemerkt, auch nach Haupts Besserung noch melrische Unregel- 
mäßigkeiten. Anders Paul S.524. Nach Burdach S. 194 ist die Strophe 
vielleicht echt, während ihm S. 230 ihre „Unechtheit sehr wahrschein- 
lich“ ist. 


Ich enkume des willen nimmer abe, 352€ 
ich ensi doch ir mit dienste bi. 
swie vil ich et anders fröuden habe, 
mich müet doch daz si ist vor mir sö fri 
s unde ich alsö rehte gar ir eigen bin. 
ir schedelichez fremden daz si hin. 
und ob si wil, ich läze ouch minen zorn. 
wie hän ich mine wile und ouch min langez dienst verlorn! 


z. Ich kumme e!. 2. ichn si doch ir eigin gar. vä auch mit dienste bi «. 3. et 
[chi e. 4. doch dor vnder daz e. 5.50 €. 8. wile also und e#. 


191,*2 f. „Aannst du’s nicht aus Liebe tun, so laß es dir doch 
gefallen, um ein wunder geschehen zu lassen“ in dem Sinne von 159, 14, 
vgl. 179, 28; oder auch „um etwas Ungewohntes kennen zu lernen“ nach 
Art des Vorschlages, den er 167,6—ıo gemacht hat. Die zweite Auf- 
Jassung leitete Haupt bei seiner Anderung, bei der mir der Ausdruck 
wunders dol (dol natürlich, was Schmidt S. 67 nicht verstanden hat, 
als Substantivum zu fassen) doch zu geschraubt scheint. H. bemerkt: 
„Wie uh su bessern versucht habe, ist der Gedanke ‘so tu es doch, 
um dir ein Wunder geschehen zu lassen’, wie wir ähnlich ‘Wunders 
halb’ sagen. Dasselbe meint wohl die Lesart der Handschriften, in 
der soltuz stehen sollte. Aber weder doln im Reime auf wol noch dol 
für doln ist bei Reinmar dem Alten denkbar. Ihm gehören aber die 
beiden Strophen (213. 109 (’), die in A diesem Liedchen voran gehen“. 
Doch zeigt sich 189,8 dieselbe Behandlung des Infinitiv-n im Reime. 
Vgl. Paul S. 5ı1, Burdach, AfdA. 10, 18. | 

191,#7— 33. (LD. XV, 465—492.) Burdach S. 228. Becker S. 166. 

191,*34. /n C steht deutlich gelich entün, nich? gelichen tün wie 
bei Pfaff. Burdach beanstandet 192,9. 10 das sich beklagen als un- 
vereinbar mit dem vorhergehenden. Das wäre richtig, wenn der Aus- 
druck im neuhochdeutschen Sinne zu fassen wäre; aber das Reflexi- 
vum meint nicht die Erhebung der Klage vor andern, sondern die 
Selbstbeklagung, die Bemitleidung seiner selbst, die mit dem tougen- 
lichen tragen des Zeides (191,37) Hand in Hand geht. Der Dichter 
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sagt also: „ich habe oft unendlichen Kummer und zeige mich doch 
leichter froh als irgendein anderer, deshalb bın ich aber nicht unbe- 
ständig; nur muß allerdings ein nachdenkliches Gemüt sich selbst be- 
klagen wegen dessen, was ihm widerfährt (sonst träfe wirklich der 
Vorwurf zu). Leute, die nicht so nachdenklichen Gemüts sind, sondern 
in den Tag hineinleben, belästigen und verspolten mich“. Sie Versichen 
eben nicht, was in der Secle des Dichters vorgeht. sich klagen als 
Selbstbeklagung bei fröhlichem Gebahren nach außen kennt auch Ru- 
dolf v. Ems Barl,. 34, 40 f.: alsus begunde er klagen sich. dem tet 
er niender doch gelich: ze allen ziten vreudenrich was er sö ez der 
vater sach. diz verborgen ungemach truoc er sö, der nieman vant, 
dem erz mohte tuon bekant. Die Beziehung auf andere wird dem 
sich beklagen ers? durch adverbiale Bestimmungen gegeben. 

192,*25— 193,21. Schmidt S.69 f., Paul S. 520, Burdach S. 228, 
Becker S. 185 f. — 193,5. als Becker, der dann auch 193, 12 den ein- 
zigen an unechter Stelle noch übrigbleibenden Auftakt durch Streichung 
von des beseitigen will. — Zu 193,8 bemerkt Haupt: „stat für state 
und der Versschluß tet ich machen es zweifelhaft, ob dieses Lied von 
Reinmar ist: s. Lachmann zu Walther 44,34. stat wird be ihm 
durch nichts Ahnliches geschützt. Auch nicht tet ich: denn 1id ich 
159,12 und ruoch ich 180,6 sind erlaubtere Freiheiten (vergl. Lach- 
mann zu Walther 110, 33); dann ich 164, 3 ist untadelig (Lachmann 
zu Jwein 7438); was ich 185,31, in einem Liede, das fralich nur C 
hat, das mir aber Reinmars Gepräge zu tragen scheint, läßt sich ent. 
schuldigen, weil bei dem s einige Dichter von der strengen Regel ab- 
weichen, wenn auch 189, 10 Lachmann schon zw Jwein 4098 daz an 
für des an hergestellt hat, für die metrisch bedenkliche Redeweise eine, 
die tadellos und zuweilen (z. B. bei Walther 80,19) in jene verderbt 
worden ist. Eine Strophe mit dem Versschlusse bat ich ısf nur ım Em 
überliefert und so unbedeutend, daß ich sie als unecht, wofür sie auch 
Lachmann hielt (2. Zw. 4098), in die Anmerkung zu 197,14 gestellt 
habe.“ Dagegen Paul a.a.O. 

193, #22— 194, 17. Schmidt S. 70. Dagegen Paul S. 5zı f. Becker, 
Germ. 22,207 f. (Burdach S. 229). Beckers Versuch, den Auftakt 
nach E zu regulieren (Alth. Minnes. S. 170), ist unhaltbar. Über den 
Ton s. S. 368 zu Albrecht v. Johannsdorf 92, 14. — 194,8. vor 
began s/eht ban E. 

194, #18— 33. (Bartsch, LD. XV, 492— 507). Schmidt S. 70. ZDa- 
gegen Burdach S. 229. Was Becker S. 187 vorbringt, ist bedeutungs- 
a Zu der ersten Strophe vgl. Morungen 127,7. 141,21 und Michel 

217. 

Haupt bemerkt zu diesem Ton: „Die in C vorher gehende Strophe 
(224) ist durch einen Irrtum dahin geraten, indem man den Ton der- 
selben für den der folgenden beiden Strophen hielt: er weicht aber 
im Aufgesange ab. Von Reinmars Art hat der Spruch nichts 
an sich“ 


Blate und kröne wellent muotwillic sin: 224 C 
sö waenent topfknaben wislichen tuon: 

sö jaget ünbild& mit hasen eberswin: 

so erfliuget einen valken ein’ unmehtic huon: 


422 XX. REINMAR, S. 195. (231.) 


wirt danne der wagen für diu rinder gände, 
treit danne der sac den esel zuo der müln, 
wirt danne ein eltiu gurre zeinem vüln, 

sö siht manz in der werlte twerhes stende. 


195,#83—98, Haupt hatte hier die erste dieser beiden Strophen auf 
das Maß der vorhergehenden gebracht (H'), während er sie ın den An- 
merkungen zu Meinloh v. Sevelingen zusammen mil der folgenden Strophe 
in der Form mitgeteilt hat, welche im ersten Verse der beiden Stollen 
und in den beiden letzten Zeilen der ganzen Strophe vom Tone der 
Str. 194,34 abweicht (H?). In dieser Gestalt habe ich beide Strophen 
hier in den Text gesetzt, da C so auch die erste der beiden nich! nur 
unter Meinloh (C*), sondern auch unter Reinmar (C') überliefert und 
sie, wie Burdach S. 229 mit Recht bemerkt hat, mil 194,34 f. nicht 
snsammenhängt, wohl aber vor der unter Meinloh folgenden Strophe 
am Platze ist. Burdach weist alle Strophen Reinmar zu. FHauft be- 
merkte zu 195,3 unklar: „Die Anderungen, durch die ich dieser und 
der entsprechenden Zeile das Maß der vorigen Strophe gegeben habe, 
sind an sich nicht verwegen; aber es ist zweifelhaft, ob die Strophe 
unter Milon (oben Anm.) der ihr folgenden angepaßt, oder hier der 
ihr vorhergehenden anzupassen ist“ Wenn sie unter Milon der fol- 
genden angepaßt, also ihre ursprüngliche Gestalt, d. h. die Gestalt des 
Tones Reinmar 195,3 geändert wäre, so wäre es doch die Folge ge- 
wesen, daß sie hier dem Ton 195,3 angepaßt werden mußte. — „In 

Cost nach dieser Strophe Raum gelassen, und darauf stehen die fol- 
genden vier Strophen: 


Went ir hoeren, einen gemellichen strit 229 C 
häte ein alter man mit sinem wibe. 
vil dicke greif er nider unde zuhte ein schit. 
si sprach ‘trutz, diu rede von iu belibe. 
ir hänt mir leides dicke vil gesprochen: 
ich sach iuch ein äbenttückelin begän; 

tumber gouch, daz ist noch ungerochen.’ 

‘Min alter man der zürnet unde ist ime leit 2370C 

ob ich einen jungen gerne minne., 
doch dar umbe läze ich niht, in si gemeit. 
ich hän an in bewendet mine sinne, 
daz ich dur sin grinen niene läze. 
stöze eht ich in vor mir üz, waz wirret daz, 

lit ein alter griuslinc an der sträze. 

Got der sende an minen leiden man den töt, 231 C 

daz ich von dem ülven werde enbunden, 
selker flieche waer mir zallen ziten nöt. 
solde ein wip vor leide sin verswunden, 
daz wzr ich vor einem halben järe. 
ich beswenke in lihte, daz ers niene weiz. 

enruoche eht er wie tüze ich mich gebäre.’ 


nn 


in 


in 


Sfr. 229, 2. hate C. 3. zuht C. 7. ein tvmbS C. 

Sfr. 230,5. nien enläze C. 7. grüssing C!. 

Sfr. 231,2. vö d& ülven C. („s. Grönm, Myth. 14 366. Helbling 2,426, Reinmar von 
Zweter 180,8. 10) 7. 7. swie tüsse C. 
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Got gebiete miner frowen daz si si 232 C 
senftes muotes unde än argen willen. 
zwäre & ich ir lage lasterlichen bi, 
€ liez ich mich scheren unde villen. 
sin gesach nie wip mit senfter güete. 
si sol dur mich läzen daz ir laster si: 
ich enkan ir anders niht gehüeten. 


Die drei ersten Strophen mögen zu einem Liede gehört haben und nach 
der ersten eine Lücke sein: Reinmar dem Alten darf man dies Lied 
nicht aufbürden. Die vierte Strophe verwehrt dies schon durch den 
ungenau reimenden oder a Infinitivus der letzten Zeile, wenn 
man nicht senftern güeten schreiben will“ H. Der Grund gegen die 
Echtheit der 4. Strophe würde nach 189,8 Anm. fortfallen, aber sie 
unterscheidel sich von den drei vorangehenden, die ohne Zweifel zu- 
sammengehören, nur durch den Reim des vorletzten Verses, und sie schließt 
sich auch inhaltlich an sie an als die persönliche Nutzanwendung des 
Dichters aus der Erzählung. Das Lied gehört zu der in Frankreich 
beliebten, in Deutschland seltenen Gattung der chanson de la mal ma- 
riee; vgl, Jeanroy 5.84 f.93.9. Vielleicht ist 230 C,7 doch das Uber- 
lieferte rıchtig; H folgte Bodmers falscher Lesung; alter griuzinc, 
altes Weizenbier, könnte im Sinne von „abgestandenes, saures Bier“ wohl 
ein Schimpfwort für den Alten sein. griuzinc kommt auch als Eigen- 
name vor, s. Schmeller-Frommann ı, 1011; ebenso Sauerbier. 


195, #10— 36. Schmidt S. 71. Becker S. 169 f. 14. aller dei 
Pfaff unrichtig statt alles C! 


195, *37— 196, 34. Nach Schmidt S. 72, Burdach 5. 229, Becker 
187 f. nicht von Reinmar. Paul S. 520 f. ist geneigt, das Lied für 
echt zu halten, doch ohne durchschlagenden Grund; Bartsch hat es 
unter Reinmar, LD. XV, 508—543 aufgenommen. 


196, 1. Bartsch schlägt vor: wärt ir ie ein wztlich wip, „da alle 
entsprechenden Leilen sonst keinen Auftakt haben“. Aus demselben 
Grunde aber liest er 196, 13 fröut s/. fröuwet. Zur Herstellung des 
Auftaktes schiebt er Z. ı4 mir vor lobte ein. — 7. den willen ZD. 
falsch. 


196, #35— 197,14. Burdach S. 229 f. befürwortet für die ı. Strophe 
mit Recht gegen Haupt den Anschluß an E. Der Schluß der dritten 
aber ist in C besser überliefert, da 197,13 in E nicht dem Versmaß 
entspricht und die Reime ir mir, ich mich Aintereinander zu ungeschickt 
sind. Für den Text in C ist zu beachten, daß schon Z. 10—ı2 auch 
eine Herabsetzung der Dame durch die Spötter voraussetzen. — Hinter 
der zweiten Strophe überliefern E und m (unter Be: hinter der 
dritten E allen eine Strophe, die C nicht enthält. aupt schickte 
ihnen die zugleich auf die übrigen Strophen bezügliche Bemerkung 
voran: „Dieses Lied für unecht zu erklären, berechtigt die Form ver- 
wandelöt noch nicht, obwohl sie bei Reinmar vereinzelt steht. Dagegen 
sind die folgenden Strophen (254 E, Walter 2m; 256 E) schlechter be- 
zeugt, unbedeutend und durch einen unreinen Versschluß verdächtig: 
vgl. zu 193,8. Der Reim bat ich aber kann nicht gegen die Echt- 
heit entscheiden. Trotzdem trage ich gegen Paul S. 523 f. Bedenken, 
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die Strophen in den Text get Zwar berührt sich E 254 
mit der ersten Strophe (vgl. V. 2 mit 196, 38) und E 256 mit der 
dritten; während aber die drei C-Strophen zusammenhängen, schließen 
sich die beiden der Hs. E eigenen Strophen nirgend passend an. Ich 
halte sie demnach für spätere Zudichtung. 


Ich ensprach nie daz si an mir tzte wol; 054 E, Walter 2m 
wan genzdeclichen, des bat ich. 
ich enweiz für waz ich daz nu haben sol: 
si swiget allez und lät reden mich. 
. 5 da ist vollecliches tröstes noch niht bi. 
nu müeze mir geschehen als ich ir gunne und min geloube si. 
Waz ich baser handelunge erliten hän 256 E 
von den i’s wol erläzen möhte sin. | 
die mich frägent wie min kumber si getän 
s und wie min frouwe noch gedenke min. 
boessen haz erzeigent si mir sö, 
die ich gesihe noch jamerliche leben unde bin ich frö. 


254 E. ı. Ik sprach ny vrowe tut an myr wol #. Ichn gesprach Z, 2. wenne ge 
declichen des E!, men weset my gnedich des m. 3. ichn weiz Z, inne weyt m. nu 
Sehlt E! m 4. allent vn let m. s. dar ist nicht ganıer trostes by mw. do ist E. 


6. mir Geschehe E, myr an ir gheschen ws. truwe vü ok m 
256,2. ı. han erliden E. 3. mich Pasl, niht E und H. 5 also A. 


197, #15— 198,3. Becker S. 178, der zur Herstellung des regel- 
mäßig trochäisch.jambischen Versmaßes die Besserungen zu 197, 24.26. 
198, ı. vorgeschlagen hat. Die dem Ton vorhergehende Strophe C 245 
s. 175, 29. 

198, #4—27. Bartsch, LD. XV, 544—559. Während Haupt die 
Verse durchweg nach den Reimen absetzt, habe ich mit Bartsch die 
5. und 6., 7. und 8., 9. und ı0., ı1. und ı2. Zeile zusammengefaßt. 
Die Bezifferung mußte auch hier nach MF beibehalten werden. 


Die Form des Gedichtes hat, wie schon Bartsch bemerkte, Heinrich 
v. Muore in einer geistlichen Parodie genau so nachgebildet: MSA. |], 
1198 Sir. 1, wo Hagen diese Stro A fälschlich mit den folgenden 
susammengefaßt hat. Die vorletzte Zeile ist dort wohl zu lesen: schier 
wirt ein man verlorn in ewiclicher vlüste. 


Hinter diesem Liede sind in C 7 Zeilen frei gelassen, und die dann 
Folgenden Strophen sind vom 5. Schreiber (E) RR 


198, #28— 199, 24. Schmidt! S. 74. 


199, #25— 201, 11. Die von Haupt nicht Desetiae: von Paul 
S. 520 f. verteidigte Echtheit ist von Schmidt S. 74 (Burdach S. 230 
Becker 5. 188 mit Grund bestritten worden. Von den Reimszeilen, je 
Haupt durchweg absetzt, habe ich die ı. und 2., 4. und 5., 7. und 8. 
zusammengefaßt. Die zweiten Hälften der so entstehenden, in sich 
gereimten Langzeilen dürfen nur dann eine Auftaktsilbe enthalten, . 
wenn diese vokalisch anlautet und mit vokalischem Auslauf des klin- 
genden Ausganges der ersten Hälfte zusammengezogen werden kann 
(so 199,25 f. 28—29. 200, 22 f.), Danach war 199,28 (29) zu bessern; 
üf i52 Ater um so mehr am Platze, als es bei senen nicht nur den 
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Gegenstand des schmerzlichen Verlangens, sondern auch die zurück- 
liegende Ursache des Kummers bezeichnet, wie beim Marner, MSAH.|]l, 
239b er si vrö darzuo gemeit, sich nicht sere sen üf der valschen haz. 
Sie härmt sich auf seine güete hin, an die er sie gewöhnt hat, und die 
sie nun nicht mehr entbehren kann. Im übrigen folgt in diesem Liede 
auf klingenden Ausgang eines Verses immer Hebung der nächsten ohne 
jene Freiheit der Zusammenzichung. Dadurch, daß nur die Stollen- 
schlüsse stumpf sind, aber auch nach ihnen der nächste Vers mit der 
Hebung einsetzt, kommt die Gliederung der Strophe scharf zum Aus- 
druck. — 199,30. wol i5£ übergeschrieben E. 

201, #12— 32. an bemerkt zu diesem und dem folgenden Liede: 
Sie „haben geringe Beglaubigung. Sie stehen nur in E und drei 
Strophen des zweiten unter Walter in m. Ich habe sie nicht aus- 
geschlossen, weil ich nicht erweisen kann, daß Sie einem andern 
Dichter als Reinmar gehören“ Gedanken und Stil sind echt KRein- 
a. in beiden Liedern. Schmidt S.75f. Burdach S. 230. Becker 

. 178 f. . 

201,23 verstehe ich nach der von Haupt beibehaltenen Überlieferung 
nicht. Der Dichter klagt, daß er nicht da beliben ist, wo er will. 
kommen war (201,12), sondern nur da beliben (ausharren) kan, wo 
er so viel Kummer erleidet (201,21.23). Danach war zu ändern, und 
23 war besser ein Ausrufungszeichen statt des zweiten Fragezeichens 
bei Haupt zu setzen. — 30. „Reinmar hat im Reime vervän 171,15, 
vervät 194, 36“ Z. 

201,*33—38. Daß diese Strophe mit dem Inhalt der übrigen des- 
selben Tones nichts zw tun habe (Burdach a. a. O.), trifft nicht zu. 
Die Unerfahrenheit des jungen Dichters im Frauendienst wird auch 
in der 2. und 3. Strophe zum Ausdruck gebracht, und der Schluß des 
Ganzen kehrt dahin zurück. Die vierte ist so allgemein gehalten, daß 
sie ohne Schaden stehen und fehlen kann. — Die Abweichungen vom 
Auftaktschema (Schlußvers jambisch, die übrigen trochäisch) sucht 
Becker 202,16 durch das für Reinmars Zeil im Oberdeutschen nicht 
genügend bezeugte triuwelichen, 23 durch min red ist (m), 24 durch 
nu wils mich und als ein tumbez kint (Z) zu beseitigen. Mit nicht 
geringerem Rechte kann man 201,38 durch wan vor wre (und Komma 
statt Punkt hinter 37) auf das Normalmaß bringen. 

Zu 202,*25 bis zum Ende bemerkt Haupt: „Den folgenden aus e 
aufgenommenen Liedern fehlt noch mehr als denen, die nur E hat, die 
Gewähr des Dichternamens.“ 

202, #25—203,9: bis auf das bei Reinmar nicht mögliche hoffen 
203,8 (vgl. oben S. 374 zu Horheim 114,18) ein Lied Reinmarschen 
Stuls, vgl, Schmidt S. 76, der es ebenso wie Burdach S. 194. 230 und 
Becker S. 179 für echt hält. Haupt bemerkt zu 203,8: „wenn dieses 
Lied von Reinmar ist, dessen Art es mir allerdings zw haben scheint, 
so hat er ding ich oder wan ich gesetzt“. 

202, 29. „enlät s. Wackernagel, Fundger. 1,285“ H. 

Die Lieder 203, *10—23 und 203,*24—204, 14 werden jetst mit 
Grund Reinmar allgemein abgesprochen, während das zweite von 
Bartsch, LD. XV, 560—87 unter Reinmar aufgenommen ist. Vergl. 
Schmidt, S. 76 f. — 203,29 setst Bartsch want s/. sit und vorher 
Komma st. Punkt. 
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Von den Strophen, die in e swischen 203,9 und ı0 stehen, sind 


351e und 353 e oben 190,3 und 189,5, 352 e Anm. S. 420 aufge- 
nommen. In den Anmerkungen teilt Haupt weiter die folgenden mit, 
unter denen die ersten beiden Anklänge an Reinmar zeigen £ Schmidt 
5.76, Paul S. 524, Becker S. 179). 


un 


un 


[F 1 


Ichn weiz was ich singen sol. 
klage ich minen alten kumber, 
daz tuot den valschen wol. 
die sorge wil ich an si senden: 
die sagen ir herze daz si helfe 
dise nöt verenden. 
ich hän ein liep bi maneger arebeit. 
ey minne szlekeit, 
wan wilduz an fröuden wenden? 


3508 


Ich wil dir, frouwe, minneclichen singen. 
anders singe ich niht. sist mir 

ungenzdic von den ungelingen 

daz mir leit geschiht von dir, 

wil ab ich min lop ze fröuden nemen. 

sol dich dä bi miner sorgen baz gezemen, 
und ich von den dingen äne fröude sin, 

sö bfn ich ünschuldic und ist diu schulde din. 


354 € 


3508. 4. si Hagen: fehlt e. 5. helfe //agen: helfen e. 7. maniger erbeit «. 
9. wenne wilduz an den v“end& e. . 

354 €. ı. dir selic frauwe e! 2. 3. sie ist ungenedic mir. von er iungelingen e. 
3.voe!: an H. 5. aber e!. Die Interpunktion von o—s nack Paul S. Haußt setzte 
V.a hinter niht Komma, V.4 hinter dir Punkt, V.5 Ainter nemen un: J. von 
dingen e. bine!. 8. " ‚ünschuldic: so betont Reinmar ünwendic 158, 10" M. 


„Es folgen [auf 203, 17—23] in e (362. 363) zwei einzelne Strophen. 


Eren unde minneclicher schöne. 

ist min frauwe riche (e/wa alsö riche) gar. 
guotes wibes lob mac sie wol crönen. 

die besten nement ir mit truwen war. 

die falschen süln sie erkennen niht. 

sie enruochet auch waz arges den geschiht. 
sie hat sich gescheiden gar von in. 

so wol mich daz ich ir dienest bin. 


362 € 


Von ir hohem werden lon& (vielleicht minnelöne). 363 0 
getar ich minen willen niht gesprechen gar. 

ich muoz unser beider eren schonen. 

und ir kiuschen wipheit .... . . bewar. 

daz die besen cleffere 

ist (Z, iht) ervarn unser ae (friuntlich?) mere, 

ist iht lieber denne eigin (!) 

noch lieber ist mir daz (4. A vil) schöne wip. 


Daß diese Strophen nicht von Reinmar sind, wenigstens nicht in dieser 
Gestalt, wird niemand bezweifeln“ Haupt. Vgl. Paul S. 324. 


na 


un 


[2° 


XX. REINMAR. 497 


Den Beschluß von e macht das folgende Lied: 
372 € 


Herre, wer hät sie begozzen mit der milche und mit dem bluote? 
ichn kan sie nimmer an gesehen, mir enwerde wol ze muote, 

diu vil löse guote, 

ir leselichez mündelin 

benimet mir die sinne min, 

daz ich näch ir wuote. 

In gesach mit minen ougen nie kein mündelin sö he&re, 373 
sie hät mich betwungen, swar ich var, daz ich muoz wider k£re. 
innenclichen sere 
beiz sie mich in minen munt, 
do ich si kuste zeiner stunt. 
sie reizet alle un&re. 


374 € 
Weiz got ich het ir daz bizen näch vergolten in der österwochen. 


sicherlich ich grife ir in daz ouge doch hän ich mich gerochen. 
waz hän ich gesprochen? 
wirt sie des an mir gewar 
deich alsus mit zorne var, 
sie kumet dä her gekrochen. 
‘We mir sin, daz er mir alsö dröut ez werde mir ze leide, 375 0 
er mac lihte wznen daz ich sin erbeite an einer heide. 
dä suln wir uns beide 
versuochen aller unser kraft. 
ich bringe in lihte unsigehaft 
& denne uns ieman scheide, 
Ich hete im alle wile vor gestän, ob mich diu huote lieze. 376« 
mine friunt die förhtent daz ich werde wunt mit sime spieze, 
daz er mich erschieze: 
des ich gar än angest bin. 
schiuzet er, sö stiche ich in: 
sö sehe waz ers genieze.’ 


„Schon die Sprachformen e 372,6 und 373,2 sichern Reinmar gegen 
dieses Lied. Dagegen hat Wackernagel in den altd. Blättern 2,122 
nicht ohne Wahrscheinlichkeit Reinmar dem Alten zwei Strophen zu- 
gesprochen, die in r unter der Überschrift Der von zweter und vor 
einer dritten stehen, die im Ehrentone dieses Dichters verfaßt ıst. Die 
sweile Strophe steht auch in n“ Hauft. Gegen die Echtheit s. Schmidt 


S. 


775; Kocthe, Reinmar von Zweter, S. 146. 


Swel wip wil daz man si niht enzihe Ir 
und si dem zihen gar geliche tuot, 

daz ir lop dä bi wahse und wol gedihe, 

des hän ich keine wise keinen muot. 


3720 3. dee. 6 wüte e. 

373@. a. swar ich landes var e. 5. 28 einer e, 

374 €. 1. „Weiz got oder öster ist au Silgen oder er für daz bizen zu schreiden.“ HH. 
2. und wil mich hän? ZZ, s. daz ich 

375 e. ı. also sere drauwet e. 3. suln fehlt e. 4. maht ®. 5. sigehaft e, 

376e. ı. ime e. a. mit sime scharpfs spiezze r. 

ır. 2. zihenne gar gelich r. 
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s si mac entriuwen sö gebären 
daz si vil lihte ein wort bejaget 
daz si krenket in ir jären. 
in ruoche werz dem keiser saget. 


Sö hie sö dä sö dort sö allenthalben | ar.I.ıgn 
nimt al diu welt an guoten dingen abe. 

in dem pläne und üf den höhen alben 

ich wen diu welt enkeinen winkel habe, 

ezn si dä wilent baz gestanden 

dan ez bi disen ziten ste; 

und minret fröude in allen landen, 

und ist doch sünden m& dan &., 


a 


ar, ll, ıgn. 1.56 dä fehlt nm. ı0. nimt al diu welt Wackernagel: nement alliu 
dink r, gett der werilde m. an r: an allen =. 3. indem blän r, be in der plain. der 
holler alven #. 4. ich wxne diu welt r: ich wene dat die werelt #. engeinen ». in 
have m. s. ez si da wilont r, is in si da bewilen ». 6. den ». 7. und r: sich =. 
landen r: halven ». 8. den r. 


Becker S. 179 will Reinmar noch das ın E 265—68 unter seinem 
Namen, ın BC unter Hartmann, in m unter Walther überlieferte Licd 
we war umbe trüren wir zuschreiben (s. unten am Schluß der Anmer- 
kungen zu Hartmann). Dagegen spricht schon der Reim des Personal. 
pronomens si:bi in der vierten Strophe, ganz abgeschen von dem un- 
geschickten rührenden Reim bi:bi. Trotz seiner zahlreichen 1-Reime, 
in denen er die Verbalform si siebzehnmal gebraucht, verwendet Rein- 
mar die gleichlautende Pronominalform niemals im Reim: s. u. S. 439. 


XXI. HARTMANN VON AUE. 


Hartmann. von. Owe Überschrift A; .H°. Hartman. von. Owe Bildüber- 
schrift B; Her Hartman vö Owe [öwe /nhaltsverzeichnis) Bildüber- 
schrift und Inhaltsverzeichnis, von öwe Textvorschrift C. — Das Bild 
zeigt in B und C übereinstimmend den völlig gewappneten Ritter auf 
nach links sprengendem Rosse; der Schild zeigt drei Adlerköpfe; das- 
selbe Zeichen kehrt auf dem das Gesicht bedeckenden Helm und auf 
der Roßdecke, in C auch auf der Lanzenfahne wieder. — Pfeiffer 
A, S. 173; BD, S. 38; Pfaff C, Sp. 615. Kraus 5. 60, Zangemeister 
Taf. XXX (u. LX16). Das Wappen stimmt mit dem der in der Nähe 
von Eglisau, früher Owe, südlich von Schaffhausen gesessenen Wes- 
persbühler, genau überein, wie schon v. d. Hagen, MS.4, S. 262 nach 
Laßberg bemerkte und Schulte, ZfdA. 41,278 f. aufs neue im Verfolg 
von Ausführungen betonte, welche das Geschlecht des armen Heinrich 
und damit der Dienstherren Hartmanns als das der Freiherren von 
Tengen zu erweisen suchen, die sich gelegentlich auch von Owe (d. i. 
LEglisau) nannten. Doch ist nicht erwiesen, daß die Wespersbühler 
ihre Dienstmannen waren. Lachmann, Walther S. 197, vermutete in 
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einem im Jahre ı112 urkundenden Henricus de Owon den armen 
Heinrich, freilich war jener Vasall Herzog Bertolds v. Zähringen 
und nicht wie der a. H, wol den fürsten gelich. Dieses Aue liegt ın 
der Nähe von Freiburg i.B. Den Zähringer Adler, bzw. den Adler- 
kopf des Freiburger Wappens brachte Stälin, Wirtemberg. Gesch. 
2,762 Anm. ı, mit dem Hartmannschen in Verbindung. Für htera- 
rische Beziehungen Hartmanns zu den Zähringern spricht manches; 
. vgl. Martin, Alemannia 30, 35 f. Schröder, Zfd A. 51,108 f. Als einen 
nach Owe bei Rotenburg am Neckar benannten Dienstmann des Grafen 
von Hohenberg suchte Ludwig Schmid, Des Minnesängers Hartmann 
v. Aue Stand, Heimat und Geschlecht (Tübingen 1874) den Dichter 
zu erweisen; vgl. dazu Naumann, ZfdA. 22,25 f. Urkundlich ist 
Hartmann von Aue nirgend bezeugt. Von den Dichtern, die ihn er- 
wähnen, preist Heinrich von Türlin ihn auch als Lyriker, indem er 
ihn mit Reinmar zusammen als Verherrlicher der Frauen vor andern 
Minnesängern lobt, s. unter Nr. XX. Unter den Leichdichtern wird 
von Ouwe dei dem von Gliers genannt, s. Nr. X. 

Ausgaben: MSH. Nr.60. Die Lieder und Büchlein und der arme 
Heinrich, hrg. v. M. Haupt, Leipzig 1842. Deutsche Classiker des 
Mittelalters Bd. s = Hartmann von Aue, hrg. v. Bech, Tl. 2?, Leipzig 
1895. ZD. Nr. XVII. ß 

Literatur: A. Schönbach, Über H. v. A. Graz 1894. F, Piquet, 
Etude sur H. @A., Paris (these) 1898, vgl. Panzer, Zfd Ph. 31,520 f. 
— Zu den Liedern: Wilmanns, ZfdA. 14,144 .; Heinzel, ebenda 
15,125 9.5; Paul, PBB. 1,535 f.; 2, 172 f., 476.0.; Vaumann, ZjdA. 
22,29. BDurdach, RuW. 52f. H. Kaufmann, Uber Hartmanns 
Lyrik, ee Diss., Danzig 1884 (vgl. Burdach, AfdA. 12, 189 f.). 
Saran, H.v. A. als Lyriker, Halle 1889, dazu Vogt, ZfdPh. 24, 237 I. 
Saran, PBB. 23,1 f. (24,1 9.). Zine Übersicht über die zu den ein- 
zeinen Liedern geäußerten Ansichten gibl Piper in Kürschners Disch, 
Nationalliteratur, Höfische Epik Tl. 2,16 f. 

205,1—206,9. Der erste Vers der 2. Str. knüpft an die beiden 
letzten der ersten Str. an; ebenso V. 205,19 an V. ı7, V. 206,3—4 an 
205,24—27, wobei zugleich der Wortanklang von wäne 206,1 an 
wznet 205,27 beabsichtigt sein wird. Ich kann daher weder die Ab- 
irennung der ı. Strophe (vgl. Burdach, RuW. S. 100) noch Strophen- 
umstellungen billiven. (Saran, PBB. 23,16 will Str. 205,19 f. an 
die 2. Stelle rücken) Der wandel, dessen sich der Dichter in Sir. 2 
bis 4 bezichtigt, braucht mit der stzte 205,5 nicht in Widerspruch zu 
stehen; er besteht vielmehr darin, daß er nicht! mit sinnen gedienet Aa/ 
205,17, 2sf dem unsin Z. 16 gleich und der wisheit 206,4 enigegen- 
gesetzt. 

1. Zu seinem riwe verweist H. auf Lachm. zu Jwein 1223. 

2. Paul stellte die überlieferte Wortfolge her, indem er für die 
. Betonung auf die Analogie von 206, 10 verwies: PBB. 2, 172. 

4. daz selbe, tuot ouch der min sender muot Dech. 

13. Saran 23,59 denkt an Besserung des Verses durch Streichung 
von worden und die Lesung daz ist an minem. 15. vgl. Reinmar 
150, 10 f. 

21. C hat libes, nicht liebes, wie AM angibt! 25. Gegen gelobe 
s. Paul a.a.O. 25 f. vgl. Reinm. 186,25 f. 


430 XXI. HARTMANN VON AUE, S. 206. 207. (243. 244.) 


206,9. „Zwein 3224 in het sin selbes swert erslagen“ 7. 

II. „betwinget“? 7. 

206, 10—18. Machule, ZfdPh. 35, 396, bestreitet die Echtheit dieser 
Strophe mit unzureichenden Gründen; schon die Beziehung auf Hart- 
manns individuelles Erlebnis hätte davon abhalten sollen. .V.ı5: „Ein 
varende leit, ein zu Gange gebrachtes. Ebenso sagt Rubin, MS. ı, 170% 
der vogele süezez schallen hät mich hügende bräht daz min varndez 
leit ein teil geringet ist, wo DC varendes, varndes Aaden, A werndez. 
Vergl. Lachmann zu Walther 6,37“ H. Bei Walther bildet hier 
varende allerdings ebenso wie an der von Lachmann herangezogenen 
Predigtstelle lediglich den Gegensatz zu siech, beitlägerig, und ent- 
sprechend ist das aus Wolfr. Willeh. 58,29 zitierte unvarende dem 
gesunt und äne wunden V. 26 entgegengesetzt. Anders an der von L. 
aus Türlins Willehalm S. ı2b (Singer XXIV) angezogenen Stelle: reiner 
wibe minne gruoz kan ritters tät wol süezen und varenden kummer 
büezen, sach der auch das varende leit dei Rubin und hier bei Hart- 
mann nicht, wie Machule will, durch werndez zu erselsen, sondern 
entweder nach Lachmanns und Haupts Auslegung zu erklären. ist, 
oder auch nach Analogie von varndez guot das Leid bedeutet, das als 
bewegliche Habe den Besitzer überall begleitet mit dem Herzen, in dem 
es wohnt (vgl. 209, 23 diz leit wont mir alles bi). ‚So Zann es hier als 
der rein subjektive Liebeskummer dem realen Unglück, dem Tode des 
Herren gegenübergestellt sein. Vermacht doch Walther 60,34. als 
varndez guot und eigen nn, sein Unglück und die Schmerzen 
und Torheiten seiner Liebe allen Gegnern. Wenn aber anderseits die 
varnden vröiden die vergänglichen sind, wie bei Reinmar 174, 3. 4 (vgl. 
Machule a. a. O.), so kann auch das varmde guot in doppeltem Sinne 
gebraucht werden, s. Ulrich v. Singenberg, MSH. ı, 298% €st varnde 
guot mit dem wir varn; nu vüege, herre, mir des stzten guotes iht. 

16. Transttives widersagen (Braune, PBB. 25,40 . bedeutet 
an den drei Stellen im Iwein nicht „aufsagen“, sondern „abschlagen“, 
so wohl auch hier (vgl. Saran, PBB. 23, S. 18; Heinzel, ZfdA. ı5, 
S. 130); aber die Situalion wird doch dieselbe sein, von der die voran- 
gehenden Strophen handeln. 

18. „reit 2s{ von Bodmer ergänzt. Ulrich von Lichtenstein 3, 21 
ich was ein kint — sö tump daz ich die gerten reit. Ziedersaal 2, 
167,93 der ich mich zeinem knechte ergab dö ich reit kintlich Af eim 
stab.* 7. Vgl. auch zu 134,31. 

206, #19— 207,10. Saran will PBB. 23,14 f. die erste Strophe an 
die letste Stelle setzen. Die durch AC verbürgte Ordnung mit V. ı9 
bis zı als allgemeiner Einleitung verdient entschieden den Vorzug. 
Berufungen auf eigene frühere Aussprüche wie 207, ı1 und 206, 28 
finden sich auch bei Reinmar und Morungen, ohne daß die Verse auf- 
einander folgen. Heinzel S. 128 sucht die Umordnung in B zu er- 
klären. Zu 206,19—23. 24 vgl. Reinm. 171,15—18. — 206, 29 fı vgl. 
KReinm. 152, 24%b- — 207, ı f. vgl. Reinm. 187,31 f. 

207,*11— 209, 3. „Die Anordnung der Strophen dieses Tones ist 
von Lachmann“ H. S. Lachmanns Briefe an M, Haupt, herausg. v. 
Vahlen (Berlin 1892), S. 91, wo auch die Möglichkeit einer Zerlegung 
in zwei Lieder erwogen, aber abgelehnt wird. Von L. u. Haupts durch 
Heinzel S. 126 f. verteidigter Ordnung weiche ich mit Paul, PBB. 
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2,172 in der Versetzung von 207,23 an die vierte Stelle ab, die der 
Ordnung in A ebensowohl entspricht. Den Gedankenzusammenhang 
des ganzen Liedes habe ich Z/aPh. 24, 241 f. gegen Sarans Auflösung 
dargelegt und halte an ihm auch nach S.s Ausführungen PBB,. 
23,8 f. Jest. 

207,12. „Das Adverbium wite im Reim Serv. 857. 1284. FParz2. 
611,14, Lanz. 4830. 5682. 8958; Zekenlied 11,8; MS. 2, 156°“ ZZ. 

208, 11. „Dodmer mn Jwein 4134 nü velschent si mich 
sere, ich habe si verräten“ 7. ı8 f. vgl. Reinm. 195, 21 f. 

23. Gegen meinen rkerin Vorschlag tröste erhob Saran be- 
rechhgten Einwand. 

208, 27. „s. 24 Erec 211“ M. 

32. „Diese Strophe ist eine Art von Widerruf des vorhergehenden 
Liedes‘ H. Ich habe a.a. O. ausgeführt, weshalb sie als solcher mit 
den vorangehenden Strophen zu vereinigen, nicht mit H. und Bech von 
shnen abzutrennen ist. 38 = KReinm. 159, 18. 39. Zu Lach- 
manns Änderung verweist H. auf 207, 17 f. 

209,*%7. Die Einsetzung des wan, das nach wane leicht genug aus- 
fallen konnte, verwirft Saran, PBB. 23,61. 

9. Gegen Haupts iu spricht, daß Hartmann sich mit seinen Liebes- 
angelegenheiten nıemals in direkter Anrede an die Gesellschaft wendet. 

22. sind von Schönbach, Hartm. 293 mißverstanden. Wenn schar 
hier agmen bedeutet, so kann doch nur die Flucht vor der Truppe, 
welche die Reichsacht an dem Dichter vollstrecken soll, gemeint sein, 
nicht „aus dem Aufgebot, dem Heerbann flüchtig werden, was die Acht 
nach sich zieht“. Aber Bech und Lexer haben schar hier gewiß richtig 
als Strafe (harmschar) gedeutet. 

209, #25—211,19. ZD. XVII, ı—72. Wolfram, Z/dA. 30, 100 f. 
114. Schönbach, Hartmann S. 157 f. | 

Gegenüber Sarans Zerlegung und Umordnung der Strophen 
(1: 209, 25. 210, II, 210,35; ll: 209, 37. 210,23. 211,8) muß ich an 
der handschriftiichen Überlieferung und EOCRMOnBE Haupts Liedein- 
tellung festhalten. 

209,29. niht 25/ von Pfeiffer im Abdsch B ausgelassen, es steht 
in der Handschrift. 

Die Beziehung dieser Strophe zu dem Kreuzliede Conons von 
Bethune IV, ı, die Piquet S. 11 Anm. vermutet, muß ich ablehnen. 
Dagegen vgl. die Anm. zu Hausen 47,9 oben S. 334. 

210,3. JPiquet vergleicht a. a. O. Conon: Et sachent bien li grant 
et li menour Que lä doit-on faire chevalerie Oü on conquiert Paradis 
et honour Et pris et los, et l’amour de sa mie (s. Wallensköld, Chan- 
sons de Conon de Bethune, Heisingfors 1891, S. 225). Vgl. auch 
Reinm. 180, 39 f. 

210, 11—14 und 1ı5—ı8: „Die Umstellung ist von Lachmann; die 
mich lachet von Wackernagel; ebenso gut wäre mich triegent lachet 
an: 5, Lachmann zu lwein 53335“ H. 

15. Zierzu verwies Haupt, Lieder u. Büchl, auf Grimm, MytA. 
586, während er in MF nichts dazu bemerkte. ZfaA. 13,328 gab er 
zu dem Verse den Nachtrag, den Wilmanns dann in MF* aufnahm: 
„Wälscher Gast 5919 f. des tiuvels haken tuont daz, wan dem wirt 
gelönet baz der sich sö habet zaller vrist daz er niht gezogen ist von 
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. den haken dar dä lit daz niderst übel zaller zit. usw. Auch Hartmann 
meint wohl den Angelhaken der Welt, die ıhn köderte und deren Ver- 
suchung er folgte“ Bech, Hartmann ll, S. 16 nahm Lachmanns Um- 
stellung der Verse nicht an, setzte aber 210,15 ich vor hän und über- 
selzte, indem er V. ı7. 18 als Parenthese auffaßte: „Die, deren Haken 
(d. i. Lockungen, Reizungen, Nachstellungen) ich manchen Tag nach- 
gelaufen bin, diese Welt lacht mich trügerisch an und winkt mir.“ 
In der 2. Aufl. fügte er den Hinweis auf den w. Gast hinzu und 
weitere Stellen, wo vom Haken des Teufels und dessen Auswerfen und 
Einschlagen in die Menschen die Rede ist. Ohne Bechs durch die 
Parenthese vollends verzwickte Wortstellung anzunehmen, vielmehr unter 
Beibehaltung von Lachmanns Umsetzung in Hartmanns Text, hat 
Bartsch, LD. 25—32 den Text gegeben und haken nach Haupt und 
Bech erklärt, und Schönbach hat, Hartmann S. 158 f., sowohl diese 
Erklärung gegen Saran als auch mil durchschlagenden Gründen L.s 
Versfolge gegen Bech verteidigt. Die Bedenken gegen den Angelhaken 
der Weit sind aber durch ihn nicht zerstreut, und Saran hat sie mit 
Recht PBB. 23,20 aufs neue erhoben, so wenig glücklich auch sein 
Vorschlag ist lachen s£. hacchen einzusetzen. Es ist immerhin schon 
bemerkenswert, daß, so häufig auch vom Haken des Teufels die Rede 
st, der Frau Welt dies Werkzeug sonst nicht beigelegt wird; die ist 
vielmehr das durch trügerische Schönheit und Freundlichkeit lockende 
Weib, wie auch hier Z. ı1 u. ı2, und zu diesem Bilde paßt vortre]f- 
lich sowohl das immer wiederholte Nachlaufen, als auch die unstzte 
Z. 16 u. 17, nicht aber zu einem Angelhaken oder Fanghaken irgend- 
welcher Art. Danach ist es an sich zweifellos wahrscheinlicher, daß 
in der hacchen eine jenen Eigenschaften entsprechende Benennung der 
Frau Welt steckt als ein Haken. Das nahmen auch alle Kritiker zu- 
nächst an. Aber wir brauchen weder mit Höfer, Germ. 15,411 f. an 
ein besonderes mytlhisches Wesen zu denken, noch wie die andern ein 
mil hexe sdentisches hacke (engl. hag) Atier einzusetsen. Gerade im 
Schwäbisch-Alemannischen ist das Wort hache mit Nebenformen ın der 
Bedeutung überliefert, die hier nach dem Bilde von V. 11. 12 zweifellos 
am besten paßt. In Rottenburg und Umgegend, also da, wo Schmid 
Hartmanns Heimat sucht, heißt hache Dirne, verführerisches Weib: 
Fischer, Schwäb. Wörterb. 3,1009; in der Schweiz hechlen schlechtes 
Weib, loses De Mädchen, Hagg garstiges unordentliches Weib, 
anrüchiges Mädchen: Schweiz. Idiot. 11, 970. 1092; Fischart nennt 
unkeusche Mädchen junge hachen, die ihre plust der jugend in aller 
uppigkeit dem teufel opfern und das verdorret machtlos spreueralter 
unserm herren gott Garg. 273%, s. DWB. 4,2, SP. 97, Nr,.2. Dazu 
stellt sich in Wiltenweilers Ring fraw Hächel als Zührerin und Mutter 
der Hexenschar, wie auch das hechlen nach dem Schweiz. /diot, synonym 
mit Hexe gebraucht werden kann (so auch wohl hechel striga bei Diefen- 
bach, Glossartum latıno-germ. 156°), während anderseits Wittenweilers 
fraw Hächel auch mit huorr angeredet wird: Ring 52°,8;, 52b, 1,6; 
52°, 524,31. Und endlich wird in dem alemannischen Gedicht „Alten 
Weibes List“, Gesamtabenteuer I, S. 194, V. 34 die Kupplerin diu 
hächel genannt. Das Wort entspricht augenscheinlich dem häufigeren 
Masc. hache ‚„Jockerer Bursche“, vgl. DWB..a.a. OÖ. Wir werden 
nach allem Lachmanns Umstellung beibehalten und V. 15 ff. übersetzen 
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müssen: „dieser Buhlerin bin ich so manchen Tag nachgelaufen; wo 
niemand Beständigkeit finden kann, dorthin trieb mich's“ Zu der Welt 
als Buhlerin vgl. Wilmanns LW., S. 416 f. — Die Schreibung hacchen 
braucht nichts anderes zu bedeuten als hachen; vgl. Kauffmann, Ge- 
schichte der schwäb. Mundart 246 wocchen, bricchit usw. Aber bei 
den Schwankungen, die sich anderseits sowohl ın der angeführten weib- 
lichen Nebenform Hägg als in einem entsprechenden männlichen haygk 
(Keisersberg, DWB. 4, 2, 97) und in der Namenform Hahho, Hahcho, 
Heccho, Hecko (a. a. O.) zeigen, wollte ich die überlieferte Schreibweise 
nicht ändern. 

210, 29. und z25f zuerst von Wackernagel eingesetzt. 

210, 35 —211,19. Sch schließe mich in der Erklärung dieser Strophen 
durchaus Schönbach S. 163 f. an. Piquet erinnert zu 211,14. an 
Conon de Bethune IV, 6, IWallensköld S. 227: Sachies: chiel sont trop 
honi ki n’iront, — s’il n’ont poverte, o vieilleche o malage. Aber der 
Zusammenhang erfordert Sorgen, die mit den weltlichen Freuden ver- 
bunden sind. | 

211, #20—26 kann eine allgemeine Ermunterung an die Frauen 
sein, das Ihre zur Teilnahme ihrer Ehemänner am Kreuzzuge zu tun 
und sıch ihren Anteil an dem geistlichen Verdienst zw verschaffen. Das 
ir V. 20 ist auch bei dieser Auffassung unnötig. Piquet S. 11 ver- 
gleicht bei Conon de Bethune IV, 5, Wallensköld S. 227: tuit li clergie 
et li home d’cage ki en aumosne et en bien fait manront, partiront 
tuit a chest pelerinage et les dames ki castement vivront et loiaute 
feront a chiaus ki vont. — „Denselben Ton hat Adelnburgs Strophe 
148,25° 7. Er findet sich auch Carm. Bur. 165 und mit Wechsel 
von trochütschem und jambischem Rhythmus Reinm. 191, 34. Gegen die 
Echtheit ist von Becker und Kaufmann S.7 nichts Stichhaltiges vor- 
gebracht, vgl. Burdach, AfdA. ı2, 191. Eine siebenzeilige Strophe hat 
auch das Lied 216,1 f. 

211,#27— 212,12. Durdach, RuW. S. 100 trennt die erste Strophe 
von den beiden folgenden, weıl sie inhaltlich nichts mit ihnen gemein 
habe, und Saran und Bech folgen ihm. Aber Str. 2 und 3 enthalten 
eine deutliche Anwendung des in der ersten ausgesprochenen oplimisti- 
schen Grundsatzes, sich mit dem Gedanken an einen unvermeidlichen 
Verlust auszusöhnen und sich des besten z# versehen. 

212,9. „Zür undertän vermutet Lachmann zu Jwein 5522 dienest- 
man“ 7. Zwierzina stellt ZfdA. 44,363 Anm. die Alternative zwischen 
dieser Besserung oder Unechtheit des Liedes, „da Hartmann in 25 000 
Versen nie a:ä bindet (han, hast draucht Hartmann kurz)“. 

212,*18. Über wesse neben weste bei Hartmann s. Lachmann 
zu Jwein 1721, Zwierzina, Reimgebrauch Hartmanns und Wolframs 
S. 12 f. 

a Heinzels Bedenken, ZfdA. 15,132 f. erledigen sich dadurch, 
daß sö nicht auf Z. 22 geht, sondern auf den dnheim gebliebenen der 
sin liep ze rehter zit gegrüezen mac Z. ı5 f. „Dei so häufigem Verkehr 
wird jeder, auch ohne es zu wollen, unwillkürlich an den Freund denken 
müssen, das ist noch kein Beweis für tiefgchende Liebe. ÜUnsereiner 
aber muß so lange (ich habe das von Heinzel vorgeschlagene alse ın 
den Text gesetzt) in der Fremde ausharren, daß die Geliebte Gelegen- 
heit hat, die Beständigkeit ihrer Liebe an uns zu beweisen.“ An die 
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Gedanken des Abgesanges über stzte, unstzte und den Vorsatz hin- 
gebenden Dienstes knüpft die nächste Strophe mit ihrem zweifeinden 
Einwurf und dessen Widerlegung an. 

35. „Mit gähelös vergleicht Wackernagel unruochelösekeit incuria 
bei Konrad von Heinrichau in der Breslauer Hs. IV. 4°. 92 und die 
von Jak. Grimm, Gr. 2,565 f. zusammengestellten althochdeutschen mit 
-lüs und -lösi gebildeten Adjektiva und Substantiva, in denen dieser 
zweite Teil der Zusammensetzung nichl den ersten verneint, sondern 
Ungebundenheit ausdrückt. Ebenso redet Reinmar von Zweler, MS. 
2,130b swä kluokheit ist mit valscher ger, diunzimet niht wol wan den 
argelösen 7. Weitere Nachweise gibt Roethe, Reinmar v. Zweler 
123,12 Anm. 

212, #37—213,28. Daß dies temperamentvolle rücgeliet vom Tor 
der andern Lieder Hartmanns abweicht, bemerkten Wilmanns, ZfdA. 
15,152 und Burdach, RuW. S. 78, der die Echtheit in Frage 208. 
Saran, Hartmann als Lyriker S. 16 u. 76 ff. erklärte nach eingehender 
Erwägung des Für und Wider die Echtheit als das viel Wahrschein- 
lichere, PBB. 23, S. 25 bezeichnet er sie als unzweifelhaft. Auch ich 
würde sie durch die bis dahin vorgebrachten Gründe nicht für er- 
schültert halten, wohl aber durch Kraus’ Nachweis, (das sog. 2. Büchl. 
u. Hartmanns Werke, S. 4 f.), daß das umgelautete fünde Hartmanns 
Reingebrauch widerspricht; so auch Saran, Zfd.Ph. 32, 387, und Ehris- 
mann ebenda 36,407. Zhrismann sieht in der Form des Gedichtes, 
den Vagantenversen mit überschlagendem Reim im Abgesang, eine Nach- 
ahmung des Schlußgedichtes von Hartmanns Büchlein, die dazu ge- 
führt habe, dies Lied unter seinen Namen zu seizen. Den Vaganten- 
vers wendet Hartmann auch ın dem Licde 209,5 an. 

213,1. „meine zs£ Adverbium, meino bei Otfried 4, 17,28“ M. 

13. u. 22. Bei Pfaff er und ir falsch; in der Hs. sicht es und ial 

213,*29— 214,11. Die 2. Strophe, die Saran abtrennt, hat allen 
zu wenig Inhalt; sie sollte doch wohl, troiz des abweichenden Reim- 
verhältnisses im Abgesang, hinter der ersten vorgetragen werden als 
eine begütigende Verwahrung gegen den Verdacht übler Gesinnung und 
Rede gegen die Frauen, der dem Dichter aus der ersten Strophe er- 
wachsen könnte. Vgl. zu 140, 24. 

214,10. Dech ändert noch nien ?2 näch in, was Saran annıimml. 
Also die Männer sollen dafür, daß sie in der Sehnsucht nach den 
Frauen zugrunde gehen, den Frauen Dank sagen! Es liegt nicht der 
mindeste Grund zur Anderung vor. 

214, *12— 22. „/m zweiten Büchlein ı21 f. drückt Hartmann*) 
die Gedanken dieser Strophe zum Teil mit denselben Worten aus: für 
wär ouch ich daz schribe daz ze disem libe niemen ist ein s&lec man 
wan der nie sx&lden teil gewan. szlec ist der eine der weder gröz 
noch kleine deheiner s&lden wart gewert und ir ouch fürnames niht 
engert. wan er erkennet s&lden niht und hät für guot swaz im ge- 
schiht; sin herze ist fri von senender nöt, diu manegen bringet üf den 
töt der schoene heil gedienet hät und des äne gestät, als ich mich 
leider wol entstän, wan ich den selben kumber hän“ 7. 


* Gegrn die Zuweisung des „zweiten Büchleins‘ an Hartmann haben Kraus’ Reimunter- 
suchungen in „das sogen. II. Büchlein und Hartmanns Werke“ (Halle 1898) entschieden ; 
s. auch Saran, PBB. 24,1 f. 
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214,24. gät s. Kraus a. a. OÖ. S. 43 f. 

25. Über den Plural, den Becker und Saran beseitigen wollen, S. d. 
Anm. zu 116,2 sowie auch 48,8. (S. 57.) 

27—33. „/m zweiten Büchlein 145 f.: ich wirdes anders gewar, 
wan min kumber vil gar niwan von minen triven kumet. ichn weiz 
ob er der sele frumet; er tuot dem libe starke we. ich hän von ir 
niht lönes m&@ wan trüren den langen tac, daz ich mich niht getresten 
mac der guoten diu der minne bete ir Eren angestlichen tete, daz si 
genäde an mir begie und sich an mine triuwe lie“ Z. 

27. diu nöt besticht darin, daß ıhm das Scheiden für aller hande 
swiere get, und daran ist seine Treue schuld. Da aber die Treue das 
Heil der Seele fördert (vgl. Parz. 116, 17—21. 128,23 f.; Klage 287 f. 
und den Anspruch des Treuen auf Gottes Hilfe, Spervogel 21,28 und 
Anm.), so kann der Dichter V. 28 diese Wirkung auch für die 
durch sie verursachte nöt in Frage ziehen. Der Kreuzzug kann 
hier unmöglich in Betracht kommen. Daß Hartmann ihn nicht in so 
jämmerlicher Stimmung und Gesinnung beschlossen und angetreten hat, 
wie es der Fall gewesen wäre, wenn diese Strophe sich auf ihn be- 
zöge, sehen wir deutlich genug aus dem Lied 209,25 f. (vgl. besonders 
210,9 f. 35—38. 211,18 f.) und 218,57. 

214, #34— 215,131. Die beiden ersten Strophen auch LD. XVII, 
97—ı14 unter Hartmann. Die dritte Strophe, die H. Lieder und 
Büchlein S. ı7 f. aufgenommen hatte, hat er in MF. fortgelassen und 
statt dessen auf Lachmann zu Walther 120,24 hingewiesen, wo L die 
Str. mitteilt und bemerkt, daß die Form vernan schwerlich eine Ent- 
scheidung gebe; bei Walther finde sich entsprechendes, bei Hartmann 
n st. m sonst nur nach langem Vokal, Den Reim gewan : benan 
Er. 3648, auf den Heinzel, ZfdA. 15,136 sich demgegenüber berief, 
hatte Haupt in der ı. Aufl. gegen die As. hergestellt, in der zweiten 
beseitigt; in der Hs. steht freilich 1830 nam : man, aber hier hat A. 
gewiß mit Recht in gewan: man geändert. Heinzel weist die drei 
Strophen Hartmann zu, ebenso Wumanns, der sie Walth.” S. 438 f. 
mitteilt. Zwei Strophen desselben Tones, von denen die eine in E (124) 
und der Haager Liederhs. (s), die andere in C und E (129) unter 
Walther von der Vogelweide überliefert sind, gibt Lachmann, Walth. 
120,24 Anm. und 120,16, Wilmanns, Walther” S. 439 und S. 400 
wieder. Wilmanns schreibt diese beiden einem jüngeren Dichter zu, 
ebenso wie die in E 149 unter Walther überlieferte Strophe eines 
andern Tones, die auf die Es-Strophe Bezug nimmt: Walther?” S. 426 f.; 
vgl. Lachmann, Walther S. ı71ı. Paul, PBB. 2,173 f. entscheidet 
sich für Walther als Verfasser der 3 in AC Hartmann zugeschrie- 
benen Strophen und der ın Eunds unter Walther überlieferten, sowie 
der auf diese Bezug nehmenden. Auch Saran spricht die Strophen 
Hartmann ab. 

Gegen Hartmann entscheidet für Str. 215, 132 der nan-KReim, be- 
züglich der beiden andern das von Hartmann sonst nie gebrauchte, 
auch im Minnegesang vor Walther nicht bezeugte, Walther aber ge- 
läufige Adj. stolz 215,9. ı1. rete Pfaff ıst falsch; C hat rede! 

215 814—37. LD. XVII, 1ı15—138. Weißenfels, daktyl. KRhyth- 
mus S.45 f. Saran, PBB. 23,26 f. 96 f. Über die Verwandtschaft 
von Walthers wol mich der stunde daz ich sie erkande s. Wilmanns 
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Walther? S. 372. 15. von Erest so auch Bartsch. 20. dur den 
ir Bartsch zuungunsten der Cäsur. Ich vermute al deste baz wie 
Walther 82,15; vgl. auch /w. 753 al diu geliche, wo al von den 
meisten Hss. fortgelassen wird. 29. Bartschs Anderung des überlie- 
ferten iemer in ie ist synlaktisch falsch; was Weißenfels S. 46 Anm. 3 

dazu vorbringt, ist nicht stichhaltig. 34. H.s Angabe, daß das zweite 
min in C fehle, ist falsch. 

35. Bartsch bemerkt mit Recht, daß ir als Dat. zu fassen und nicht 
mit H gegen die Hs. als Possessivum zu wiederholen ist. 

216, *ı—28 vgl. Schönbach, Hartmann S. 368 f. — 19 f. vgl. Rein- 
mar 192,38. 

216, #37 f. vgl. Reinmar 169,7 f. 

217,#14— 218,4. Das Lied zeigt eine auffällige Verwandtschaft 
mit Reinmars gleichfalls dreistrophiger Witwenklage der Herzogin von 
usterreich 167,31. 1. „Die schöne Jahreszeit ist da, Tage der Wonne 
für die andern, nicht für mich. Denn ich habe einen für immer un- 
ersetzlichen Verlust erlitten (daz ich niemer überwinde m& 167, 36 — der 
mir leider niemer wirdet buoz 217,18): den liebsten Mann, den je eın 
Weib besessen, habe ich verloren. Als ich ihn hatte, da war für mich 
die Zeit der Freude (aller vröiden herre ... den ich nie tac getrüren 
sach 168, ı f. — dö ich sin pflac dö fröite er mich 217,22); je/zt ist sie 
dahin.“ I. Wehmütiges Erinnern, wieviel er ihr gewesen (mir armen 
wibe was zewol ... wie min heil an sime libe lac 168,6. 8 — an 
dem ich triuwe und €re ie vant und swes ein wip an manne gert 
217,26.) Nun ist er mir genommen (daz ich des nu niht haben sol 
168,9 und der töt hät mir benomen 167, 35. — der ist alze gähes mir 
benomen 217,28); deshalb gibt es für mich nur noch Trauer bis an 
mein Lebensende (des gät mit sorgen hin swaz ich iemer m& geleben 
mac 168, 10. — des mac mir unz an minen töt niemer niht ze staten 
komen in müeze liden sende nüt 217,29 9.‘ — Das sind die ge- 
meinsamen Gedanken der beiden ersten Strophen; mit ihnen verbinden 
sich bei beiden Dichtern Gedanken an die Außenstehenden, bei Reinmar 
der durch die besondere Stellung des verstorbenen Fürsten gegebene, 
was die Welt an dem hohen Herrn verloren hat, bei Hartmann die 
Bezichung auf andere Frauen, mit seinem Lieblingsgedanken: besser 
weder Lieb noch Leid als solch liep mit leidem ende. Aber auch in 
der 3. Str., die Hartmann diesem Motiv widmet, finden sich Anklange 
an Reinmar (vgl. ich hän klage sö manegen liehten tac 217,38 — daz 
ınir min klagendez herze ist jamers vol 168,23; ich bin von liebe 
worden vrö; sol ich der järe werden alt, daz giltet sich mit leide tüsent- 
valt 218,2 9., vgl. mir armen wibe was ze wol... des gät mit sorgen 
hin swaz ich iemer m& geleben mac 168,6. 10. 11); und der Gedanke, 
daß Gott sich dem Geliebten gnädig erweisen möge, in den bei Reinmar 
das ganze Gedicht ausläuft, bildet bei Hartmann den Schluß der 
ersten Strophe (wis im genwedic, herre got: wan tugenthafter gast kam 
in din ingesinde nie 168, 27 7. — nu pflege sin got, der pfliget sin baz 
dan ich 217,23). Das ist fralich kein cpironenhaftes Ausplündern des 
einen Dichters durch den andern, aber daß hier, wo es sich keines- 
wegs um eine übliche Dichtungsgattung handelt, eine Anregung und 
eine Beeinflussung im Ganzen wie im Einzelnen stattgefunden hat, 
kann ebensowenig zweifelhaft sein wie dies, daß Hartmanns Lied 


XXI. HARTMANN VON AUE, S. 218. (257. 258.) 437 


nicht anders als das KReinmarsche eine Witwenklage ist, wie schon 
Hugo Kaufmann a. a. O. S. 28 f. richtig ausgeführt hat. Wie in 
zahlreichen andern Fällen (vgl. Burdach, RuW. S. 52 f.; Piquet 
S. 367 f.) und wie es der ganzen Stellung der beiden Dichter zum 
höfpschen Minnegesang entspricht, so ist auch hier sicherlich Hartmann 
Keinmar gegenüber der Empfangende, und das Klagelied, das durch 
ein für weite Kreise wichtiges Ereignis veranlafßt war, wurde das 
Vorbild für das von internerem Charakter. Daß Hartmann dieses 
ohne jeden realen Hintergrund nur als poetisches Seitenstück zu KRein- 
mars Gedicht verfaßt haben sollte, wird man nicht annehmen dürfen, 
Dann wäre er in der Tat nichts als Nachahmer. Man wird vielmehr 
voraussetzen können, daß ein entsprechender Anlaß ähnliche Empfin- 
dungen bei ihm auslöste, für deren besondere poetische Gestaltung ihm 
Reinmars Klage Anregung und Vorbild lieferte. Für Reinmar bot 
den Anlaß der Tod seines Herrn, wie aus seinem Lied zu erschen 
war. Ich wüßte nicht, was wahrscheinlicher wäre, als daß Hart: 
mann durch das entsprechende Ereignis zu seinem Liede nach Reın- 
mars Art angeregt wurde, daß er es also ebenso wie dieser als 
Witwenklage für seine Herrin dichtete. Ich muß von diesen Erwä- 
gungen aus der schon von H. Kauffmann ausgesprochenen Vermutung 
doch mehr Bedeutung beimessen, als auch Burdach, AfdA. ı2, 193 f. 
ihr zugesieht. Ist sie richlig, so ist Hartmanns Herr nicht vor dem 
Winter 1194/95 gestorben, da Hartmann die Witwenklage, die er 
seiner Herrin in den Mund legt, einerseits im ersten Sommer nach 
diesem Ereignis, anderseits nach Reinmars im Frühjahr 1195 entstan- 
denem Klagelied gedichtel hat. Ferner ist dann erwiesen, daß Hart- 
mann den Kreuzzug von 1197 mitgemacht hat, und da nach 218,9. 10 
eine längere Pause zwischen Kreuznahme und Antritt der Fahrt 
gelegen haben muß, so ist mit Wilmanns, ZfdA. 14,148 anzunehmen, 
daß Hartmann wie viele andere im Spähjahr 1195 sich mit dem Kreuze 
zeichnen ließ, seine Witwenklage also im Sommer desselben Jahres ge- 
dichtet hat. Unter allen Umständen aber ergibt sich aus deren Be- 
ziehungen zu Reinmars Lied, daß Hartmanns Lyrik bis in diese Zeit 
hincinreicht und nicht, wre man gemeint hat, schon mit dem Jahr 1189 
abgeschlossen sein kann. 

218,#5—28. ZD. XVII, 73—96. ı2. Haupts Indıkativ, den 
auch die andern Herausgeber übernommen haben, geht nur auf falsche 
Lesung Bodmers zurück. 19. Zaul, PbB. 1,536 u. 2,476 ändert 
nach Grimms Vorgang und lebt min herre, Salatin zszw. und bezieht 
demnach, wie auch schon Rıezler, Forsch. 2. d. Gesch. 10, 117 f. das 
Lied auf den gegen Saladın gerichteten Kreuzzug von 1189, während 
es nach dem überlieferten Text nach Saladıns Tod (1193), also für 
die Kreuzfahrt v. J. 1197 gedichtet sein muß. Paul haben sich Bech 
in der 3. Aufl. und Saran, Hartmann als Lyriker S. 23 f. u. PBB. 
23,26 f. angeschlossen, während alle andern der Überlieferung und 
Lachmann-Haupts Auffassung folgen; so auch ich aus folgenden 
Gründen: 

ı) Für eine so schwere Apokope, welche die Verbalform und ihre 
syntaklische Funktion unkenntlich macht wie in Pauls lebt, fehlt in 
Hartmanns Lyrik jede Analogie, ebenso für die von Saran angenom- 
mene schwere und nicht emendierbare zweisilbige Senkung. 
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2) In ein Lied, in dem der Dichter seine „Aerren“ anredet, gehört 
nicht die Wendung „wenn mein Herr noch lebte“. 

3) Wie schon Wilmanns, ZfdA. 14,145 f. und zuletzt Panzer, Z/dPh. 
31,521 f. gezeigt hat, kann Hartmann mil der minne in diesem Liede 
nur die Liebe zu Gott meinen, die aber zugleich die erwidernde Liebe 
Gottes ist und in den Begriff der liebenden Gottheit hinüberspielt, Sie 
hat ıhn als Siegerin gefangen genommen, ihr hat er sicherheit geleistet 
in Gestalt des Kreuzzugsgelübdes, und jetst nach einer Zwischenzeit, für 
die er auf die sicherheit Ain frei gelassen war, fordert sie Erfüllung 
des Gelübdes durch die Fahrt. Das ist, so fährt er in Str. 2 fort, 
denn doch eine andre Art, der Minne zu dienen, als was so viele von 
ihrem Minnedienst rühmen und tatenlos reden. „Das heißt geminnt, 
wenn man um der Minne willen sich der Heimat entschlagen muß. 
Seht, wie mich die Minne aus meinem Volk hinaus übers Meer zieht, 
während, selbst wenn der Herr Saladin noch lebte und sein ganzes Heer 
dazu, sie nicht im Stande sein würden, mich nur um einen Fußbreit 
aus Franken herauszubringen“ In der Schlußstrophe stellt er dann 
noch einmal seine Minne zu Gott, bei der er der Erwiderung gewiß 
ist (Deus est charitas), der selbsttäuschungsvollen, unfruchtbaren Liebe 
der Minnesinger als die wahre und nachahmenswerte entgegen, genau 
wie Walther 67,26 die wäre minne der leiblichen Minne entgegensetst 
mit der Aufforderung lip lä die minne diu dich lät und habe die stzten 
minne wert und sein Kreuzlied anhebt mit der Anrufung der Gottes- 
liebe, die hier mit der liebenden Gottheit identisch ist: vil süeze wäre 
minne, berihte kranke sinne. /» diesen Zusammenhang des Hartmann- 
schen Liedes würde statt des obigen Saladinpassus der Satz ‚wenn 
mein Herr noch lebte, dann würde es Saladın und seinem ganzen Meer 
nicht gelingen“ usw. ganz unvermittelt hineinschneien. Unmittelbar vor- 
her aber die Minne auf die zum verstorbenen Herrn zu beziehen, wäh- 

rend sie im übrigen auf die Gottesminne gehen soll, ist willkürlich und 
konnte den Hörern nicht zugemutect werden, ja es käme ein schrofer 
Widerspruch hinein, wenn Hartmann nach den vorangegangenen und 
vor den in der dritten Strophe folgenden Ausführungen über die Wir- 
kung der himmlischen Liebe sagte: einzig und allein die Liebe zu meinem 
verstorbenen Herrn treibt mich hinaus; lebte der noch, so brächte mich 
keine Macht der Welt fort von hier. Die künstliche Interpretation, 
durch die Saran, Harim. S. 27, diesen Gedanken aus 210,23 f. er- 
klären will, läßt sıch nicht halten, wenn wir bedenken, daß 218, 5 f. doch 
als ein selbständiges Lied für sich allein vorgetragen und verstanden 
werden sollte. min her fasse ich mit Panzer S. 522 als etwas ironisch 
gefärbt. Daß es nicht nur ein respektvolles persönliches Verhältnis be- 
zeichnen kann, hat schon Naumann, ZfdA. 22,60 Anm. bemerkt. 

Da Hartmann in V. ı8 ebenso wie nachher in V.25 die Gotttes- 
minne wie eine von jenseits des Meeres aus Gottes bedrängtem Erbland 
nach ihm verlangende und ihn unwiderstchlich hinüberzichende Macht 
empfindet, so mıißt er ihre Stärke an der größten realen Macht jenes 
Landes, der seines Eroberers Saladin und seines gefürchteten Heeres. 
Daß diese nicht imstande sein würden, ihn der Heimat zu entreißen, vie 
die Gottesminne, hat er an sich selbst erfahren, da er 1189 nicht mit 
hinausgezogen war. Der Tatsache, daß jetzt i. J. 1197 Saladin und 
ein Teil seiner gefürchteten Helden nicht mehr am Leben sind, trägt 
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der Bedingungssatz Rechnung; mehr sagt er durchaus nicht, und man 
braucht nicht m. h. Salatin als eigentliches ano xowov zu fassen. Aber 
daß das zweite Subjekt al sin her dem Salatin um Bedingungssatz 
nur lose angegliedert, im Nachsatz dagegen eng mit ihm verbunden 
ist, kommt dort durch den Singular des Verbums, hier durch den Plural 
zum Ausdruck; ich habe oben demgemäß übersetzt. 

Zu 218,21 minnesinger verwies Wilmanns auf Erec? S. 413. 

Gegen die Vergleichung des Liedes mit Conon de Bethune bei Piquet 
S.57 s. Panzer S. 523. Die Vorstellung, daß Gott in seinem Erbland 
belagert ist und Hilfe verlangt (Conon IV, 6), liegt auch bei Hartmann 
den Versen 218,18. 25 mit zugrunde. 

„Das folgende Lied, das BC unter Hartmanns Liedern geben, hat 
nichts von seiner Art“ H. Das hat Bartsch, Germ. 3,484 als ein 
gar zu subjektives Kriterium bezeichnet; gleichwohl stellten sich Heinzel 
und Wilmanns ohne weitere Begründung auf Haupts Standpunkt, was 
Paul, PBB. 2, 480 rügte. Gründe hielt auch Becker, Alth. Minne- 
sang S. 179 für überflüssig für seine weitere Behauptung, daß es 
Reinmar zugchöre, denn daß es in E „mitten unter echten Liedern 
dieses Dichters steht“, hat natürlich im besten Falle nicht mehr Be- 
deutung, als daß es in BC mitten unter echten Liedern Hartmanns 
überliefert ist. H. Kauffmann S. 4 ff. suchte die Zuweisung an KRein- 
mar durch Übereinstimmungen im Sprachgebrauch zu erweisen, ohne 
dabei jedoch den Sprachgebrauch Hartmanns und dessen Beziehungen 
zu KReinmar genügend zu berücksichtigen. Burdach, AfdA. ı2, 191 
zieht demgegenüber Hartmanns Verfasserschaft vor, dem Haupt das 
Gedicht eigentlich ohne genügenden Grund entzogen habe und dem es 
inzwischen Bech in den beiden ersten Ausgaben zugewiesen hatte Erst 
Saran, Hartmann 5.81 brachte bestimmte Gründe gegen Hartmanns 
Autorschaft bei: die bei diesem sonst nicht belegte Form von regelmäßig 
frochäischen Strophen mit Auftakt des letzten Verses, die besondere 
Art des Nalureinganges und die Hartmanns Stil und Gedankenkreis 
nicht entsprechenden Verse 34. 22 f. 8f. Und ihm ist Bech in der 
3. Aufl. 5. 32 beigetreten. Gewiß hat Saran Punkte berührt, wo In- 
halt und Ausdruck des Gedichtes am wenigsten „von Harimanns Art“ 
zu haben scheinen, und auch ich zweifle, wie auch Schönbach S. 360, 
stark an seiner Verfasserschaft. Auffällig ist mir auch die Reim- 
armut in dem Gedicht: es hat im ganzen 15 Keime und darunter 
reimt zweimal sol: wol, zweimal wil:vil, gwezrmal bi: si; enbir : wir 
und verbir:ir, hät:stät und hät:lät. Gegen Reinmar spricht der bei 
diesem nicht belegbare, Hartmann aber geläufge Gebrauch der Pro- 
nominalform si im Reim, vgl. oben S. 428. 


We, war umbe trüren wir? 183, 220, Reymar 265 E. 
jön gezimet ez niemen wol. 

solher swzre ich gerne enbir 

der ich niht geniezen sol. 


r. „Durch Nö ist der Anfang eines neuen Liedes bezeichnet C“ H. Zwischen o und 
dem Strich steht nach Braunes Mitteilung noch ein u-Lrichen und das Ganze soll Novum 
(nach Roethe, Z/dA. 25,124 Nota) dedeuten Die Bezeichnung ist hier wie auch sonst öfter 
von sehr später Hand bei Liedanfängen an den äuferen Rand geschrieben und von Pfaff 
nie,von H.nur in diesem einen Falle berücksichtigt. Owe B. trurn EZ. 2. io enzimet £. 
io (!) gezimt C', ioch gezimet 3. nieman E£. swer Z. 
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wartä wie diu heide stät 
schöne in grüener wzete, als si 
die lieben sumerzit enpfangen hät. 
Reht ist daz ein s&lic man 19 2, . ar 268 Z, 
sanfte erwerbe swaz er wil, Ze 
wan er lop gedienen kan, 
als ich gerne txte vil. 
er hät wunneclichen gruoz 
von den besten die nü lebent: 
ez ist ein nöt, swer lange biten muoz, 
Daz ein wip getriuwe si, 203, mer 266 E, 
; IM. 
des bedarf ich harte wol, 
wan ich bin ir selten bi: 
des ich niht engelten sol, 
wan ich si durch guot verbir: 
lieze ichz umbe ir @re niht, 
sö kame ich niemer einen fuoz von ir. 
Sine wil mich niht gewern 2ı B, 25 3% 2 Pomer 267 E, 
daz ich ir gelige bi, id 
unde enwil min niht enbern 
zeinem friunde, als gihet si. 
Jön ist si mir niht gehaz: 
dä enst& genäde bi, 
sö tzte mir ein senfter vient baz. 
Si wil mir gelönet hän: 22 B, 26C. 
nü wil ich als si da wil. 
daz muoz ich für guot enpfän: 
anders dühte sis ze vil 
daz si mich ir dienen lät. 
seht des tzte ein heiden niht: 
ja ist es vil, ob sis niht sünde hät. 


5. die heide Z, du haidu 2. 6. schöne fehlt E. wete BC: varwe E!. als si Z, alse 
si 2. 7. den liehten summer Z. 

8. Seht 2. 9. sanft BC. erwerben Z. watz sm. ıo. der doch lop (lof »r) verdienen 
(vor denen m) Em. ı1. tete gerne Z. ı2. der hat minnenclichen (mynnichlik® m) Zm. 
wünneclichen 7, 13. lebe &. ı4. der lange Z, wer altzo langhe m. vor beyden muot m. 

16. rehte wol Z, rechten wol 7. 17. ich bin ir leider selten bi E, byn ik yr leyder 
selden (vry ge£ilg?) by m, 18. des ik (!) doch nicht ». sol fehlt B 

19. wenne daz ich sie E!, went ik se sz, wan ich 3. got BC. von bere #«. 20. liesse 


ich es (es fehlt C!) umbe BC, leytz ich itz vm »z, und enliezze ez durch Z. 21. so 
keme C, ichn kumme Z, ik nequeme >. einen fehlt Em, 

22. Si enwil B, Die enwil Z, Doch wil se m, ghe weren m. 23. gelege Z, lieghe 
nahen 9». 24. vn min doch niht enpern E, vü tzo vrüde nicht enperen m. 25. we 


mach ik witzen. we deme sy m. ze aine B, ze einem E. fründe sprichet si £!. giht C. 
26. so ist se myr och nicht ghe hatz m, sie einist mir so gar gehaz Z. io ist C', ioch ist 2. 


26. gehaz, /7. 27. do enste Z, dar en ste 2 da stinde 3, da stvnde C, genade BC, 
ie doch genade E, noch andere gnade m. bi: H. 28. N tete en vyant lichte batz m. 
sie sol wizzen daz mir tete ein rehte (!) vintschaft michels baz 


30. alse 2, 34. tet C. 35.10 C, ioch 3. es ZB: ze C. 


VERZEICHNIS DER STROPHENANFÄNGE®). 


AD. 


AF. 
AC. 


genade ist endeliche da XX, 158 (183) 

lieber wan ist ane tresten da XX, ıgo (225) 

ich enkume des willen nimmer abe S. 420 

daz si mich alse unwerden habe XX, 166 (195) 

frage er wie ich mich gehabe XX, 178 (210) 

swaz got an frowen hat erhaden IX, 44 (50) 

ez dunket mich wol tusent jar daz ich an liebes arme lac VII, 34 (32) 

do man der rehten minne pflac X, 61 (67) 

durch daz ich fröide hie bevor ie gerne pflac XX, ı80 (214) 

nu heizent si mich miden einen ritter ine mac IV, 16 (12) 

ich merke ein wunder an dem glase daz niht von herte mac XVII, 
119 (138) 

und wiste ich niht daz si mich mac XX, 157 (181) 

staete hilfet da si mac XX, 172 (204) 

daz ich ir gediente ie tac XX, 174 (205) 

mir kumet eteswenne ein tac XX, 151 (173) 

in miner torheit mir geschac# XXI, 217 (256) 

swe wale gedienet end erbeiden mach X, 67 (76) 

ist ir liep min leit und ungemach XVIII, 132 (152) 

nie wart groazer ungemach XX, 174 (206) 

als ich eteswenne in mime zorne sprach XX, 187 (221) 

weistu wie der igel sprach VI, 26 (24) 

jo engienc ir nie daz ich gesprach XX, 180 (213) 

daz beste daz ie man gesprach XX, 160 (185) 

in minem troume ich sach IX, 48 (42) 

wilent do man fröun mich sach XX, 193 (229) 

do ich daz grüene loup ersach ÄXÄX, 184 (218) 

siene sol niht allen liuten lachen XVII, 131 (151) 

wil ab jeman guoter lachen XX, 183 (216) 

swer nu den wiben ir recht wil verswachen XIV, 109 (125) 

ich weiz vil wol daz si lacäet XVII, 135 (155) 

et quam van dombes herten rade X, 57 (61) 

swer den wolf ze huse ladet der nimt sin schaden VI, 23 (20) 

ich was vil sanfte entslzfen VII, 39 (37) 

daz ich min leit so lange klage XX, 158 (182) 

daz ich den sumer also mxzlichen klage XII, 83 (95) 

ich bin tump daz ich so grozen kumber klage XX, 171 (202) 


®) Hinter den römischen Ziffern stehen die alten, im Text am Rande gedruckten Seitenzahlen, 


dahinter in Klammern die neuen. Seitenzahlen ohne römische Ziffern und ohne Klammern 
bezichen sich auf die Anmerkungen. 
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ez ist mir ein ringiu klage XXI, 213 (252) 
ich var mit iuwern hulden herren unde mage XXI, 2ı8 (257) 
weste ich wa man fröuden pflege XX, ı82 (216) 
swaz ich singe swaz ich sage XVIII, 140 (161) 
waz ich nu niuwer mxre sage XX, 165 (193) 
ich lebte ie nach der liute sage XX, 152 (174) 
ich welte uf guoter liute sage XX, 191 (226) 
mir ist vil we swaz ich gesage XX, 195 (231) 
diz wzren wünnecliche tage XXI, 217 (256) 
ich bin fro sint ons die dage X, 57 (60) 
ungefüeger schimpf bestet mich alle tage XX, 197 (234) 
ze fröiden nahet alle tage XX, 191 (227) 
so ez iender nahet deme tage XX, 154 (177) 
ich alte ie von tage ze tage XX, 157 (180) 
an dem osterlichen tage VI, 30 (28) 
ich gerte e wunneclicher tage XIV, 108 (124) 
wie sol fröideloser tage XVIII, 143 (163) 
ein liep ich mir vil nahe trage XX, 150 (171) 
deich ir so holdez herze trage XX, 184 (218) 
ich weiz bi mir wol daz ein zage XX, 153 (176) 
est wunder daz ich niht verzage XV, ı12 (129) 
sit ich den sumer truoc riwe unde klagen XXI, 205 (242) 
owe truren unde klagen XX, 155 (179) 
waz solte ich arges von ir sagen XXI, 208 (245) 
du solt im, bote, min dienest sagen XXI, 215 (253) 
im ist vil wol der mac gesagen XX, 155 (178) 
ichn mages in allen niht gesagen XX, 188 (223) 
sine hiez mir noch nie widersagen XVII, 130 (148) 
in disen baesen ungetriuwen tagen XX, 164 (192) 
ez mac der man so vil vertragen VI, 27 (25) 
solt ich an vröiden nu verzagen XIV, 107 (123) 
mine friunt mir dicke sagen? XX, 196 a 
wie sich der riche betrage? VI, 26 (24) 
we ich bin so gar verzaget XX, 194 (230) 
ich bin so harte niht verzaget XX, 172 (203) 
AH. swie kleine ez mich vervahe IX, 52 (48) 
ich wil allez gahen XX, 170 (200) 
ein triuten unde ein umbevahen 5. 415 
ich wil in mit blanken armen umbevahen ,S. 346 
so we den merkzren die habent min übele gedaA II, 13 (9) 
hoher wunne hat uns got gedaht ‚S. 390 
lanc bin ich geweset verdaht XVIII, 147 (168) 
wir han die winterlangen naht VII, 40 (38) 
ich han vil ledecliche braht XX, ı52 (173) 
mich habent die sorge uf daz braht XIII, 90 (103) 
AK. Ich levet er bit ongemafe X, 67 (75) 
AL. ez ist site der nahtega/ XVIII, 127 (146) 
nu lange stat diu heide val XIV, 106 (122) 
owe si kuste ane zal XVII, 144 (164) 
so hie so da so dort so allenthalben S. 428 
wurze des waldes VI, 30 (29) 


AM. 
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die tit is verclaret wale X, 65 (79) 

helfet singen ale XVII, 146 (166) 

so si mit dem balle XX, 204 (241) 

ich wirde jaemerlichen a// XX, ı52 (173) 

des tages do ich daz kriuze nam XX, ı81 (214) 

so wol dir wip wie reine ein nam XX 165 (194) 
mich dunket niht so guotes noch so lobesam I, 3 (3) 
wip unde vederspil die werdent lihte zam II, 10 (7) 
waz würre daz si mich vern&@me XII, 85 (357) 
niemen vindet mich dar ar VII, 36 (3 5) 

treit ein wip niht guoter kleider an VI, 24 (21) 

ich gelache in iemer an XX, 196 (233) 

diu werlt mich lachet triegent an XXI, 210 (248) 
mich müet deich von der lieben dan IX, 43 (53) 
und ist daz mirs min s&lde gan XX, 159 (185) 

ob ich dir vor allen wiben guotes gan XVIII, 137 (157) 
min erste liebe der ich ie began XIII, 86 (98) 

dri tugende sint in dem lande swer der eine kan began III, 14 (Io) 
swaz jare ich noch ze lebenne han XX, 159 (184) 
ich sach vil liehte varwe han XIV, 99 (113) 

sit ich daz herze han IX, 49 (43) 

ze dienest ir von der ich han XI, 69 (78) 

so wol mich liebes des ich han VII, 36 (35) 

waz ich beser handelunge erliten han S. 424 

nu waz gelouben wil der han XIII, 89 (102) 

ich wil weinen von dir han I, 6 (4) 

der ich da her gedienet han XXI, 208 (246) 

si wil mir gelonet han .S. 440 

swer mir nu verwizet daz ich niht enhan VI, 22 (19) 
ez ist ein nit der niene kan XX, 150 (171) 

als ich mich versinnen kan XX, 172 (203) 

ich sihe wol daz got wunder kan IX, 49 (43) 

sit mich min sprechen nu niht kan XX, 157 (181) 
ich han der frowen vil verlan VII, 35 (33) 

nieman sol mir daz verslan IX, 45 (52) 

ich bin aller dinge ein s&lic man XX, 175 (207) 
nieman ist ein selic man XXI, 214 (253) 

reht ist daz ein s&lic man S. 440 

wurd ich ein also s&lic man XIV, 100 (114) 

mich genidet niemer s&lic man XX, 179 (212) | 
von den elben wirt entsen vil manic man XVIII, 126 (144) 
ein wolf unde ein witzic man VI, 27 (25) 

so vil so ich gesanc nie man XX, 156 (180) 
begunde ich vehen alle man XXI, 213 (252) 

waz wizet mir der beste man VII, 40 (38) 

so we dir armüete du benimest dem man VI, 22 (18) 
ein edele künne stiget uf bi einem man VI, 24 (22) 
owe waz tzetes einem man XXI, 209 (247) 

owe waz wizents einem man XVII, ı31 (150) 

swelch vrowe sendet lieben man XXI, 2ı1 (249) 
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in den dingen ich ir eigen man XVIII, 130 (149) 

si enkunnen niewan triegen vil menegen kindeschen man I, 4 (4) 
mich wundert dicke daz ein wol geraten man VI, 23 (19) 
minne minnet stzten man XIV, 100 (115) 

ich weiz manegen guoten man XX, 197 (234) 

dest ein not daz mich ein man XX, 192 (228) 

ze rehter maze sol ein man XX, 191 (226) 

ich wirbe umb allez daz ein man XX, 159 (183) 

wes versume ich tumber man XX, 201 (238) 

si gedenke niht deich si der man IX, 50 (44) 

ich bin ein wegemüeder man S. 303 

zer werlte ein sinnericher man ,S. 305 

korn s&te ein buman VI, 30 (28) 

diz lop beginnet vil frouwen versman XVIII, ı22 (139) 

got hat mir armen ze leide getan XIV, ıo1 (115) 

frouwe ich han noch me getan XX, 176 (208) 

et haven die kalde nehte gedan X, 64 (71) 

ez hat mir an dem herzen vil dicke we getan II, 8 (6) 

ob ich nu tuon und han getan XX, 166 (194) 

diu süezen wort hant mir getan IX, 44 (50) 

got hat vil wol zuo zir getan XXI, 217 (257) 

ich han der werlte ir reht getan XIV, 105 (121) 

in habe in anders niht getan XX, 194 (229) 

ich bin mit rehter statekeit eim guoten riter undertan IV, 16 (12) 
einer frowen was ich undertan IX, 46 (55) 

mir sint diu riche und diu lant undertan VIII, 5 (40) 

ich han vernomen ein mare min muot sol aber hohe stan III, 14 (Io) 
ich sach vil wunneclichen stan XX, 183 (217) 

mirn mac niht leides widerstan XX, 184 (218) 

gewan ich ze Minnen ie guoten wan XII, 80 {gı) 

stzten lop er nie gewan XX, 192 (227) 

swer suochet rat und volget des der habe dazc VI, zo (16) 
truren muoz ich sunder minen danc S. 231 

Tristrant muste sonder danc X, 58 (63) 

min dienest der ist alze lanc XXI, 209 (247) 

mir wil gelingen da mir nie gelanc XV, 113 (130) 

nu ist ez an ein ende komen dar nach min herze ie ranc VII, 38 (36) 
ahi nu kumet uns diu zit der kleinen vogelline sanc VII, 33 (31) 
diu heide noch der vogel sanc XII, 83 (96) 

es ist manic wile daz ich niht von vröuden sanc XII, gı (104) 
ez ist ein klage und niht ein sanc XXI, 207 (244) 

die da willen horen minen sanc X, 67 (76) 

ich minne die scone sonder wanc X, 62 (68) 

do si mir alrerst ein hohgemüete sande XVII, 139 (159) 

swaz in allen landen XX, 170 (200) 

der scone somer get ons ane X, 66 (73) 

die minne bede ich ende mane X, 66 (74) 

owe war umbe volge ich tumbem waze XVII, 136 (155) 

ich han gedienet lunge VI, 29 (27) 

wer ir mit mime sange XVIIl, ı23 (140) 

scone wort bit suten sange X, 66 i74) 


AP. 
AR. 


AS. 


AT. 
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do ich dich loben horte do hete ich dich gerne erkanf III, ıı1 (8) 
min schade war niemen rechte erkant XXI, 217 (257) 

si hate mich nach wane unrehte erkant XXI, 206 (243) 

si ist zallen eren ein wip wol erkant XVIII, ı22 (139) 

wol mich des daz ich si ie so stızte vant XX, 182 (210) 
mir ist alse deme der da hat gewant XII, 80 (g1) 

nu brinc mir her vil balde min ros min isengwant II, 9 (6) 
Krist sich ze marterenne gap VI. 30 (28) 

gedanken wil ich niemer gar XX, 181 (215) 

wan sol einen biderben man wol drizec jar VI, 22 (18) 
ich han ir vil manic jar XX, 172 (203) 

ich zempt mir einen valken vil lenger als sieben jar S. 276 
ich zoch mir einen valken mere danne ein jar Il, 8 (6) 

ez dunket mich wol tusent jar VII, 34 (32) 

sol ich leben tusent jar XIV, 104 (119) 

ich sprich iemer swenne ich mac und ouch getar XX, 173 (204) 
mir ist alle zit als ich vliegende var XV, 113 (130) 

man seget al vor war X, 62 (68) 

er ist gewaltic unde s/arc VI, 28 (26) 

in den tiden van den jare X, 59 (64) 

wan seit ze hove mire VI, 26 (24) 

het sin gude nuwe mare X, 56 (59) 

wol dem wunneclichen mare XVIll, 125 (143) 

mich betwanc ein mxre XX, 170 (200) 

ich horte wilent sagen ein mxre V, 18 (14) 

wol mich lieber m&re XX, 203 (240) 

swie vil ich gesage guoter mire XX, 169 (199) 

wer hat ir gesaget mare XII, 85 (357) 

ich han mir selber gemachet die swere XII, 83 (95) 

an sware XX, 199 (236) 

mirst daz herze worden swre XVIII, 142 (163) 

befunde ich noch waz für die grozen swzsre XVII, 118 (138) 
wolte si eine wie schiere al min swxre XII, 83 (95) 

ich wande ledic sin von solher sware IX, 47 (56) 

wiser denne ich ware XX, 202 (239) 

ich wande dat he hovesc ware X, 57 (61 

swie mir der tot vast uf dem rugge ware XVI, 116 (134) 
weste ich waz ir wille were XX, 202 (239) 

spriech ich nu daz mir wol gelungen ware XX, 189 (223) 
swie min not gefüger ware X, 58 (63) 

ich getar niht vor den liuten gebaren XVII, 118 (137) 

er funde guoten kouf an minen jaren XVII, 118 (137) 

ich enbin von minen jaren XX, 201 (238) 

swer werden wiben dienen sol der sol semelichen var III, ı2 (8) 
wol im der nu vert verdarf XX, 198 (235) 

do der guote Wernhar/ VI, 25 (23) 

mich hungerte harfe VI, 29 (27 

mich wundert harte XVII, 141 (161) 

wize rote rosen blawe bluomen grüene gras XIII, 90 (103) 
ungenade und swaz ie danne sorge was XX, 186 (220) 
swer gerne zuo der kirchen ga# VI, 28 (27) 
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diu s&lde dringet für die kunst daz ellen gat VI, zı (18) 
der guote gruoz der vreut den gast swenn er in gat VI, 25 (22) 
wan sol den mantel keren als daz weter gat VI, 22 (19) 
diu wile schone mir zergat XX, 203 (240) 

Steinberc die tugende hat VI, 26 (23) 

swer in fremeden landen vil der tugende hat VI, 20 (16) 
swer nu deheine vröide hat XV, ıı2 (129) 

waz ist für daz truren guot daz wip nach lieben manne hat VII, 32 (30) 
ez wirt ein man der sinne hat XX, 150 (171) 

der b&sen hulde nieman hat XIV, 104 (119) 

min herze den gelouben hat IX, 48 (57) 

von herzeleides schulden hat XX, 188 (222) 

die fröide mir verboten hat XX, 168 (198) 

swel man ein guot wip hat VI, 29 (28) 

sit mich der tot beroubet hat XXI, zıo (248) 

ein tumber man iu hat XIV, 96 (Iıo) 

swer einen friunt wil suochen da er sin niht enhat VI, 2ı (17) 
des er mich nu niht erlat XX, 193 (228) 

wzxre ez miner friunde rat XXI, 216 (255) 

ich suochte guoter friunde rat S. 318 

wa nu getriuwer friunde rat XX, 166 (195) 

ich suoche wiser liute rat XIV, ııo (127) 

mir gap ein sinnic herze rat XIV, 103 (118) 

war umbe suochte ich frömden rat XXI, 213 (251) 

niemen seneder suoche an mich deheinen rat XX, 170 (201) 
der mir gx&be sinen rat XX, 194 (230) 

der alten rat ‚S. 305 

ich dinge ut der vil guoten rat S. 417 

mich hat daz herze und ein unwiser rat XV, ı14 (131) 
wart je guotes und getriuwes mannes rat XX, 173 (204) 
in der helle ist michel unrat VI, 28 (26) 

der ie kam an liebe stat ‚S. 416 

an der genaden al min fröide stat IX, 43 (50) 

vil wunneclichen hohe stat XIV, 103 (118) 

schone kan er im die stat XX, 193 (228) 

der walt in grüener varwe stat I, 6 (4) 

swa ein guot boum stat VI, 29 (27) 

swes fröide an guoten wiben stat XXI, 206 (243) 

swes fröide hin ze den bluomen stat XXI, 216 (255) 

waz frumt dem rosse daz ez bi dem fuoter stat VI, zı (17) 
in himelriche ein hus stat VI, 23 (26) 

maneger swüere des wol der nu hie bestat XX, ı81 (214) 
swa ein vriunt dem andern vriunde bi gestat VI, 24 (21) 
swenne diu zit also gestat X, 67 (75) 

swer lange dienet da man dienstes niht verstat VI, 2ı (18) 
swer dienet da mans niht verstat XX, 172 (203) 

swes got an güete und an getat IX, 44 (5ı) 

ich bin ouch vil st@ete XIII, 94 (107) 

ich ensach nie wip so state XX, 202 (239) 

ich erkenne friunt so st&te XIV, ı02 (117) 

ich wer st@te XX, 200 (237) 
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iemer mere wil ich ir dienen mit stzte XII, 81 (92) 
mir ist der werlde unstzte XX, 202 (239) 

nieman darf mir wenden daz zunstzte IX, 47 (57) 

sich rüemet maneger waz er dur die minne tzte XXI, 218 (258) 
wie der einez txte XIII, 89 (102) 

dat ovel wort et si verwalfen X, 57 (60) 

ez was ein wolf grawe VI, 27 (25) 

mines todes wande ich baz XX, 193 (229) 

ich lebe stolzliche in der werlte ist nieman baz III, ı2 (9) 
wil si frömden mir dur daz XVII, 143 (163) 

owe daz ich einer rede vergaz XX, 164 (192) 

treit mir iemen tougenlichen haz XX, 175 (207) 

wie wirde ich gehaz XVIII, 142 (162) 

ich was untriuwen ie gehaz XXI, 207 (245) 

swer mir an alle schulde si gehaz S. 345 

in miner besten fröide ich saz XIV, ıog (125) 

ich bin holt einer frouwen ich weiz vil wol umbe waz Ill, 13 (9) 
wie sol ich minen dienest so lazen XI, 78 (88) 

ez stet mir niht so ich enmac ez niht lazen XII, 8ı (92) 
wafena wie hat mich minne gelazen IX, 52 (46) 

kume ich wider an mine fröide als e XX, 185 (219) 
swenn ich stan aleine in minem hemede II, 8 (6) 

waz bedarf ich denne fröiden me XX, 190 (225) 

owe sol aber er iemer me XVIII, 143 (164) 

owe sol aber mir iemer me XVIIl, 143 (163) 

des einen und deheines me XX, 163 (190) 

als ich werbe und mir min herze ste XX, 179 (212) 
wie min lon und ouch min ende an ir geste XX, 173 (205) 
ez tuot ein leit nach liebe we XX, 162 (189) 

vil mangen herzen ist von huote we IX, 43 (50) 

ein rede der liute tuot mir we XX, 167 (196) 

daz ich ungelücke han daz tuot mir we VI, 23 (20) 
und solde ich iemer daz geleden XIII, 92 (106) 

mir ist noch lieber daz si müeze leben XIV, ıo1 (115) 
min geloube ist sol ich leben XX, 199 (236) 

solde ab ich mit sorgen iemer leben XX, 185 (219) 
ich sprach ich wolte ir iemer leben XXI, 207 (244) 

nu zinsent ritter iuwer leben XXI, 209 (248) 

got hat gezieret wol ir leben XX, 154 (177) 

owe daz alle die nu ledent XX, 167 (169) 

minne got müeze mich an dir rechen IX, 53 (47) 
nieman sol daz rechen XVII, 146 (167) 

si kan durch diu herzen brechen XVIII, 114 (165) 

wan sol den vrowen dienen unde sprechen ‚SS. 346 
wolte si min denken für daz sprechen XVII, 132 (151) 
kunde ich hohen lop gesprechen XIX, 148 (169) 

ob ich sie iemer mere gesche XIII, 83 (100) 

mir ist von liebe vil leide gescheiez XV, 113 (131) 
mir ist vil liebe nu geschehen XX, 198 (235) 

ez erbarmet mich dazs alle jehen XX, 175 (207) 

ist ez war als ich genuoge hceere jehen XXI, 212 (251) 
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ich horte wise liute jehen XIV, 110 (127) 
ich hab ir vil grozer dinge her verjehen XVIII, 138 (158) 
miner ougen tougenlichez spchen XVII, 132 (151) 
urlop hat des sumers brehen VII, 39 (37) 
ein winken und ein umbe sehen I, 6 (4) 
ich wil immer gerner umbe sehen XX, 175 (208) 
mac si mich doch lazen sehen XX, 167 (196) 
lachen unde schonez sehen XVIII, 128 (147) 
alle die ich ie vernam und han gesehen XX, 187 (222) 
e dazd iemer ime verjekes? XX, 178 (211) 
El. ich hort uf der hade XVII, 139 (160) 
die werelt is der lichtecheide X, 61 (66) 
do diu wolgetane gesach an mim kleide XIII, 87 (99) 
we mir sin daz er mir also dröut ez werde mir ze leide ‚S. 427 
nieman frage mir ze leide XX, 183 (217) 
mirst ein not vor allem minem leide XX, 169 (199) 
manigem herzen tet der kalte winter leide S. 346 
sit si wil deich von ir scheide V, ı9 (15) 
zuo dem scheiden XX, 201 (237) 
mich mac der tot von ir minnen wol scheiden XIII, 87 (99) 
sich mac: min lip von der guoten wol scheiden XXI, 215 (255) 
mine sinne welnt durch daz niht von ir scheiden XH, 81 (93) 
min herze und min lip diu wellent scheiden IX, 47 (56) 
diu werlt hat sich so von vreuden gescheiden XIV, 108 (124) 
lip unde sinne die gap ich für «ren XII, 82 (94) 
ich kiuse an dem walde sin loup ist geneige? XII, 82 (94) 
diu nahtegal ist gesweiget V, 18 (13) 
zwen hunde striten umbe ein berz VI, 28 (26) 
ez stuont ein frouwe alleiwe VII, 37 (32) 
ich bin iemer ander und niht eine XVIII, 131 (150) 
man sol schriben kleine XVII, 129 (148) 
diech so herzeclichen meine XX, 183 (217) 
gerner hedd ich bit her gemeine X, 64 (71) 
ich wzene nieman lebe der minen kumber weine XVIII, 138 (158) 
ez gat mir vonme herzen daz ich geweine II, 9 (6) 
ez ist allez an ir @nen XX, 202 (239) 
diu frouwe begunde weinen VII, 39 (37) 
ich wil eine rezse XVII, 145 (166) 
lide ich not und arebez? XX, 174 (205) 
swer mir dur sine kündekeit S. 304 
sist mit tugenden und mit werdecheit XVIII, 133 (152) 
guoter wibe szlekeit XXI, 214 (252) 
fröide und aller sxlikeit XX, 197 (234) 
der durch sine unsalikeit XVII, 131 (150) 
min alter man der zürnet unde ist ime leit S. 422 
ich sach si ware ez al der werlte leit XX, 164 (101) 
mir ist beide liep und herzeclichen leit XX, 187 (221) 
solde ich iemer frouwen leit XVIII, 140 (160) 
ich waen ieman lebe ern habe ein leit XX, 179 (212) 
solhiu not und ander leit XX, 196 (232) 
war umbe vüeget diu mir leit XX, 162 (189) 
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diu werlt verswiget miniu leit XX, 155 (178) 
zwei dinc han ich mir für geleit XX, 165 (194) 
swer anders giht der misseseit XXI, zıı (250) 
kunde ich klagen min herzeleit XV, ı15 (132) 
swer minne minneclichen treit XIll, 88 (1oı) 
min geselde XX, 199 (236) 

hat ab er gelobt gesclle XX, 177 (209) 


sin mugen alle mir benemen den ich mir lange han erwe// IV, 16 (12) 


sol ich des engelten XX, 202 (240) 

si hat leider selten XX, 170 (201) 

sit si jehent wie wol mir fröide zeme XX, 185 (220) _ 
swer wznet daz min truren habe ein ende XVI, 116 (134) 
niender vinde ich triuwe dest ein ende XX, 169 (199) 
vil wiplich wip nu wende XVII, 124 (141) 

sit ich dich herze niht wol mac erwenden IX, 47 (56) 
mich kunde niemen des erwenden IX, 5ı (45) 

ich han den lip gewendet? VIII, 4 (41) 

mit sange wande ich mine sorge krenken XII, 8ı (93) 
ich weiz wol daz er mir niemer des entwenkel S. 346 

ez bringet mich in zwivel eteswenne XX, 189 (224) 

ir schenen lip han ich da vür erkenne? XII, 82 (94) 
spr&che ich nu des ich si selten han gewezn?/ XX, 171 (201) 
mich hat diu werlt also gewent XXI, zIı (249) 

mir ist lieber daz si mich verber XX, 179 (213) 

spreche er daz er welle her XX, 178 (z1ı) 

ich was mines muotes ie so her XX, ı80 (213) 

si koment underwilent her XX, ı51 (172) 

in han niht vil der fröide mer XIV, 106 (121) 

mich riuwet Fruot von über mer VI, 25 (23) 

man sagt mir daz liute sterden XII, 85 (356) 

wer sol nu uf Steinbere VI, 25 (23) 

ein man sol haben ere VI, 29 28) 

ich wil bevelhen ir lip und ir ere XV, 114 (132) 

ich wel fro sin dorch her ere X, 59 ı64) 

in gesach mit minen ougen nie kein mündelin so here S. 427 
des bin ich getrost ie mere X, 61 (66) 

so ich bi ir bin min sorge ist deste mere XII, 82 (94) 
mich müet daz alter sere VI, 26 (24) 

nu min herzevrowe nu entrure niht sere XIII, 87 (99) 
wir suln alle frowen eren XX, 183 .217) 

sit daz diu minne mich wolt alsus eren XII, 81 (93) 
wafen waz habe ich getan so zuneren IX, 53 (46) 

minne diu der werlde ir freude mere/ XVII, 145 (165) 
unmzre hunde sol man schüpfen zuo dem bern VI, 2o (16) 
sit ich ir lones muoz enbern XXI, 207 (245) 

frouwe wilt du mich genern XVII, 137 (157) 

wie mac leit an im gewern XX, 199 (236) 

sine wil mich niht gewern S. 440 

wa ist nu hin min liehter morgensterne XVII, 134 (154) 
ich wil aller der enbern die min enberz/ XX, 169 (198) 
verliesent mich die fröiden gernt XX, 193 (229) 
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owe tzte ich des er ger# IX, 54 (49) 
des ich nu lange han gegert XX, 195 (231) 
ob man mit lügen die sele nert XXI, 212 (251) 
min lip in ein gemüete swert XIV, ııı (128) 
er ist alles des wol wert XXI, 216 (256) 
ob ich si duhte hulden wert XVIII, 129 (147) 
hiure ist fröide manegem manne harte unwert XX, 180 (214) 
mochte ich erwerven X, 63 (69 
mir gat einez ime herzen XII, 85 (357) 
ES. min erste und ouch min lese XVII, 123 (140) 
ET. de blitscap sonder rouwe he/ X, 60 (65) 
war ich onvro darna als et mir stet X, 68 (77) 
owe des scheidens des er tefe XVIII, 131 (149) 
jo stuont ich nehtint spate vor dinem be/fe II, 8 (5) 
I. mir wont vil ungemaches bs S. 318 
gedanke die sint ledic fri VII, 34 (33) 
la mich minne fri XII, 94 (108) 
der grozen swzxre bin ich leider fri IX, 44 (so) 
ich han des reht daz min lip truric si XXI, 206 (243) 
ez ist niht daz tiure si XVIII, 128 (147) 
daz ein wip getriuwe si .S. 440 
got gebiete miner frowen daz si si S. 423 
mich wundert sere wie dem si XX, 197 (234) 
so wol dir fröide und wol im si XX, ı82 (215) 
IB. waz ich dulde an mime lsde XX, 202 (238) 
wol dem libe XX, 200 (237) 
seneder friundinne bote nu sage dem schoenen wibe VII, 32 (31) 
swa zwene dienent einem wibe SS. 305 
wart ich ie von guotem wibe XIX, 148 (169) 
ich wil iemer mit genaden beliden XI, 78 (89) 
nu muoz ich varn und doch bir ir beliben XV, 114 (132) 
ich sihe wol daz dem keiser und den wiben XVI, 116 (134) 
ich was ledec vor allen wiben XII, 84 (356) 
IC. der ie die werlt gefröite baz dann A XX, 164 (191) 
vil lieber friunde scheiden daz ist schedelich II, 7 (5) 
ir tugent reine ist der sunnen gelich XVII, 123 (140) 
des libes habe ich mich XIV, 102 (116) 
sit si wil versuochen mich V, ı9 (14) 
si ist mir liep und dunket mich XX, 159 (183) 
diu s&lde hat gekroenet mich XIII, 92 (106) 
die hohgemuoten zihent mich XX, 165 (193) 
wiest ime ze muote wundert mich XX, 153 (175) 
swie gerne ich var so jamert mich XIII, 88 (101) 
owe daz er so dicke sich XVIII, 144 (164) 
frouwe mine sware sich XVII, 137 (157) 
der tunkele sterne der birget sich II, ı0 (6) 
swa zwei herzeliep gefriundent sich XIII, g9ı (104) 
swenne ir liehten ougen so verkerent sich XVIIl, 126 (144) 
wol haeher dannez riche VIII, 4 (41) 
ID. noch bezzer ist daz ich mide IX, 5o (44) 
ich wil niemer durch minen kumber vermiden XI, 78 (89) 
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die mich daromb willen niden X, 60 (65) 
IE. mich beswarent alle dee XX, 192 (227) 
do ir min dienest niht ze herzen gie XXI, 205 (242) 
si jehent der sumer der si hie XX, 167 (197) 
man sol ein herze erkennen hie XIV, ıo5 (120) 
so s&lic man enwart ich nie XIV, 100 (114) 
alse rehte unfro enwart ich nie XX, 185 (219) 
ich verdiente den kumber nie XX, 176 (209) 
ich tuon ein scheiden daz mir nie XIV, 107 (123) 
nu enbeiz ich doch des trankes nie XV, ıı2 (129) 
solte ich mine lsede XX, 204 (241) 
sit sach in den valken schone fliegen II, 9 \6) 
gerne sol ein riter zeeken XVII, 142 (162) 
mich enhazzet nsemen XX, 203 (241) 
ich verbiute im vröide nzemer XX, 177 (209) 
niemen imez vervienge XX, 170 (201) 
wzr si mir in der maze lzed IX, 43 (54) 
man sol die biderben und die frumen zallen ziten haben liep VII, 
33 (31) 
wes manest du mich leides min vil liebe liep II, 7 (5) 
diu werlt wil mit grimme zergan nu vil schsere XIV, 108 (124) 
slafest du friedel ziere VII, 39 (37) 
ich solde zumen hulfe ez ze VIl, 40 (38) 
got weiz wol ich vergaz ir niht sit ich von lande schiet XIII, 92 (104) 
deich von der guoten schiet IX, 48 (42) 
swige ich unde singe niet XVIIl, 128 (146) 
so al diu werlt ruowe hat so mag ich eine entslafen niet VII, 32 (30) 
si darf mich des zihen niet IX, 45 (54) 
ich gunde es guoten frowen niet IX, 48 (57) 
ich hete im alle wile vor gestan ob mich diu huote lseze S. 427 
lat mich noch gensezen XIII, 93 (107) 
IG. swer des biderben swache phligef S. 304 
IH. swel wip wil daz man si niht enziAe S. 427 
swem von guoten wiben liep geschrA? XX, 195 (231) 
dem gelich entuon ich niht XX, 191 (227) 
jone singe ich zware durch mich selben niht XX, 168 :198) 
ich tuon mit disen dingen niht XX, 193 (229) 
solte er des geniezen niht IX, 54 (49) 
ich siufte und hilfet leider niht VII, 34 (33) 
missebieten tuot mir niht XIV, 109 (126) 
nieman lebet der sinen friunt so dicke siht XXI, 212 (251) 
we daz si so maneger siht XX, 201 (238) 
IK. als die vogele blidelike X, 65 (73) 
IL. die friunde habent mir ein sp XXI, 216 (255) 
ein wiser man sol niht ze vil XX, 162 (188) 
ich han varnder vröiden vil XX, 174 (205) 
erst mir liep und lieber vil IX, 54 (48) 
frouwe ob du mir niht die werlt erleiden wil XVIII, 138 (158) 
so siz nu vil gerne wenden wil XX, 186 (220) 
ich wzn mir liebe geschehen wil XX, 156 (179) 
der ich diene und iemer dienen wil XIII, gı (105) 
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swer den sinen guoten vriunt behalten wil VI, 24 (21) 
durch sinen willen ob er wil X, 67 (76) 

swer so langez biten schz/def XII, 84 (97) 

ich denke under wzlen IX, 51 (47) 

in dem aberillen X, 62 (69) 

ich bin niht tump_ mit also wisem willen xx, 189 (224) 
so wol dir wirt wie wol du doch dem huse zimes? VI, 22 (19) 
unde ergienge ez immer XX, 203 (240) 

wer den wolf zu aim hirten annsmp? S. 290 

uzer huse und wider dar zz XX, 171 (202) 

ob ich iemer ane hohgemüete bin XVII, 137 (158) 
swenn ich bi der vil hohgemuoten bin S. 345 

mir ist geschehen daz ich niht bin XX, ı51 (172) 

du bist min ich bin din I, 3 (3) 

mich enzündet ir vil liehter ougen schin XVII, 126 (144) 
et dun die vogele skin X, 64 (71) 

sint die sonne er liehten skin X, 59 (64) 

si hat liep ein kleine vogellin XVII, 132 (152) 

ich horte gerne ein vogellin XIV, 108 (124) 

uf der linden obene da sanc ein kleinez vogellin VII, 34 (32) 
ich wil ir raten bi der sele min XIII, 86 (98) 

ich sage iu lieben süne min VI, 25 (22) 

fröwe mit rede daz herze min XX, 190 (226) 

kument ir liehten ougen in daz herze min XVII, ı25 (142) 
gedinge hat daz herze min XIV, 104 (120) 

hohe alsam diu sunne stet daz herze min XX, 182 (216) 
est nu lanc daz mir diu ougen min XX, 186 (220) 

si wzenent hüeten min IX, 49 (42) 

der lange süeze kumber min XX, 166 (195) 

sie gebiutet und ist in dem herzen min XVII, 126 (144) 
swer meret die gewizzen min VII, 35 (34) 

du me noch du min X, 62 (68) 

wzere diu werlt alliu min I, 3 (3) 

ich wil von ir niht ledic sin XX, 158 (182) 

blate und krone wellent muotwillic sin S. 421 

ez zimt wol helden daz si fro nach leide sin VI, 2o (17) 
wa von solte ich schoene sin XX, 196 (232) 

ich wande ir e vil verre sin IX, 45 (52) 

min herze muoz ir kluse sin IX, 42 153) 

ich solte da beliben sin XX, 201 (238) 

vil ist unstster wibe diu benement ime den sin I, 4 (4) 
mich gerou noch nie daz ich den sin XX, 154 (177) 

ich wil vro ze liebe minen friunden sin S. 411 

wist ich obe ez mohte wol verswigen sin XVII, 127 (145) 
ich wil tuon den willen sin IX, 54 (49) 

ze frowen habe ich einen sin XXI, 216 (256) 

si welnt dem tode entrunnen sin IX, 53 (57) 

ich wil bi den wolgemuoten sin XX, 184 (219) 

ez ist ein spizher wibes sin XIV, 104 (119) 

wie mac mir iemer iht so liep gesin XX, 163 (ıgı) 

aller wibe wünne diu get noch megetin II, ı0 (7) 
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min vrowe sol lan ane lones gewin XII, 380 (91) 

ich wil gesehen die ich von kinde XIII, 90 (103) 

ich darf vil wol daz ich genade vinde XVIII, 134 (154) 

min steter muot gelichet niht dem winde XVIII, 136 (156) 

mirst geschehen als eime kindelsze XVII, 145 (165) . . 

ich fünde noch die schanen bi dem Rine XVII, 119 (138) 

ez getet nie wip so wol an keiner slahte dinge VII, 33 (31) 

min gedinge XX, 200 (237) 

nun ist niht mere min gedinge XII, 84 (96) 

minne gebiutet mir daz ich singe XII, 80 (92) 

wil diu vil guote daz ich immer singe XX, 189 (224) 

swaz ich nu gesinge XIII, 89 (102) | 

mich wundert des wie mich min vrowe twinge XII, 82 (93) 

ir minnesinger iu muoz ofte misselezgen XXI, 2ı8 (258) 

we wie lange sol ich singen XVII, 135 (155) 

min liep mac mich gerne zuo der linden bringen S. 346 

ich wil dir frouwe minneclichen singen S. 426 

ich horte wol ein merlikin singen XI, 77 (88) 

sol mich dan min singen XIII, 94 (107) 

ich wil immer singen XVII, 146 (166) 

manger der sprichet nu set wie der singef XVII, 133 (153) 

neina künigizre XIII, 93 (107) 

ist ab ieman hinne XVII, ı29 (148) 

seht an ir ougen und merket ir kinne XVII, 141 (161) 

ich wene si ist ein Venus here diech da minne XVIII, 138 (159) 

owe daz ich niht erkande die minne XII, 83 (95) - 

he iesc an mir te lose minne X, 58 (62) 

sit daz ich si so herzelichen minne VIII, 5 (40) 

ez mac niht heizen minne Ill, ı2 (9) 

het ich so hoher minne IX, 52 (47) 

waz mac daz sin daz diu werlt heizet minne IX, 53 (46) 

sit si herzeliebe heizent minne XVIII, 132 (151) 

alte hoge e..... minne X, 56 (60) | 

vil süeziu senftiu toterinne XVIII, 147 (167) : 

der al die werlt geschaffen hat der gebe der lieben noch die sinne 
VII, 38 (36) 

ich muoz von rehten schulden ho tragen daz herze und al die sinne 
VII, 38 (36) 

hoher wip von tugenden und von sinne XVIII, 145 (166) 

sich hat verwandelot diu zit des bin ich wol worden innen VII. 37 (35) 

ritest du nu hinnen VII, 4 (41) 

ich muoz von rehte den tac iemer minnen XXI, 215 (254) 

daz wir wip niht mugen gewinnen XX, 177 (210) 

ich vants an der zinnen XVIII, 140 (160) | 

ich stuont mir nehtint spate an einer zinnen II, 8 (5) 

ez tuot vil we swer herzecliche minze/ XVII, 134 (154) 

mir hat verraten daz herze den 1/ XIV, ı01 (116) 

si schiet von sorgen minen lip XX, 184 (218) 

mit grozen sorgen hat min lip IX, 46 (55) 

als eteswenne mir der lip XX, ı59 (184) 

dir enbiutet sinen dienest dem du bist frouwe als der lip III, ıı (8) 
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war kam iuwer schaner lip XX, ı95 (232) 

ich han ir niht ze gebenne wan min selbes lip XX, ı82 (216) 
wol si s&zlic wip XIII, 95 (109) | 
aller s&lde ein s&lic wip XX, 176 (208) 

wol ir sist ein szlic wip IX, 54 (48) 

la stan la stan waz tuost du szlic wip XX, 194 (230) 

ein rehte unsanfte lebende wip XIV, 106 (121) 

als ich sihe daz beste wip XVI, 117 (135) 

swer mit triuwen umbe ein wip XIX, 148 (169) 

owe sprach ein wip XIII, 94 (108) 

mir hat ein ritter sprach ein wip I, 6 (6) 

ich lac den winter eine wol troste mich ein wip IV, 16 (12) 
genade suochet an ein wip XX, ı51 (172) 

waz bedorfte des ein wip VII, 40 (38) 

wart ane wandel ie kein wip VII, 40 (38) 

do sprechens zit was wider diu wip XX, 153 (176) 

ich han si für alliu wip XVIII, 130 (149) 

ich han iemer teil an ir XX, 174 (206) 

han ich iht vriunt die wünschen ir XIV, 103 (117) 

ich enwart nie rehte szlic wan von ir XX, 182 (216) 

wip vil schoane nu var du sam mir II, 9 (6) 

e daz si der werlte erzeige an mir XX, 186 (220) 

we war umbe truren wir S. 439 

du si an den rise X, 62 (69) 

der mit gelücke trurec is/ XXI, zıı (250) 

wart ie manne ein wip so liep als si mir ist XX, 173 (204) 
entwerfen ist ein spzher list ‚S. 303 

der al der werlte fröide gi XIII, 92 (105) 

ich mac von vröiden getoben ane strit XV, 113 (130) 
kunde ich die maze so lieze ich den strit XIV, ıoı (116) 
went ir heeren einen gemellichen strit S. 422 

min herze unsanfte sinen strit IX, 46 (54) | 
wer ein sitich ader ein star die mohten sit XVII, 127 (145) 
ich sage ir nu vil lange zit IX, 45 (52) | 
mit gedanken ich die zit IX, 42 (53) 

der min huote es were zit XX, 192 (228) 

gelebt ich noch die lieben zit IX, 45 (5ı) 

owe miner besten zit XVIII, 128 (146) 

der winter wzre mir ein zit VII, 35 (34) 

mir sol ein sumer noch sin zit XX, 188 (223) 

si vindet mich in meneger zit XIV, 106 (122) 

min herze ist swzre zaller zit XX, 154 (176) 

sit sich verwandelt hat diu zit V, ı9 (14) 

ez were ein wünniclichiu zit IX, 43 (54) 

het ich von dirre sumerzit XIV, ı09 (125) 

sol mir disiu sumerzit XX, 196 (233) 

frowe tuo des ich dich bie XX, 190 (225) 

in ist liep daz man si stzeteclichen bite XX, 171 (202) 

diu werlt noch ir alten site VII, 36 (34 

ich wande daz min kume wre erbifen XIII, 86 (98) 
frouwe ich han durch dich erliten XX, 176 (208) 
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er hat ze lange mich gemiten XX, 198 (235) 

ich unde ein wip wir haben gestriten XIII, 87 (100) 

sieh UT. UW. UZ. — 

nu endarf mir nieman wissen V, ı8 (13) 

ich was eteswenne fro XVII, 143 (163) 

ich bin der sumerlangen tage so vro XX, 165 (192) 

ich muoz von schulden sin unfro IX, 42 (52) 

maneger grüezet mich also XXI, 216 (256) 

lieber bote nu wirp also XX, 178 (210) 

minem leide ist dicke so XX, 192 (227) 

wie tuot diu reine guote so XX, 190 (225) 

wie tuot der besten einer so VII, 35 (34) 

laze ich minen dienest so XX, 171 (202) 

min lip vor liebe muoz ertoden XIV, 103 (118) 

wie dicke ich in den sorgen dock XX, 161 (187) 

ich gehabe mich wol in ruochte iedoch XX, 175 (206) 

ein wolf sine sünde floch VI, 27 (25) 

u got ich het ir daz bizen nach vergolten in der osterwochen 
. 427 

het ich der guoten ie gelogen XX, 160 (186) 

ich bin als ein wilder valke erzogen XX, ı80 (213) 

Ascholose XVII, 137 (157) 

nach vrowen sch@ne nieman so/ XIV, 107 (123) 

ist daz mich dienest helfen sol XX, 152 (175) 

wan daz ich friunden volgen sol XIV, ı05 (120) 

ichn weiz waz ich singen sol ‚S. 426 

mich hahet daz mich lange hohen sol XX, 163 (190) 

genaden ich gedenken sol XX, ı51 (173) 

dem ich alsolher eren sol XIV, ııo (126) 

min ougen wurden liebes alse vol XX, 194 (230) 

min frowe ist so genedic wol XVIII, 140 (160) 

ich weiz den wec nu lange wol XX, 163 (190) 

noch füere ich aller dinge wol XX, ı81 (215) 

ich han nach wane dicke wol XIV, 109 (126) 

het ich tusent manne sin daz wzre wol XX, 182 (216) 

mich fröit an alle swzre wol XIV, ııo (127) 

ich ensprach nie daz si an mir tzte wol .S. 424 

mir armen wibe waz ze wol XX, 168 (197) 

wie sich minne hebt daz weiz ich wol XIII, gı (104) 

sorge und angest stat mir wol XX, 199 (236) 

guote liute ho/f XII, 94 (108) 

si fragent mich war mir si komen XV, ı15 (132) 

min rede ist also nahen komen XX, 160 (186) 

she ich ieman der jahe er ware von ir komen XIII, g9ı (105) 

in bin niht an disen tac so her bekomen XX, 186 (221) 

ich han dur got daz cruce an mich genomen XIII, 86 (99) 

het ich tugende niht so vil von ir vernomen XVIII, 124 (142) 

daz ich also vil da von XX, 178 (z1ı) 

ich was vil ungewon XIV, 102 (116) 

si dede mir du si mirs gonde X, 64 (70) 

mir hadde wilent teiner stonde X, 57 (61) 
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die ich mit gesange hie prise unde kroze XVIII, ı41 (161) 

ich bin keiser ane krone XVII, 142 (162) 

von ir hohem werden lone SS. 426 Ä 

sage daz ich dirs iemer lone XX, 177 (209) 

si is so gut end ouch so scone X, 63. (70) 

eren unde minneclicher schoene S. 426 

daz hat iuwer schoene XIII, 93 (107) 

die minne bedwanc Salomone X, 66 (74 

diu mines herzen ein wunne und ein kror ist XVII, 133 (153) 

die noch nie worden verwonnen X, 64 (72) 

ich vant si verborgen XVII, 139 (160) 

si sint unverborgen XVII, 146 (167) = 

hat man mich gesehen in sorgen XVII, 144 (164) 

ich muoz sorgen XVII, 136 (156) 

swer guote witze hat der ist vil wol geborn VI, 24 (2 2) 

wol ime daz er ie wart geborn XX,: 158 (182) 

die ich mir ze fröiden hete erkorn xx, 175 (207) 

mir sint diu jar vil unverlorn XXI, 208 (246) 

waz unmaze ist daz ob ich des han geswom XX, 197 (233) 

min herze ir schone und diu Minne habent gesworn XVII, 134 (154) 

min .fröide wart nie sorgelos XXI, 210 (249 

we waz rede ich ja ist min geloube bese KVIn, 139 (159) 

in den tiden dat die rosen X, 60 (66) 

ich han hundert tusent herze erlos‘ XX, 184 (218) 

genuoge jehent daz groziu stzte si der besten frouwen trost VII, 
32 (30) 

her stonde bat dat si mich droste X, 66 (75) 

die hinnen varn die sagen durch gof XII, 89 (102) 

spr&che ein wip la sende not XX, 195 (232) 

kzme ich nu von dirre not XX, 197 (234) 

mime kinde wil ich erben dise not XVIII, ı25 (142) 

nu muoz ich ie min alten not XX, 187 (222) 

mir waere starkes herzen not XIV, 107 (122) 

herzeclicher fröide wart mir nie so not XX, 196 (233) 

ich sach boten des sumeres daz waren bluomen also rot III, 14 (10) 

ich wande ie ez ware ir spot XX, 157 (180) 

got der sende an minen leiden man den tot 812 ,S. 422 

ich was fro und bin daz unz an minen tot XX, 168 (198) 

des er gert daz ist der tot XX, 178 (zıı) 

er sündet sich swer des niht gelowde# VIII, 5 (40) 

mir erwelten miniu ozgen Ill, 13 (9) 

swer mir des erban ob ich si minne tougen XVII, 138 (159) 

swaz ich wunnecliches schowwe XVII, ı25 (143) 


. die sconest end die beste frouwe X, 56 (59) 


ich sihe wol daz min frouwe XVIII, 124 (141) 

frouwe mines libes frouwe VII, 36 (35) 

nu ratet liebe frowwen XVII, 123 (141) 

sach ieman die frouwen XVII, 129 (148) 

swer der frouwen XVIII, 136 (156) 

swe mir scade an miner vrouwen X, 58 (62) 

diu linde ist an dem ende nu jarlanc lieht unde blos I, 4 (3) 
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zer werlte ist wip ein fröide groz XV, ıı15 (133) 

da ist doch min schulde entriuwen niht so groz XX, 171 (202) 
ich quam von minne in kumber groz IX, 46 (55) 

und U für UO sich UO. Ä 
swenne ich si mit miner valschen rede betrüge XX, 173 (204) 
si jehent daz stzte si ein tzsgenf XX, 162 (189) 

frouwe ich wil mit hasdden XVII, 146 (167) 

swaz hie gat umde S. 261 

owe des waz tede ich tumbe XVIII, 135 (155) 

minen senden kumder XII, 93 (107) 

swenne ich vil tumber XVIII, 141 (162) 

uns ist zergangen der liepliche summer XVIIL, 140 (161) 
swer so stzeten dienest kunde XII, 84 (96) 

ich schiet von ir daz ich ir niht enkunde XXI, 215 (254) 
mich grüezet menger mit dem munde XIV, 102 (117) 

szlic si diu süeze stunde XVIII, 126 (143) 

ich bin gebunden XVI, 117 (135) 

wol den ougen diu so welen kunden XX, 169 (199) 

uz zuo den ougen daz ist ein wunder XI, 79 (89) 

sten ich vor ir unde schouwe daz wunder XVIII, 133 (153) 
ez ist ein grozez wunder IX, 52 (47) 

nu lange ich mit sange die zit han gekünde? XV, ı15 (133) 
ich han also her gerurngen XIII, go (103) 

ich han so vil gesprochen und gesungen XVII, 136 (156) 
min lip was ie unbetwungen IX, 50 (45) 

leit machet sorge vil liebe wurne II, 7 (6) 

in so hoher swebender wunne XVII, ı25 (143) 

so wol dir sumerwunne VII, 37 (32) 

güsse schadet dem brunnen VI, 30 (29) 

groze angest han ich des gewunnen XVIII, 145 (165) 
geprüevet hat ir roter mun? XIII, 93 (106) 

got laze si mir vil lange gesunt XVIII, ı22 (139) 

mir ist daz herze wunt IX, 49 

si hat mich verwunt XVII, 141 (162) 

UE. horret waz ich zuo der buoze tz0o XX, ı85 (219) 

da gehaeret manic stunde zuo XIII, 91 (105) 

wir loben alle disen halm wand er uns trxoc VI, 23 (20) 
ich wil versuochen XVI, 117 (135) 

swie daz weter tüegje VI, 27 (25) 

man darf den bosen niwet fluken X, 65 (72) 

do liebe kom und mich bestuorn? XX, 161 (188) 

diu liebe hat ir varnde gwof XX, ı55 (178) 

ich bin dir lange holt gewesen frouwe biderbe unde guot VII, 33 (31) 
vil schoene unde biderbe dar zuo edel unde guot III, ı5 (Io) 
diu albegarwe wre guot XIV, ı0o5 (120) 

ez ist mir ijemer mere guot XXI, 2ı2 (250) 

dir hat enboten frowe guot XXI, 214 (253) 

ja hoere ich vil der tugende sagen von eime ritter guot VII, 39 (36) 
dir enbiutet edel riter guot S. 267 

man sol sorgen sorge ist guot XX, 198 (235) 

tougen minne diu ist guot I, 3 (3) 
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friundes komen war allez guot XIV, 100 (114) 

weenet si daz ich den muot XX, 172 (203) 

wer möhte mir den muot IX, 49 (43) 

ich mache den merkz&ren truobenden muot XV, 113 (130) 
gewan ich ie deheinen muot XX, 153 (175) 

du nim daz frouwe in dinen muot XIII, 92 (106) 

möht ich der werden minen muot XX, 152 (174) 

si darf des niht denken daz ich minen muot XV, 114 (131) 
möht ich der schaenen minen muot XXI, 206 (244) 

ze niuwen fröiden stat min muot XX, 203 (240) 

dem kriuze zimt wol reiner muot XXI, 209 (247) 

sich vröwent aber die guoten die da hohe sint gemuot I, 4 (4) 
wie möhte mir min herze werden iemer rehte fruot VII, 39 (37) 
swe ter minne is so frut X, 61 (68) 

die man ensin nu niwet frut X, 61 (67) 

wolt ich den hazzen der mir leide tuot XXI, 205 (242) 

ein wiser man vil dicke tuot XIV, 103 (118) 

die scone die mich singen tuot X, 60 (65) 

wol dir geselle gwofe VII, 5 (41) 

ich bin ein bote her gesant frowe uf mange dine güete VII, 38 (36) 
diu vil guote XVIII, 136 (156) 

ich lobe got der siner güete IX, 50 (44) 

ob si miner not diu guote XVIII, 144 (165) 

nu sage dem ritter edele daz er sich wol behüete VII, 32 (31) 
swie ich dicke lobe die huote IX, 5ı (45) 

ich vant si ane huote XIII, 93 (106) 

we der huote XVII, 137 (157) 

swe den vrouwen settet hude X, 65 (73) 

herre wer hat si begozzen mit der milche und mit dem bluote SS. 427 
mir gestuont min gemüete V, ı8 (13) 

got sende her te mude X, 63 (71) 

mir tuot ein sorge we in minem muote XVI, 116 (134) 

ich wil jiemer me wesen holt minem muote XI, 78 (88) 

daz ein man der ie mit basem muote XX, 169 (200) 

sich möhte wiser man verwüeien IX, 5ı (45) 

ich was ie vil ringes muodes XX, 183 (217) 

richer got in welher maze wirt ir grsoz XXI, 212 (250) 

ez ist ein ungelückes gruoz XXI, 214 (253) 

selden fruht der ougen süeze XIX, 148 (169) 

ich grüeze mit gesange die süezen VIII, 5 (40) 

ist ab daz ichs niene geböfe XX, 177 (2Io) 

min alte swzre die klage ich für nswe XVII, 118 (137) 
leitliche blicke und grozliche rüwe XVIII, 133 (153) 

wie solt ich armer der swzre getruwen XV, 114 (132) 

swenne der meie die vil kalten zit beslöze/ S. 346. 
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